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Die weitere Gestaltung der entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft stellt wesentlich höhere Anforderungen an die ge­
sellschaftliche Entwicklung im Territorium. "Ohne Zweifel er­
hält die Leitung und Planung der territorialen Entwicklung 
zunehmende Bedeutung für die weitere Intensivierung des volks­
wirtschaftlichen Reproduktionsprozesses. Vor allem geht es 
darum, im jeweiligen Territorium ein richtiges Verhältnis zwi­
schen der Arbeit, den Bildungsmöglichkeiten, den Wohn- und Er­
holungsbedingungen, der Betreuung und Versorgung der Bevölke-
«|
rung zu sichern." Die komplexe Sicherung dieser Aufgabenstel­
lung steht in enger Wechselwirkung mit den verschiedenen For­
men der territorialen Mobilität. Für den rationellen Einsatz 
des gesellschaftlichen Arbeitsvermögens und für die gesamte 
Reproduktion der Bevölkerung wächst gerade unter den Bedingun­
gen der umfassenden Intensivierung des gesellschaftlichen Re­
produktionsprozesses (auch unter den veränderten demographi­
schen Bedingungen) die Bedeutung des stabilisierenden oder la- 
bilisierenden Einflusses der Migration.
Die neue Etappe bei der Verwirklichung der ökonomischen Stra­
tegie stellt vor allem auch höhere Anforderungen an das ge­
sellschaftliche Arbeitsvermögen und an die bessere Nutzung der 
geschaffenen Möglichkeiten. Umfang und Differenziertheit plan­
mäßiger Disponibilität nehmen in den 80er Jahren zu. Dabei geht 
es nicht schlechthin um eine erhöhte Arbeitskräftebewegung, 
"sondern (um) eine planmäßige, in der volkswirtschaftliche Er­
fordernisse mit den persönlichen Leistungsvoraussetzungen über­
einstimmen und wo mit dem geringsten Aufwand ein Maximum an
2
ökonomischer und sozialer Wirksamkeit erreicht wird,"
1 Bericht des ZK der SED an den X. Parteitag der SED. Bericht­
erstatter: E. Honecker, Berlin, 1981, Dietz Verlag, S. 117
2 Pietrzynski, G.: Entwicklung und effektive Nutzung des ge­
sellschaftlichen Arbeitsvermögens - Ausdruck der praktizier­
ten Einheit von Humanität und Rationalität. DZfPh 10/1984,
S. 896
Veränderungen im Arbeitskräfteeinsatz der einzelnen Volks­
wirtschaftszweige wurden in den vergangenen Jahren nur zu 
einem Viertel durch planmäßige Zuführungen von Lehrlingen, 
Hoch- und Fachschulkadern realisiert. Zu drei Viertel sind 
sie jedoch vor allem auf Fluktuationen und Migrationen zu­
rückzuführen. 1 Informationen über den Gesamtzusammenhang der 
verschiedenen Formen der organisierten und unorganisierten 
Arbeitskräftebewegungen stehen weitgehend aus. Fest steht 
jedoch, daß unter den Bedingungen des intensiv erweiterten 
Reproduktionsprozesses Migrationen teilweise den gesell­
schaftlichen Erfordernissen widersprechen. Eine planmäßigere 
Einflußnahme auf diese spezifischen Mobilitätsprozesse muß 
die Bedürfnisse, Wertorientierungen, Einstellungen und Mo­
tive der Werktätigen berücksichtigen. Die Kompliziertheit 
der leitungsmäßigen Beherrschung dieser Zusammenhänge ergibt 
sich u. a. daraus, daß Migrationen letztlich - zwar gesell­
schaftlich determinierte - individuelle Entscheidungsprozesse 
sind.
Mit der Analyse migrationeller Mobilitätsprozesse haben wir 
einen Bereich des gesellschaftlichen Lebens analysiert, der 
besonders intensiv von der jungen Generation reflektiert wird. 
Wir trafen auf eine außerordentlich große Bereitschaft zur 
Mitarbeit an unserem Forschungsvorhaben. Die Mehrheit der jun­
gen Migranten hob selbst die zugesicherte Anonymität auf, 
gab ihre Adresse an und bot ihre Mitarbeit für künftige 
Forschungen an. Diese Bereitschaft zur Zusammenarbeit mit dem 
ZIJ soll durch folgende Beispiele dokumentiert werden:
- Männlicher, 23jähriger verheirateter Berufstätiger, 1 Kind, 
Wohnortwechsel aus einer Groß- in eine Kleinstadt:
"Ich war über diesen Fragebogen sehr erfreut. Er zeigt, daß 
man sich um die Jugendlichen kümmert. ... Ich bin an einer 
weiteren Zusammenarbeit interessiert und würde mich darüber 
auch freuen.n
1 Vgl. Pietrzynski, G,: Ökonomische und soziale Bewertungs­
kriterien der Arbeitskräftebewegung - Konsequenzen für For­
schung und Leitung. In: Jahrbuch für Soziologie und Sozial­
politik 1982. Berlin: Akademie Verlag, 1982, S. 74
- Weibliche, 21jährige, geschiedene Gaststättensachbearbeiterin, 
1 Kind, Wohnortwechsel aus einer Landgemeinde in eine Klein­
stadt :
"Es hat mir viel Freude gemacht, den Fragebogen auszufüllen.
Es ist sehr schön, wie man sich um die Jugend kümmert. Ich 
wäre sehr interessiert, weiter mit Ihnen zusammenzuarbeiten."
- Männlicher, 28jähriger verheirateter Mitarbeiter eines 
F/E-Kollektivs, 1 Kind, Wohnort Wechsel aus einer Klein- in 
eine Großstadt:
"Ich finde diese Befragung in jedem Falle sinnvoll, da eine 
günstigere Wohnraumlenkung mich nicht dazu veranlaßt hätte, 
meinen Wohnort zu wechseln."
- Weibliche, 23jährige, verheiratete Projektantin:
"Es war für mich eine angenehme Sache, Ihren Fragebog_en zu 
beantworten, da man gezwungen war, seinen Wohnort Wechsel 
kritisch zu beurteilen."
- Männlicher, 25jähriger, verheirateter Facharbeiter, 2 Kinder, 
Wohnortwechsel aus einer Landgemeinde in eine Kleinstadt:
"Es hat mir sehr viel Freude bereitet, diesen Fragebogen aus­
zufüllen. Er gab mir Anstoß, über vieles einmal nachzudenken, 
was sich in meinem Leben alles verändert hat."
- Weibliche, 28jährige, verheiratete Fachschulabsolventin,
1 Kind:
"Ich möchte Ihnen mit teilen, daß ich es für gut finde, daß 
man sich gerade um dieses Problem kümmert."
- Männlicher, 26jähriger, verheirateter Maschinen- und Anlagen­
monteur, 1 Kind, Wohnortwechsel aus einer Mittel- in eine 
Großstadt: "Mir hat die Befragung Freude gemacht. Auch ist
es ein Beweis für mich, daß man sich zentral mit dieser 
Fr_age beschäftigt."
- Männlicher, 26jähriger, verheirateter Facharbeiter, 1 Kind, 
Wohnortwechsel aus einer Landgemeinde in eine Kleinstadt:
"Es freut mich zu wissen, daß die Meinungen junger Menschen 
in Ihrer Arbeit berücksichtigt werden. Ich habe diese Fragen 
gern beantwortet, da ich mir einen großen Nutzen davon ver­
spreche."
- Weibliche, 20jährige, ledige Facharbeiterin für Anlagen- 
tech_nik, 1 Kind:
"Diese Forschung finde ich sehr gut - prima! Macht weiter so! 
Ich mache gern weiter mit. Habt Ihr noch mehr zu fragen, mich 
interessiert es und Euch ja auch."
Diese wenigen Beispiele sollen die positive Resonanz auf die 
Befragung verdeutlichen und das große Interesse der jungen Ge­
neration an diesen jugendspezifischen Problemen.
Die vorliegende Untersuchung soll einen Beitrag zur Aufdeckung 
wesentlicher Vermittlungsglieder im Spannungsfeld von gesell­
schaftlichen Erfordernissen und individuellem Verhalten lei­
sten. Wir wenden uns dabei besonders den jungen Werktätigen zu, 
da sie den mobilsten Teil der Bevölkerung repräsentieren.
Das Zentralinstitut für Jugendforschung hat 1982 eine Unter­
suchung zur migrationeilen Mobilität der Jugend in zwei Be­
zirken der DDR durchgeführt.
In Zusammenarbeit mit der Plankommission der Räte der Bezirke 
Neübrandenburg und Leipzig wurden 9 Untersuchungskreise fest­
gelegt, die typisch sind für vorwiegend industriell sowie 
agrarisch geprägte Territorien der DDR. Es handelt sich dabei 
um die Stadtkreise Leipzig und Neubrandenburg und um die Land­
kreise Borna, Schmölln, Döbeln, Torgau, Altentreptow, Uecker­
münde und Strasburg.
An dieser Stelle soll den Mitarbeitern der Räte der Kreise 
Torgau, Schmölln und Döbeln, den Mitarbeitern der Büros für 
Territorialplanung Leipzig und Neubrandenburg sowie dem Insti­
tut für Geographie und Geoökologie der AdW, Bereich Ökonomi­
sche Geographie, gedankt werden, die durch ihre Hinweise eine 
bessere Berücksichtigung territorialer Aspekte ermöglichten.
Die Untersuchung ist mittels Fragebögen in zwei Varianten durch­
geführt worden. In der einen Variante wurden die in den betref­
fenden Territorien wohnenden Jugendlichen über ihre Betriebe 
und Einrichtungen erfaßt. In der anderen Variante sind junge 
Werktätige analysiert worden, die im Laufe der vorangegangenen 
anderthalb Jahre in den genannten Kreisen migriert sind. Der 
Forschungsbericht bezieht sich auf beide Teiluntersuchungen.
Junge Werktätige, die einen Wohnortwechsel in absehbarer Zeit 
fest vorgesehen haben, werden als p o t e n t i e l l e  
M i g r a n t e n  und jene, die den Wohnort schon gewechsel 
haben, als (reale) M i g r a n t e n  bezeichnet.
Mit der Untersuchung wurde eine Analyse der potentiellen und 
realisierten raigrationellen Mobilität bei jungen Werktätigen 
vorgenommen. Dabei ging es besonders um die Einstellung zum 
Wohnort und die sie beeinflussenden Bedingungen. Relativ 
breiten Raum nehmen Gründe und Motive für die Wohnortver- 
bundenheit bzw. für die Herausbildung von Migrationsabsichten
ein. Die territorialen Bedingungen, sozialstrukturelle und 
demographische Merkmale der Jugendlichen werden auf ihren 
Einfluß als differenzierende Faktoren analysiert.
Weiterhin wurde die gegenseitige Bedingtheit von wesentlichen 
Lebensbedingungen, Einstellungen und Verhaltensweisen der Ju­
gendlichen sowie der Herausbildung differenzierter territo­
rialer Mobilitätsabsichten untersucht. Immanenter Bestandteil 
der Analyse waren die wohnortverbundenen, seßhaften Jugend­
lichen. Sie bildeten die Vergleichsgruppe zu den potentiel­
len und realen Migranten.
Die Zielstellung der Untersuchung entspricht der Orientierung 
zentraler Leitungs- und Planungsorgane und leistet einen Bei­
trag zur Erhöhung der Effektivität des gesamtgesellschaftli­
chen Reproduktionsprozesses. Das bezieht sich sowohl auf die 
Erfüllung notwendiger volkswirtschaftlicher Schwerpunktauf­
gaben als auch auf die Sicherung der geplanten Proportionen 
in der Verteilung des Arbeitsvermögens auf die einzelnen Volks­
wirtschaftszweige. Es kommt künftig darauf an, einen größeren 
Teil der jährlich von etwa 150 000 Jugendlichen vollzogenen 
Migrationen - entsprechend volkswirtschaftlich notwendiger 
Dimensionen - planmäßiger zu gestalten bzw. in einigen Berei­
chen einzuschränken.
Dem Forschungsbericht sind bereits zwei Kurzberichte vorausge­
gangen: Jugend und territoriale Mobilität, Teil: potentielle 
Migranten, Teil: realisierte Migration.
Der vorliegende Bericht greift wesentliche Aussagen aus den 
Kurzberichten auf, expliziert wichtige Fragen und informiert 
über weiterführende Erkenntnisse.
Des weiteren wurden zu speziellen Problemen drei Zusatzberichte 
erarbeitet.




led = Familienstand ledig
verh = Familienstand verheiratet
o. Partn = ohne Partner
m. Partn = mit Partner
led.,o,P = ledig, ohne festen Partner
led.,m.P = ledig, mit festem Partner
o. Ki = ohne Kind
m. Ki = mit Kind
1 Ki = mit einem Kind
2 Ki = mit zwei Kindern
L = Lehrling







innerh.Bez = Migration innerhalb des Bezirkes 
Nachb.bez = Migration erfolgte in einen benachbarten Bezirk 
übr.Bez = Migration erfolgte in einen weiter entfernt ge­
legenen Bezirk
- 19 J = Altersgruppe bis einschließlich 19 Jahre
- 22 J = Altersgruppe 20 bis einschließlich 22 Jahre
- 25 J = Altersgruppe 23 bis einschließlich 25 Jahre
- 30 J = Altersgruppe 26 bis einschließlich 30 Jahre
8./9.K1. = Schulabschluß unter 10. Klasse
10.Kl. = Schulabschluß 10. Klasse
11./12.Kl. = Abiturstufe
o.B./TFA = Qualifikation: ohne Beruf oder Teilfacharbeiter 
FA = Qualifikation: Facharbeiter
Mstr = Qualifikation: Meister
FS » Fachschulabschluß
HS = Hochschulabschluß
Migr = reale Migranten
Migrabs = Migrationsabsichten 
Bi = Wohnorthindung
starke
Migrabs = potentielle Migranten (Absicht, mit Sicherheit
wegziehen zu wollen)
schw.
Migrabs = latente Migranten (Absicht, wahrscheinlich eines
Tages wegziehen zu wollen) 
schw.Bind = Absicht, wahrscheinlich wohnen zu bleiben




MM = Mi grationsmo tiv
Der Porschungsbericht basiert auf den Untersuchungsergebnis­
sen von ca. 3400 Jugendlichen, Diese Gesamtpopulation glie­
dert sich folgendermaßen auf die beiden Untersuchungsvarian­
ten auf:
Variante potentielle Migranten:
Diese Teiluntersuchung umfaßte ca. 2350 junge Werktätige 
aus 10 Ministerien:
Prozent
Ministerium für Land-, Porst- und Nahrungs- 
güterwirtschaft 41
Ministerium für Kohle und Energie 8
Ministerium für Chemische Industrie 5
Ministerium für Elektrotechnik/Elektronik 4
Ministerium für Schwermaschinen- und Anlagenbau 9
Ministerium für Leichtindustrie, Ministerium für
Gesundheitswesen und Ministerium für Glas- und 
Keramikindustrie 9
Ministerium für Werkzeug- und Verarbeitungs-
mas chinenbau 2
Ministerium für Allgemeinen Maschinen-, Land­
maschinen- und Pahrzeugbau 13
Ministerium für Handel und Versorgung 4
Ministerium für bezirksgeleitete Industrie 5
Die Auswahl der ca. 114 Betriebe erfolgte nach dem Zufalls­
prinzip. Die Untersuchungsbetriebe sind im Anhang dargestellt 
(Vgl. Anlage 1). Ausschlaggebendes Kriterium für die Bestim­
mung der Betriebe war der Standort in den Untersuchungskreisen 
Leipzig, Borna, Schmölln, Döbeln, Torgau, Neubrandenburg, Al­
tentreptow, Ueckermünde und Strasburg. Die Analysepersonen 
sind in den Betrieben ebenfalls nach dem Zufallsprinzip aus­
gewählt worden. 55 Prozent der jungen Werktätigen wohnen auch 
in ihrem Arbeitsort, Y/eitere 20 Prozent wohnen im Untersuchungs­
kreis. Damit ist der Untersuchungskreis bei drei Viertel der
Jugendlichen das Wohnterritorium. In Abhängigkeit vom Terri­
torium sind vielfach unterschiedliche Einstellungen und Ver­
haltensweisen bezüglich der territorialen Mobilität vorhan­
den. Insofern bilden Besonderheiten des Untersuchungsfeldes 
wesentliche Einflußfaktoren.
Die ausgewählten jungen Werktätigen setzen sich aus 54 Prozent 
männlichen und 46 Prozent weiblichen Jugendlichen zusammen.
Ihr Durchschnittsalter liegt bei 21,6 Jahren und teilt sich 
wie folgt auf die einzelnen Altersgruppen auf:
bis zu 19 Jahre = 37 Prozent
bis zu 22 Jahre = 24 Prozent
bis zu 25 Jahre = 20 Prozent
bis zu 30 Jahre = 19 Prozent.
Etwa jeder fünfte Proband hat das gesetzlich festgelegte Ju­
gendalter bereits überschritten. Der Grund für die Einbezie­
hung dieser Werktätigen liegt in dem häufigen Wohnortwechsel 
begründet, der sich bis zum 30. Lebensjahr - bezogen auf die 
gesamte Bevölkerung - überproportional vollzieht. 1983 wechsel­
ten beispielsweise etwa 70 000 Personen dieser Altersgruppe 
ihren Wohnort,
69 Prozent der jungen Werktätigen haben einen festen Partner. 
Verheiratet sind 37 Prozent.
In die Untersuchung wurden - entsprechend ihres realen Anteils 
in unserer Gesellschaft - überwiegend junge Arbeiter auf ge­
nommen. Die Hälfte der Analysepersonen arbeitet in der Indu­
strie, 8 Prozent arbeiten im Bereich der sozialen und tech­
nischen Infrastruktur. Bedingt durch einige stark agrarisch 
geprägte Untersuchungskreise kommen 41 Prozent der Jugendli­
chen aus dem Bereich der Land- und Nahrungsgüterwirtschaft.
28 Prozenijder jungen Werktätigen sind noch Lehrlinge.
89 Prozent der Jugendlichen besitzen den Abschluß der 10. Klas­
se oder das Abitur (6 Prozent Abitur). Unter den Männern über­
wiegt im Vergleich zu den jungen Frauen der Anteil mit einer 
niedrigeren Bildung, 13 Prozent der Männer haben keinen Ab­
schluß der 10. Klasse gegenüber 9 Prozent der Frauen.
Eng mit der Bildung korrespondiert die Qualifikation der 
jungen Werktätigen.
38 Prozent der Untersuchungspersonen wohnen in Landgemeinden, 
15 Prozent in den beiden Bezirksstädten Leipzig und Neubran­
denburg und der übrige Teil in Städten der unterschiedlichsten 
Größenordnung. Bezogen auf die einzelnen Gerneindegrößengruppen 






Wohnort ist eine Landgemeinde 38 29 48
darunter bis 300 Einwohner 10 8 12
bis 500 Einwohner 9 6 12
bis 1 000 Einwohner 13 8 19
bis 2 000 Einwohner 6 7 5
Wohnort ist eine Stadtgemeinde 59 67 51
darunter bis 10 000 Einwohner 22 23 24
bis 20 000 Einwohner 12 11 14
bis 50 000 Einwohner 10 16 2
bis 100 000 Einwohner 6 3 10
über 100 000 Einwohner 9 14 1
3 Prozent der Jugendlichen konnten die Größe ihres Wohnortes 
nicht genau einschätzen (etwa 4 Prozent im Bezirk Leipzig und 
1 Prozent im Bezirk Neubrandenburg).
Diese Verteilung und die Differenzierung zwischen den Bezir­
ken muß im wesentlichen den unterschiedlich strukturierten 
Untersuchungsterritorien zugeschrieben werden, die eine wei­
testgehend repräsentative Widerspiegelung territorialer Be­
sonderheiten der DDR garantieren sollen (also Agrargebiete in 
den Nord- und in Teilen der mittleren Bezirke, Industriegebiete 
in den Südbezirken).
Variante realisierte Migration:
Junge Werktätige aus diesem Teil der Untersuchung werden im 
Bericht als "Migranten" bezeichnet.
Für die Untersuchung sind 1053 Personen im Alter von 18 bis 
30 Jahren ausgewählt worden, die vor ihrem Wohnortwechsel in 
den schon erwähnten Kreisen des industriell geprägten Bezir­
kes Leipzig und des überwiegend agrarisch strukturierten Be­
zirkes Neubrandenburg gewohnt haben. Diese jungen Werktätigen 
haben in den 1 1/2 Jahren vor der Untersuchung den Wohnort­
wechsel innerhalb des Kreises, des Bezirkes oder über den Be­
zirk hinaus realisiert. Dort, wo es möglich war, ist bei der 
Auswahl der Population eine ausgeglichene Geschlechter- und 
Altersstruktur angezielt worden. Die jungen Leute wurden un­
ter Beachtung der dargelegten angestrebten Proportionen nach 
dem Zufallprinzip ausgewählt. Die Migranten kommen aus insge­
samt 173 Gemeinden (99 Gemeinden im Bezirk Leipzig, 74 im Be­
zirk Neubrandenburg). Im einzelnen verteilen sich die Perso­
nen wie folgt auf die Untersuchungskreise:
Tab. 1: Ehemalige Wohnkreise der migrierten jungen Werktätigen
Ehemalige
Wohnkreise















Insgesamt wurde 2025 Personen auf dem Postwege ohne Vorankün­
digung ein Fragebogen zugeschickt. In einem beiliegenden An­
schreiben sind sie über die Zielstellung der Untersuchung in­
formiert und um Mitarbeit gebeten worden. Von den 2025 ange­
schriebenen Personen haben 52 Prozent geantwortet. 1053 Perso­
nen sind somit in die Auswertung einbezogen. 45 Prozent der 
angeschriebenen Personen haben nicht reagiert, bei 3 Prozent 
hatte sich die Wohnanschrift bereits wieder verändert (vgl.
Tab. A 2).
Es gibt keinen Unterschied in der Rücklaufquote der Fragebogen 
zwischen den Personen, die im Agrar bezirk Neubrandenburg woh­
nen/gewohnt haben und denjenigen aus dem Industriebezirk Leipzig,
Ziel der Binnenwanderung waren alle 14 Bezirke und die Haupt­
stadt Berlin. Die Zielgebiete sind jedoch in unterschiedlichem 
Umfang vertreten. Der größte Teil der Migrationen vollzieht 
sich innerbezirklich (vgl. Tab. A 3).
Die GeschlechterVerteilung entspricht in unserer Stichprobe 
dem Verhältnis aller in der DDR migrierten Jugendlichen, Die 
weiblichen Personen sind in der entsprechenden Altersgruppe 
mit 56 Prozent gegenüber den Männern leicht überrepräsentiert. 
Zwischen den Herkunftsbezirken Neubrandenburg und Leipzig gibt 
es in der Geschlechterstruktur der Migranten keine Unterschiede. 
Innerhalb der Bezirke existieren zwischen den Kreisen jedoch 
Differenzen. So sind im Kreis Ueckermünde und Strasburg mehr 
weibliche junge Werktätige migriert, während es im Stadtkreis 
Neührandenburg mehr männliche waren. Tendenziell deutet sich 
auch eine höhere weibliche Beteiligung unter denjenigen an, die 
aus den Dörfern migrieren.
Die Analyse der Altersstruktur der Migranten zeigt, daß die 
v/eiblichen Jugendlichen im Durchschnitt 1 Jahr jünger sind als 
die männlichen. Beispielsweise existieren signifikante Unter­
schiede zwischen den Geschlechtern im Alter von 18 bis 22 Jah­
ren, wo die Frauen stärker an der Migration beteiligt sind. 
Zwischen dem 22. und 25. Lebensjahr migrieren etwa ebensoviel 
männliche wie weibliche Jugendliche. Erst ab dem 25. Lebens­
jahr überwiegt dann der Anteil der Männer. Die in diese Teil-
Untersuchung einbezogenen Personen haben ein Durchschnittsal­
ter von 24,4 Jahren. Migranten aus Dörfern sind durchschnitt­
lich 1,3 Jahre jünger als diejenigen aus Großstädten. Aus den 
Dörfern wechseln also mehr jüngere Personen den Wohnort, wäh­
rend die Großstadt überwiegend von älteren Jugendlichen ver­
lassen wird.
Zum Zeitpunkt des Wohnortwechsels waren 57 Prozent der befrag­
ten Personen verheiratet. 19 Prozent standen kurz vor der Hei­
rat, so daß angenommen werden kann, daß die Migration durch die 
Partnerwahl entscheidend beeinflußt worden ist.
88 Prozent der Migranten besitzen den Abschluß der 10. Klasse 
oder das Abitur (27 Prozent Abitur). Unter den Männern über­
wiegt im Vergleich zu den jungen Prauen der Anteil mit einer 
niedrigeren Bildung (14 Prozent der männlichen Migranten haben 
den Abschluß der 8. Klasse gegenüber 9 Prozent der weiblichen).
Eng mit dem Bildungsstand korrespondiert die Qualifikation 
der ?/erktätigen. 90 Prozent der Migranten verfügen über einen 
Facharbeiterabschluß oder haben eine höhere Qualifikation.
Der größte Teil der gewanderten Personen gehört zur Arbeiter­
klasse (40 Prozent sind Arbeiter, 14 Prozent sind Angestellte). 
Mit einem Drittel Angehörige der Intelligenz stellt diese so­
ziale Schicht einen überdurchschnittlich hohen Anteil unter 
den Migranten, Sie sind entsprechend der Sozialstruktur unse­
rer Gesellschaft hier überrepräsentiert. 8 Prozent der gewan­
derten Personen gehören der Klasse der Genossenschaftsbauern 
an.
Vertiefende Hinweise zur demographischen und sozialstrukturel­
len Zusammensetzung der uns besonders interessierenden sozialen 
Gruppen (Jugendliche mit Migrationsabsichten, potentielle Mi­
granten, reale Migranten, seßhafte Jugendliche) können dem Ab­
schnitt 7. 2. entnommen werden.
Bezirk Leipzig
Der Bezirk Leipzig ist durch eine bedeutende Industriepro­
duktion, eine hochentwickelte Landwirtschaft und durch eine 
Konzentration von wissenschaftlichen und kulturellen Ein­
richtungen geprägt.
Die im Bezirk vorhandene große Anzahl von Industriebetrieben, 
die für die Volkswirtschaft entscheidende Bedeutung haben, 
bewirkt, daß der erreichte hohe Entwicklungsstand und das 
künftige Entwicklungstempo der Wirtschaft der DDR von dem 
im Bezirk Leipzig lokalisierten Potential in überdurchschnitt­
lichem Maße beeinflußt werden. Etwa 10 Prozent der industriellen 
Bruttoproduktion werden hier erzeugt.
Ein wichtiger Wirtschaftszweig des Bezirkes ist die moderne und 
intensiv betriebene Landwirtschaft. Mit etwa 350 000 ha verfügt 
der Bezirk Leipzig über 5,6 Prozent der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche der DDR. Begünstigt durch die natürlichen Bedingun­
gen werden hohe Produktionsergebnisse erreicht, so daß bei we­
sentlichen Erzeugnissen Spitzenerträge erzielt werden.
In der territorialen Grundstruktur des Bezirkes Leipzig treten 
folgende Gebietstypen hervor:
1. Konzentrationsgebiete der Industrie und der Bevölkerung:
- der großstädtische Ballungskern Leipzig}
- der besonders durch die Grundstoffindustrie geprägte 
Raum Borna-Altenburg;
- der Raum Döbeln.
In diesen Gebieten konzentrieren sich auf rund 35 Prozent 
der Fläche des Bezirkes nicht weniger als 85 Prozent sei­
ner industriellen Bruttoproduktion und etwa 72 Prozent der 
Bevölkerung.
2. Mischgebiete, die neben einer intensiv betriebenen Landwirt­
schaft relativ stark entwickelte Industriestandorte auf­
weisen (die Gebiete Wurzen und Grimma).
3. Vorwiegend landwirtschaftlich strukturierte Gebiete in den 
Kreisen Delitzsch, Eilenburg, Torgau, Oschatz, Geithain und 
Schmölln, von denen einige aber auch in den letzten Jahren 
durch umfangreiche Industrieinvestitionen erhebliche Struk­
turveränderungen erfahren haben.
Bevölkerung:
Mit 1 384 037 Einwohner (1984) wohnen fast 9 Prozent der DDR- 
Bevölkerung im Bezirk Leipzig. Die regionale Verteilung der 
Bevölkerung widerspiegelt in großen Zügen die Verteilung der 
Wirtschaft. Mit etwa 760 000 EW im großstädtischen Ballungs­
kern Leipzig (Stadt- und Landkreis Leipzig) und etwa 210 000 EW 
im Raum Borna-Altenburg sind auf nur 26 Prozent der Fläche des 
Bezirkes 64 Prozent der Wohnbevölkerung konzentriert, Um dieses 
dicht bevölkerte Gebiet legt sich im Osten halbkreisartig eine
Zone mit geringerer Bevölkerungszahl. Während die Stadt Leipzig
2mit 4 100 EW/km die am dichtesten bewohnte Großstadt und der
2
Landkreis Leipzig mit 381 EW/km der am dichtesten besiedelte
Landkreis der DDR sind, liegt der Untersuchungskreis Torgau 
o
mit 94 EW/km bedeutend unter dem Dichtedurchschnitt der DDR
p
(158 EW/km ). Diese allgemeine Charakteristik der Bevölkerungs­
verteilung weist bereits auf die besondere Bedeutung hin, die 
dem Urbanisierungs- und Agglomerationsprozeß mit seinen viel­
fältigen sozialökonomischen Merkmalen, historischen Wurzeln 
und qualitativen Entwicklungsstufen als Hintergrund für sozial­
wissenschaftliche Untersuchungen im Bezirk Leipzig - im Unter­
schied zum Bezirk Neubrandenburg - zu beachten sind.
Siedlungs Struktur:
Die Siedlungsstruktur des Bezirkes Leipzig entspricht in ihrer 
regionalen Differenzierung der ökonomischen Grundstruktur,
Dem hohen Konzentrationsgrad der Bevölkerung in wenigen Städten 
steht eine größere Anzahl kleiner Gemeinden und Ortsteile gegen­
über.
Allein fast 40 Prozent der Bezirksbevölkerung konzentrieren sich 
in der Stadt Leipzig und weitere 23 Prozent in den Städten von
10 000 bis 50 000 EW. Demgegenüber verteilt sich etwa ein 
Fünftel der Bevölkerung auf 491 Gemeinden mit weniger als 
2 000 EW (vgl. Tab. A 4).
Weiterführende Angaben zu den Untersuchungskreisen können 
der Anlage 5 entnommen werden.
Bezirk Neubrandenburg
Der Bezirk Neubrandenburg steht unter den Bezirken der DDR 
hinsichtlich der Fläche an 3. Stelle (hinter den Bezirken 
Potsdam und Magdeburg), hinsichtlich der Bevölkerung (1984:
620 760 Einwohner) jedoch an drittletzter Stelle. Er besitzt 
eine relativ geringe Bevölkerungsdichte.
Der Bezirk Neubrandenburg ist der ländlichste Bezirk der DDR.
Er ist durch eine überwiegend agrarische Struktur gekennzeich­
net. Im Bezirk werden fast 10 Prozent der landwirtschaftlichen 
Produkte der DDR erzeugt. Der Bezirk versorgt damit ca. 2 Mio. 
Einwohner der DDR mit Nahrungsgütern, was etwa der dreifachen 
Einwohnerzahl des Bezirkes entspricht. Von den etwa 290 000 Be­
rufstätigen (ohne Lehrlinge) des Bezirkes sind
- ca. 100 000 AK = 35 Prozent in der Land-, Forst- und
Nahrungsgüterwirtschaft
- ca. 55 000 AK = 19 Prozent in der Industrie und im
Bauwesen und
-ca. 150 000 AK = 46 Prozent in den Bereichen der Infra­
struktur tätig.
Heute bewirtschaften ca. 120 Pflanzenproduktionsbetriebe Flä­
chen in den Größenordnungen von 4000 bis 8 000 ha LN.
Es gibt in diesem Bezirk ca. 300 Betriebe der Tierproduktion.
Die landwirtschaftliche Produktion des Bezirkes stieg im Zeit­
raum 1965 - 1975 von durchschnittlich 27 dt GE/ha auf 42 dt 
GE/ha, d. h. um ca. 50 Prozent an.
Im gleichen Zeitraum sank die Arbeitskräfteanzahl in der land­
wirtschaftlichen Primärproduktion von rd. 110 000 auf 
rd. 70 000 Arbeitskräfte. Bei diesem Rückgang der Arbeits-
kräftezahl im Verlaufe von 10 Jahren (1965 - 1975) um etwa 
35 Prozent stieg andererseits die Arbeitsproduktivität auf 
etwa das 2 l/2fache.
Mit dem Rückgang der Arbeitskräfte in der Landwirtschaft ist 
Mitte der 70er Jahre ein Niveau erreicht worden, das nicht 
weiter unterschritten werden darf. Wäre der Arbeitskräfte­
rückgang tendenziell so weitergegangen, so hätte die Land­
wirtschaft 1990 fast keine Arbeitskräfte mehr.
Seit 1975 konnte dieser "Schrumpfungsprozeß" gestoppt werden. 
Eine wesentliche Voraussetzung dafür war die jährliche Zufüh­
rung von 2 700 Schulabgängern, die in der Landwirtschaft eine 
Ausbildung aufgenommen haben. Auch durch diese Überdurchschnitt 
liehe Bereitstellung von Arbeitskräften konnte jedoch keine er­
weiterte Reproduktion erreicht werden, sondern sie diente nur 
der Stabilisierung. Nach wie vor fluktuieren in größerer An­
zahl Arbeitskräfte aus der Landwirtschaft, wobei sich jedoch 
territoriale Differenzierungen zeigen. In solchen Landwirt­
schaftsbetrieben wie Ferdinandshof, Hohen 7/angelin, Dedelow 
und der Agrar-Industrie-Vereinigung gibt es keine Arbeitskräfte 
sorgen. Andererseits sind diese in vielen LPG Tierproduktion, 
die eine große Zahl von Anlagen in der Bauzustandsstufe III 
(nicht oder nur mit unvertretbar hohem Aufwand rekonstruktions­
würdig) haben, erheblich.
Der Bezirk Neubrandenburg hat den geringsten Anteil an der In­
dustrieproduktion der DDR (1,5 Prozent). In der Zweigstruktur 
der Industrie kommt die enge Verflechtung von Industrie und 
Landwirtschaft zum Ausdruck. Die Lebensmittelindustrie umfaßt 
mehr als zwei Fünftel aller Betriebe und erbringt über die 
Hälfte der industriellen Bruttoproduktion des Bezirkes. Die 
metallverarbeitende Industrie folgt mit einem reichlichen Vier­
tel der industriellen Bruttoproduktion an zweiter Stelle. Sie 
ist vor allem Zulieferer für den Schiffbau im Bezirk Rostock 
und für andere Standorte des Maschinenbaus in der DDR,
Für das Erholungswesen der Republik hat die Mecklenburgische 
Seenplatte eine große Bedeutung erlangt.
Bevölkerung:
Die durchschnittliche Bevölkerungsdichte des Bezirkes Neu-
p
brandenburg von 59 EW/km ist die niedrigste aller Bezirke.
Rund 40 Prozent der Bevölkerung wohnen in Landgemeinden 
(Orte bis zu 2 000 EW). Die durchschnittliche Siedlungsgröße 
beträgt 286 EW (DDR ges: 652 EW). Die positive Entwicklung 
der Verstädterung als Ergebnis des Urbanisierungsprozesses 
wird im Anhang in der Tabelle A 7 dargestellt. Trotzdem ist 
der Anteil der auf dem Lande lebenden Bevölkerung - gemessen 
an anderen Bezirken der DDR - hoch. In der Vergangenheit wur­
den auch eine ganze Reihe von kleineren Siedlungen durch admi­
nistrative Maßnahmen zu Großgemeinden zusammengefaßt. Bei­
spielsweise kommen im Bezirk auf eine politisch selbständige 
Gemeinde im Durchschnitt 5 Siedlungen (zum Vergleich: DDR 3, 
Südbezirke 2-3). Nicht immer ist diese politisch-administra­
tive Zusammenfassung mit Verbesserungen der Lebensbedingungen 
in den kleinen Siedlungen verbunden, die hinter bestimmten sta­
tistischen Ortsgrößenklassen zu vermuten sind.
Der Bezirk hat seit Jahrzehnten eine leicht rückgängige Ein­
wohnerentwicklung. Auch im Bezirk Neubrandenburg, wie in der 
DDR insgesamt, hat sich der Verstädterungsprozeß zu ungunsten 
des Landes vollzogen. 1969 lebten noch 50 Prozent der Einwohner
in Städten und 50 Prozent auf dem Lande.
Heute leben bereits ca. 60 Prozent in den Städten und ea. 40 Pro
zent auf dem Lande. Dieser Prozeß verlief parallel zum erwähnten
Rückgang der Arbeitskräftezahl in der Landwirtschaft. Besonders 
gravierend ist der Bevölkerungsrückgang in den kleinen Dörfern 
und Wohnplätzen, wo in den letzten 20 Jahren die Einwohnerzahl 
um ca. 30 Prozent zurückgegangen ist.
Weiterführende Angaben zu den Untersuchungskreisen im Bezirk 
Neubrandenburg sind der Anlage 8 zu entnehmen.
Um die Untersuchungskreise in das Gesamtterritorium der DDR 
besser einordnen zu können, wurde die Bevölkerungsentwicklung 
von 1971 bis 1981 und die Binnenwanderung im Untersuchungs­
zeitraum in den folgenden Abbildungen dargestellt. Sie verdeut­
lichen Besonderheiten bzw. allgemeine Merkmale des Untersuchungs 
feldes hinsichtlich der Merkmale Bevölkerungsentwicklung und 
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4. Exkurs: Lebensziele und gesellschaftliche Aktivität junger 
Werktätiger mit unterschiedlicher Einstellung zum Wohnort
Relativ unbekannt sind solche Persönlichkeitsmerkmale der 
Werktätigen mit unterschiedlicher Wohnortverbundenheit, die 
im Eins tellungs- und Aktivitätsbereich liegen. Insofern ha­
ben wir den Versuch unternommen, einige ausgewählte Merkmale 
bei den potentiellen Migranten und seßhaften Jugendlichen zu 
analysieren. Wir konzentrierten uns auf grundlegende Lebens­
orientierungen und auf verschiedene Aktivitätsbereiche. In 
beiden Persönlichkeitsbereichen gibt es Differenzierungen zwi­
schen den Jugendlichen mit unterschiedlicher Wohnortverbunden­
heit.
Ausführlicher wird über diesbezügliche Untersuchungsergebnisse 
in einem speziellen Bericht informiert.
Wenden wir uns zuerst den Lebenszielen zu.
4.1. Lebenswerte und Lebensziele
Lebensorientierungen vermitteln einen Einblick in die Bewußt­
seinsentwicklung junger Leute. "Die Einstellungen/Wertorien­
tierungen der Jugendlichen zu konkreten Lebenswerten wider­
spiegeln in ihrer Grundtendenz die praktischen Beziehungen, 
die sie zu den gesellschaftlichen Erfordernissen sowie den 
Formen und Bedingungen der Lebensweise im entwickelten Sozia­
lismus erworben haben."1 Insofern sind sie gut zur Charakte­
risierung der Persönlichkeit potentieller und realer Migran­
ten geeignet. Insgesamt wurden acht Lebensziele analysiert, 
wobei die Hälfte Unterschiede zwischen den potentiellen Mi­
granten und seßhaften Jugendlichen aufwiesen.
Insgesamt kann man bei der überwiegenden Mehrheit der jungen 
Werktätigen eine Orientierung auf sozialistische Lebenswerte
1 Friedrich, W./Müller, H. (Hrsg.): Zur Psychologie der 12- 
bis 22jährigen. Berlin 1980. VEB Deutscher Verlag der Wissen­
schaften, S. 145
feststellen. Von dieser Grundposition kann man ausgehen, wenn 
nach Differenzierungen geforscht wird.
Die Lebenswerte
- in der Arbeit Überdurchschnittliches leisten
- etwas für eine saubere Umwelt tun
- sich für den Sozialismus einsetzen und
- in einer landschaftlich schönen Gegend wohnen
werden von den potentiellen Migranten anders als von den seß­
haften Jugendlichen bewertet. Bei den anderen vier analysier­
ten Werten sind keine Unterschiede festzustellen. Bemerkens­
wert ist, daß die unterschiedlich bewerteten Lebensziele (mit 
Ausnahme der Landschaftsorientierung) von den potentiellen 
Migranten eine geringere Zustimmung erfahren haben. Insbeson­
dere einige, auf gesellschaftlich hochbewertetes Verhalten be­
zogene Lebensziele, sind bei den potentiellen Migranten weni­
ger häufig anzutreffen (Lebenswert, sich für den Sozialismus 
einsetzen und in der Arbeit Überdurchschnittliches leisten).
Wie in Intervallstudien des ZIJ nachgewiesen werden konnte, 
gibt es Differenzierungen in den Lebenszielen zwischen den Ju­
gendlichen in Abhängigkeit von den praktischen Lebenserfahrun­
gen, die entsprechend der sozialen Stellung und Lebenssituation 
als Schüler, Lehrling, Berufstätiger, Student, Lediger, Verhei­
rateter gesammelt werden konnten. Insofern müssen die Diffe­
renzierungen zwischen den potentiellen Migranten und den seß­
haften Jugendlichen im Zusammenhang mit ihrer unterschiedli­
chen sozialen Position eingeschätzt werden. Einige Unterschiede 
relativieren sich, wenn die Analyse so angelegt ist. 
Bemerkenswert bleibt jedoch, daß auch bei jenen Jugendlichen, 
die durch einen ähnlichen sozialen Status und eine ähnliche 
Lebenssituation gekennzeichnet sind (Lehrlinge), die ideolo­
gischen Einstellungen der potentiellen Migranten negativer 
ausfallen. Auch bei den Berufstätigen ist der Anteil jener, 
der sich uneingeschränkt zum Sozialismus bekennt, unter den 
potentiellen Migranten geringer als unter den Seßhaften.
Diese Tatsache ist erwähnenswert, da die ideologisch-welt­
anschaulichen Einstellungen eine zentrale Punktion haben und 
die anderen Grundorientierungen konstituieren. Künftigen Un­
tersuchungen bleibt es Vorbehalten, tiefgründiger nach den 
Ursachen für die größeren Vorbehalte unter den potentiellen 
Migranten zu forschen. Hypothetisch wird davon ausgegangen, 
daß es vielfältige Vermittlungen zwischen den politisch-ideo­
logischen Lebensorientierungen und der Herausbildung von Mi­
grationsabsichten gibt. Dazu zählt sowohl die systematische 
Vermittlung von Kenntnissen über den Marxismus-Leninismus 
als auch der reale Lebensprozeß. Besonders in den Übergangs- 
abschnitten von einem sozialen Status in einen anderen erfah­
ren viele Lebensorientierungen Modifizierungen, die sich auch 
auf den ideologischen Bereich erstrecken. Dabei kommt es so­
wohl zu Stabilisierungen als auch zu Labilisierungen. Eine 
solche Etappe kann beispielsweise der Übergang von der Schule 
in die Berufsausbildung oder von dort in die Berufstätigkeit 
sein. Des weiteren kann die Wohnungssuche wesentlichen Ein­
fluß auf die Bewertung des Wohnortes haben,und die sozialen 
Erfahrungen, die dabei gesammelt werden, konstituieren wich­
tige Einstellungsbereiche. Insofern ist es nicht verwunder­
lich, daß jene Jugendlichen, die diese Übergangs- und Ent­
scheidungsphasen gemeistert haben, sowohl eine stärkere Wohn­
ortbindung als auch stabilere Lebensorientierungen aufweisen.
4.2. Gesellschaftliche Aktivität
Das Niveau der gesellschaftlichen Aktivität ist ein wichti­
ger Indikator für die sozialistische Persönlichkeitsentwick­
lung und die Ausprägung der sozialistischen Lebensweise. In 
der vorliegenden Untersuchung wurde das Entwicklungsniveau der 
gesellschaftlichen Aktivität in verschiedenen Bereichen des 
gesellschaftlichen Lebens mit analysiert. Es interessierten 
uns der Arbeitsbereich, das Wohngebiet, der geistig-kulturel­
le und sportliche Bereich des gesellschaftlichen Lebens. Dabei 
wurde den Gemeinsamkeiten und Differenzierungen in der gesell­
schaftlichen Aktivität junger Werktätiger mit unterschiedli­
cher Einstellung zum Wohnort nachgegangen. Die Präge war: Be­
wirken verschiedene Einstellungen zum Leben in einer bestimm­
ten Gemeinde oder Stadt auch unterschiedliche Formen und Aus­
prägungsgrade im Entwicklungsniveau der gesellschaftlichen 
Aktivität? Die soziale Gruppe der Jugend ist in sich bekannt­
lich sehr differenziert. Jede Gruppe der Jugend erfährt die 
ökonomischen, sozialen und ideologischen Verhältnisse in den 
verschiedenen Bereichen des Territoriums auf spezifische Weise, 
konfrontiert sie mit den persönlichen Lebenszielen und -plänen. 
Indem sich die unterschiedlichen Bedingungen des Territoriums 
sehr verschieden im Bewußtsein der Jugendlichen widerspiegeln, 
sind auch unterschiedliche Aktivitätsniveaus zu erwarten. Wel­
che Bedingungen bewirken diese Differenzierungen und vor allem 
in welchen Bereichen des Aktivitätsniveaus sind sie vorhanden?
Junge Werktätige mit unterschiedlicher Wohnortbindung weisen 
auch in verschiedenen Aktivitätsbereichen Differenzierungen 
auf. Jugendliche, die ihr künftiges Leben mit dem jetzigen 
Wohnort verbinden, beteiligen sich in stärkerem Maße an den 
Aktivitäten zur Verschönerung ihres Heimatwohnortes und an 
einer fachlichen Weiterbildung. Demgegenüber sind die poten­
tiellen Migranten häufiger kulturell-künstlerisch aktiv.
Hierbei muß jedoch auf den geringeren Ausprägungsgrad dieses 
Bereiches der gesellschaftlichen Aktivität hingewiesen werden. 
Keine Unterschiede zwischen potentiellen Migranten und wohn­
ortverbundenen Jugendlichen gibt es in den sportlichen Akti­
vitäten.
Damit wird deutlich, daß junge Werktätige mit unterschiedli­
cher Wohnortbindung sich auch in verschiedenen Merkmalen ge­
sellschaftlich aktiven Handelns unterscheiden. Am deutlich­
sten sind diese Unterschiede in den Aktivitäten zur Verschöne­
rung des Wohngebietes ausgeprägt. In diesem Bereich der gesell­
schaftlichen Aktivität sind solche Jugendliche weit häufiger 
vertreten, die ihr zukünftiges persönliches Leben mit der be­
treffenden Gemeinde oder Stadt verbinden. Ihr Engagement liegt 
um 25 Prozent höher als das jener Jugendlichen, die voraus­
sichtlich den Wohnort wedasein werden.
In dem schon erwähnten Zusatzbericht wurde den verschiedenen 
Formen der gesellschaftlichen Aktivität differenziert nachge-
gangen. Im folgenden soll nur auszugsweise über wichtige Ten­
denzen informiert werden.
Die realen Migranten gaben ihre Beteiligung in den verschie­
denen Aktivitätsformen vor ihrem Wohnortwechsel und im neuen 
Wohnort an. Für 80 Prozent der berufstätigen Migranten war der 
Wohnortwechsel gleichzeitig mit einem Betriebswechsel verbun­
den und hatte somit Auswirkungen auf die gesellschaftliche 
Aktivität im Arbeitsbereich. Gleichzeitig muß darauf verwie­
sen werden, daß die jungen Werktätigen (reale Migranten) erst 
relativ kurze Zeit im neuen Wohnort wohnen, was nicht ohne 
Konsequenzen für die Freizeitgestaltung in organisierten Frei­
zeitgruppen sein kann. Zwischen den potentiellen Migranten 
und realen Migranten zum Zeitpunkt vor dem Wohnortwechsel gibt 
es im wesentlichen Übereinstimmungen in drei der vier ausge­
wählten Aktivitätsformen. Stärkere Abweichungen sind ledig­
lich in den Aktivitäten zur Verschönerung des Wohngebietes 
festzustellen. Deutlich differenzierter fällt der Vergleich 
jedoch innerhalb der Gruppe der realen Migranten aus. Betrach­
tet man ihre gesellschaftliche Aktivität vor und nach dem Wohn­
ortwechsel, so sind vor allem Unterschiede in der sportlichen 
und kulturell-künstlerischen Betätigung festzustellen. Ein 
Wohnortwechsel ist in der überwiegenden Zahl der Fälle (Aus­
nahmen sind Migrationen zwischen benachbarten Gemeinden) nicht 
nur mit einem Wechsel der natürlichen, sondern auch sozialen 
Umwelt verbunden. Besonders in der Nichtarbeitssphäre verläuft 
die soziale Integration, im Sinne eines unproblematischen Über­
gangs aus einer organisierten Freizeitgruppe in eine andere am 
neuen Wohnort, nicht automatisch. Die sportliche und kulturell­
künstlerische Betätigung geht bei vielen jungen Werktätigen 
nach einem Wohnortwechsel zurück, Hier gibt es sicherlich Über­
gangsprobleme, die normal sind und von vielen überwunden wer­
den. Verschiedene Zuschriften junger Frauen weisen jedoch dar­
auf hin, daß es sich dabei nicht in jedem Falle nur um Über­
gangserscheinungen handelt. Die Tatsache, daß weibliche Jugend­
liche ihre persönliche Entwicklung häufiger der des Mannes un­
terordnen, führt Öfter zu einem Wohnortwechsel, der den Inten­
tionen des Mannes folgt. Insofern sind es vor allem Frauen, die
ihren Freundes- und Bekanntenkreis aufgeben und damit auch 
die Freizeitgruppe wechseln.
Eine Bewertung der Freizeitaktivitäten im Vorfeld eines ge­
planten und nach einem realisierten Wohnortwechsel sollte 
die Interessen und das Realverhalten der Jugendlichen berück­
sichtigen. Auf diesen verschiedenen Betrachtungsebenen treten 
Unterschiede auf.
Einerseits hat ein Wohnortwechsel keinen Einfluß auf die ana­
lysierten Freizeitinteressen der jungen Leute. Andererseits 
bewirken Prozesse des Eingewöhnens und erhöhte Belastungen im 
Wohn- und familiären Bereich (70 Prozent haben durch den Wohn­
ortwechsel eine eigene Wohnung erhalten, 19 Prozent der Migra­
tionen waren mit einer Familiengründung verbunden) - zumindest 
kurzfristig - einen Rückgang der Aktivitäten im sportlichen 
und kulturell-künstlerischen Bereich.
Keine Auswirkungen sind bei den Migranten rein quantitativ im 
Umfang der fachlichen Weiterbildung und der Betätigung an 
Verschönerungsarbeiten im Wohngebiet festzustellen. 
Bemerkenswert ist die Tatsache, daß es nicht grundsätzliche 
Divergenzen bei allen Aktivitätsformen zwischen den Jugend­
lichen mit unterschiedlicher Wohnortverbundenheit gibt.
Ohne Berücksichtigung der verursachenden Faktoren soll an 
dieser Stelle darauf hingewiesen werden, daß es vor allem 
Differenzierungen zwischen den seßhaften Jugendlichen und 
den potentiellen Migranten gibt. Eine Ausnahme bildet die 
aktive sportliche Betätigung.
Etwas breiterer Raum soll den Aktivitäten im Wohnort gewid­
met v/erden.
Zu den gesellschaftlichen Aktivitäten im Wohngebiet zählen 
wir Tätigkeiten, die der Verbesserung materieller und kultu­
reller Lebensbedingungen und damit der Ausprägung der sozia­
listischen Lebensweise dienen. Dazu gehören die Wartung,
Pflege und Reparatur der Wohnsubstanz, Arbeitseinsätze zur 
Ausgestaltung der Wohngebiete und der Wohnumwelt, die Schaf­
fung der materiellen Voraussetzungen für die Uaherholung, Ar­
beiten im Rahmen des Wettbewerbs "Schöner unsere Städte und 
Gemeinden - Mach mit!" usw. Das Spektrum der Tätigkeiten ist
sehr vielfältig. Entsprechend den differenzierten Interessen 
hinsichtlich der Lebensbedingungen, die es auch unter den Ju­
gendlichen gibt, werden die Aktivitäten sowohl auf unter­
schiedliche Ziele gerichtet als auch mit unterschiedlicher 
Intensität realisiert.
Junge Leute, die sich in ihrem Wohnort wohlfühlen, auch künf­
tig dort wohnen bleiben wollen, leisten zum großen Teil auch 
einen eigenen Beitrag zur Verschönerung ihrer Gemeinde oder 
Stadt. Interessenlosigkeit und Inaktivität gegenüber den na­
türlichen und gestalteten Umweltbedingungen sind nur bei rela­
tiv wenigen anzutreffen. Dieses Engagement hängt jedoch stark 
von der Einstellung zum Wohnort ab. Es zeigen sich auch noch 
Reserven bei der Einbeziehung engagierter Jugendlicher. Durch 
geeignete Maßnahmen und Formen könnten noch mehr junge Leute 
für die Verschönerung der Städte und Gemeinden gewonnen wer­
den.
Eine nähere Betrachtung dieser speziellen gesellschaftlichen 
Aktivitäten der jungen Wohnbevölkerung weist auf Unterschiede 
zwischen den Territorien und in einigen sozialen Gruppen hin. 
Junge Leute in agrarisch geprägten Territorien, die überwie­
gend unter ländlichen Bedingungen aufgewachsen sind, betäti­
gen sich häufiger als ihre Altersgefährten in den Industrie­
gebieten und den größeren Städten gesellschaftlich aktiv an 
Verschönerungsarbeiten in ihren Wohngebieten, Dabei ist so­
wohl in typischen Agrar- als auch in den Industriebezirken 
eine Differenzierung zwischen den Siedlungen unterschiedlicher 
Größe vorhanden. Allgemein kann man sagen: je ländlicher ein 
Territorium und je kleiner eine Siedlung (wobei offensichtlich 
eine Siedlungsgröße unter 300 EW für das gesellschaftliche Le­
ben wieder ungünstiger wird), desto größer ist die Beteiligung 
der jungen Generation an gesellschaftlichen Aktivitäten im 
Wohnort.
Neben diesen territorialen Unterschieden sind weiterhin Dif­
ferenzierungen innerhalb der Jugend zwischen ledigen und ver­
heirateten und zwischen jungen und älteren Werktätigen vorhan­
den, So beteiligen sich beispielsweise fast 20 Prozent mehr
Verheiratete als Ledige (Ledige: 41 Prozent, Verheiratete:
60 Prozent; und von den älteren beteiligen sich über ein 
Viertel mehr als von den jüngeren Personen) an den Aktivi­
täten zur Verschönerung des Wohngebietes. Hier wirkt sicher­
lich die größere Seßhaftigkeit der älteren und verheirateten 
Jugendlichen stimulierend auf das Bedürfnis, selbst einen 
Beitrag zur Verschönerung des Wohnortes zu leisten. Die jün­
geren Jugendlichen sind sich häufiger über ihre Wohnperspek- 
tive noch nicht im klaren, viele wollen den Wohnort sogar ver­
lassen. Deshalb ist auch bei einigen das Engagement weniger 
stark ausgeprägt. Junge Leute mit Migrationsabsichten beteili­
gen sich weniger an Arbeiten im Wohngebiet. Auch unter jenen 
Jugendlichen, die den Wohnort bereits gewechselt haben, befin­
den sich einige (21 Prozent), die kein Interesse an den Pro­
blemen im Wohnort äußern. Obwohl diese Jugendlichen in der 
Minderheit sind, wird der Einfluß mangelnder Y/ohnortVerbunden­
heit auf das aktive Handeln zur Verbesserung der Lebensbedin­
gungen im Territorium sichtbar. Auf der anderen Seite stimu­
liert eine hohe Wohnortverbundenheit die Bereitschaft, selbst 
mit Hand anzulegen bei der Verbesserung der Bedingungen im 
Wohnort. Je persönlicher und konkreter dabei die sozialisti­
sche Demokratie im Wohnort erlebbar wird, desto größer ist 
die gesellschaftliche Aktivität der jungen Leute (vgl. Unter­
schiede zwischen Dörfern und großen Städten).
Die Unterschiede der gesellschaftlichen Aktivität zwischen 
potentiellen Migranten (Beteiligung 39 Prozent) und der realen 
Migranten (51 Prozent), die von ihnen am ehemaligen Wohnort aus­
geübt wurde, weisen auf Migrationen hin, die trotz Y/ohnortver- 
bundenheit notwendig wurden. Beispielsweise kann das bei Fami­
liengründungen der Fall gewesen sein, wo der Partner aus einem 
anderen Ort kommt; bei Absolventen von Hoch- und Fachschulen, 
die an einen Arbeitsort vermittelt werden, der nicht mit dem 
Herkunftsterritorium identisch ist.
Diese - nur auszugsweise dargestellten - Besonderheiten in 
verschiedenen Aktivitätsbereichen sollten unbedingt zur Kennt­
nis genommen werden, gehören sie doch - zumindest zeitweilig -
zum sozialen Profil der Jugendlichen mit unterschiedlicher 
Einstellung zum Wohnort. Diese Persönlichkeitsmerkmale stel­
len eine wichtige Ergänzung zu den demographischen und so­
zialstrukturellen Merkmalen dar, die häufiger Gegenstand empi­
rischer Untersuchungen sind.
In künftigen Untersuchungen sollten im Zusammenhang mit Mi­
grationen auftretende Einflüsse auf die Persönlichkeitsent­
wicklung eine stärkere Berücksichtigung finden. In welchem 
Maße und in welchen Bereichen fördern oder hemmen Migrationen 
die Persönlichkeitsentwicklung und die Herausbildung der so­
zialistischen Lebensweise? Einen Zugang zur Beantwortung die­
ser Präge liefert u. a. die gesellschaftliche Aktivität.
Zusammenfassend ist festzustellen, daß die Untersuchung der 
Lebensziele und der gesellschaftlichen Aktivität in mehrfa­
cher Hinsicht für die Jugendforschung interessant ist:
Es deuten sich mindestens folgende Blickrichtungen an:
1. Gibt es Besonderheiten in der Persönlichkeitsstruktur 
Jugendlicher mit unterschiedlicher Einstellung zum 
Wohnort?
2. Gibt es Beziehungen/Zusammenhänge zwischen der unter­
schiedlichen Einstellung zum Wohnort und der Herausbil­
dung spezifischer Lebensziele bzw. bestimmter Pormen 
der gesellschaftlichen Aktivität?
3. Welche Einflüsse gehen von Migrationen auf die Prozesse 
der Stabilisierung/Labilisierung bestimmter Lebensziele 
und Aktivitätsformen aus?
5. Exkurs: Informiertheit der jungen Werktätigen über ausge­
wählte Lebensbedingungen in anderen Siedlungen
Die Informiertheit "bezeichnet den durch Informationen er­
reichten Kenntnisstand des Informationsempfängers über Sach­
verhalte der Realität. Die Informiertheit ist das Resultat 
der eigenen, aktiven Aufnahme und Verarbeitung der in und mit­
tels der Gesellschaft historisch entstandenen und erreichbaren 
Informationen durch Menschen oder Gruppen von Menschen. Sie
ist eine Voraussetzung der bewußten, schöpferischen und ge-
1
sellschaftlichen Tätigkeit der Menschen."
Die Kenntnisse der Jugendlichen über die verschiedenen Lebens­
bereiche versetzen sie in die Lage, sich entsprechend zu orien­
tieren und die Lebensplanung darauf auszurichten. "Bewußte" Tä­
tigkeit, bewußte Entscheidung für oder gegen einen Wohnort, 
setzt Kenntnisse über die Bedingungen in den zu verlassenden 
bzw. in den neu zu wählenden Wohnort voraus. Diese Kenntnisse 
ermöglichen es dem Jugendlichen, sich rechtzeitig auf neue Si­
tuationen einzustellen (Berufsentscheidung, Familiengründung 
usw.) und das Verhalten entsprechend den Zielen und Bedingun­
gen zu planen und auszuführen. Somit stellt die Informiertheit 
der Jugendlichen über die Entwicklung in wesentlichen Lebens­
bereichen eine SchlüsseIvariable für das Migrationsverhalten 
dar. Dabei muß beachtet werden, daß der Informationsbedarf in­
nerhalb der sozialen Gruppe "Jugend" sehr unterschiedlich ist. 
In Abhängigkeit von der individuellen Bedeutsamkeit der Infor­
mation für die Persönlichkeit wirkt sie einstellungsbildend.
"Aufgenommene Informationen werden in Hinblick auf ihre Bedeu-
2
tung für den Lernenden bewertet." Deshalb ist auch mit un­
terschiedlichen Informationsbedürfnissen unter der Jugend zu 
re chnen.
1 Wörterbuch der marxistisch-leninistischen Soziologie, 
Berlin, Dietz Verlag, S. 298
2 Autorenkollektiv: Psychologische Grundlagen der Persön- 
lichkeitsentwicklung im pädagogischen Prozeß. Berlin 1977, 
Volk und Wissen Volkseigener Verlag, S. 163
Junge Leute, die sich vor der Wahl des Berufes befinden, ha­
ben andere Prägen als jene, die bereits als anerkannte Fach­
arbeiter fest in einem Arbeitskollektiv integriert sind. Ähn­
lich sieht es bei Jugendlichen mit unterschiedlicher Wohn- 
situation, unterschiedlicher familiärer Situation usw. aus.
Im folgenden soll deshalb die Informiertheit junger Y/erktäti- 
ger hinsichtlich einiger ausgewählter Lebensbedingungen dar­
gestellt werden.
Tab. 2: Informiertheit der jungen Werktätigen über ausgewählte 
Lebensbedingungen in anderen Siedlungen/Betrieben
(Antwortposition "Ja, genau informiert" und "ja, aber 
nur oberflächlich informiert", in Klammern: AP "ja, 
genau informiert")
1 ob man in einem anderen Ort eine eigene/bessere 
Wohnung bekommen kann
2 ob man in einem anderen Betrieb ein höheres 
Einkommen erhalten kann
3 ob man in einem anderen Betrieb die Arbeits­
bedingungen insgesamt verbessern kann
1 2 3
ges 33 (15) 38 (12) 35 (11)
m 34 46 41
w 31 28 28
led., o.P 29 44 38
led., m.P 45! 41 37
verh 36 41 37
L 24 ( 8) 29 30
B 36 (17) 41 37
- 19 J 26 ( 9) 29 ( 8) 32
- 22 J 42 (21) 37 (14) 35
- 25 J 42 47!(15) 43!
- 30 J 30 39 (11) 35
Insgesamt wird deutlich, daß 33 bis 38 Prozent der jungen 
Werktätigen über die Wohnmöglichkeiten in anderen Siedlun­
gen, über die Verdienstmöglichkeiten und über die Arbeits­
bedingungen insgesamt informiert sind. Dabei wurde allen 
drei Bedingungen nahezu gleiches Interesse entgegengebracht, 
wobei den Verdienstmöglichkeiten die größte Zuwendung galt. 
Diese Verteilung ist bei einer groben und undifferenzierten 
Betrachtung nicht verwunderlich. Die erfragten Bedingungen 
der individuellen Lebensgestaltung haben jedoch in den ein­
zelnen Gruppen der Jugend - in Abhängigkeit von der sozialen 
Position - eine unterschiedliche Bedeutung. Diese dürfte vor 
allem bei den Wohnbedingungen zu erwarten sein. Aber auch die 
Arbeitsbedingungen unterliegen Modifizierungen im Anspruchs­
niveau. Im Informationsverhalten spiegeln sich geschlechts­
spezifische Einstellungen und der Bedeutungswandel der Lebens­
bedingungen im Verlaufe von wenigen Jahren (innerhalb des Ju­
gendalters) wider. Beispielsweise werden die Arbeitsbedingun­
gen, vor allem die Verdienstraöglichkeiten, von den männlichen 
jungen Werktätigen viel stärker reflektiert als von den weib­
lichen. Fluktuationsuntersuchungen weisen ebenfalls eine größe­
re Bedeutung dieser Bedingungen unter den männlichen Berufstä­
tigen nach. Diese geschlechtsspezifischen Einstellungen und 
Verhaltensweisen lassen sich im Informationsverhalten hinsicht­
lich der Wohnmöglichkeiten nicht nachweisen. Die Wohnung spielt 
offensichtlich für beide Geschlechter in der Lebensplanung die 
gleiche Rolle.
Einen Bedeutungswandel erfahren alle drei analysierten Lebens­
bedingungen bei Jugendlichen zwischen dem 18. und 25. Lebens­
jahr. Dabei ist eine gleichmäßige Zunahme des Informationsver­
haltens hinsichtlich der Verdienstmöglichkeiten und der Ar­
beitsbedingungen bis zum 25. Lebensjahr festzustellen. Die 
meisten jungen Facharbeiter haben mit dem 25. Lebensjahr of­
fensichtlich einen Punkt in der beruflichen Entwicklung er­
reicht, wo günstige Bedingungen bei der Mehrheit vorhanden 
sind. Das Informationsverhalten läßt in den folgenden Jahren 
dazu etwas nach (vgl, Tab. 2).
Bemerkenswert ist, daß junge Werktätige ohne festen Partner 
sich hinsichtlich der Arbeitsbedingungen nicht von denjeni­
gen mit einem festen Partner in ihrem Informationsbedürfnis 
unterscheiden. Anders sieht es mit dem Informationsverhalten 
hinsichtlich der Wohnmöglichkeiten aus. Hier hat die Gründung 
einer eigenen Familie großen Einfluß (vgl. ledige mit festem 
Partner: 45 Prozent). Vor diesem Zeitpunkt beschäftigen sich 
junge Leute weniger intensiv mit den Wohnmöglichkeiten in an­
deren Gemeinden (ledige ohne festen Partner: 29 Prozent; Al­
ter bis 19 Jahre: 26 Prozent). Verfügen die jungen Leute dann 
über eine eigene Wohnung, die ihren Bedürfnissen weitestgehend 
entspricht, läßt das Interesse daran im Rahmen des Informa­
tionsverhaltens nach.
Informationsbedürfnisse treten unter der Jugend in Entschei­
dungssituationen verstärkt auf. Besonders augenfällig wird 
das bei den Wohnmöglichkeiten.
Junge Leute, die sich mit der Problematik eines Wohnort­
wechsels beschäftigen, sind häufiger über die Bedingungen 
in anderen Gemeinden und Städten informiert. Je konkreter 
die Migrationsabsicht ausgeprägt ist, desto intensiver und 
häufiger informiert man sich. Beispielsweise liegt der An­
teil der 'genau über die Wohnmöglichkeiten in anderen Orten 
Informierten' unter den jungen ¥/erktätigen mit festen Migra­
tionsabsichten um das 2,5fache höher als unter den seßhaften 
Jugendlichen. Nicht ganz so groß ist der Unterschied in der 
Informiertheit über die Verdienst- und Arbeitsmöglichkeiten,
Differenzierungen im Informationsverhalten zwischen den Ge­
schlechtern setzen sich auch bei den Jugendlichen mit unter­
schiedlicher WohnortVerbundenheit fort.
lab. 3: Informiertheit der jungen Werktätigen mit unterschied 
licher Wohnortverbundenheit über ausgewählte Lebens­
bedingungen in anderen Siedlungen/Betrieben (Antwort­
position: "ja, genau informiert")
1 ob man in einem anderen Ort eine eigene/bessere 
Wohnung bekommen kann
2 ob man in einem anderen Betrieb ein höheres 
Einkommen erhalten kann
3 ob man in einem anderen Betrieb die Arbeitsbedin­
gungen insgesamt verbessern kann
1 2 3
ges 15 12 11
starke Bindung 14 12 12
schwache Bindung 8 9 8
s chwa che Mi gr ,-abs i cht en 13 11 10
starke Migr.-absichten 36! 21! 17
starke Bindung: m 18 17 16
w 9 5 6
starke Migr.-absichten:
m 39 28 23
w 36 14 12
starke Bindung: L 12 4 8
B 14 13 12
starke Migr.-absichten:
L 21 14 15
B 44! 25 19
5.1. Informiertheit über die Wohnbedingungen in anderen 
Siedlungen
Die Wohnbedingungen stellen einen wesentlichen Grund für den 
beabsichtigten Wohnortwechsel dar. Die Untersuchungsergeb­
nisse belegen, daß 61 Prozent der jungen Werktätigen mit star­
ken Migrationsabsichten sich über die Wohnmöglichkeiten in 
anderen Städten und Gemeinden informiert haben. Indem die gut 
informierten Jugendlichen in weit stärkerem Maße unter den 
jungen Leuten mit festen Migrationsabsichten zu finden sind 
als unter den anderen, kann angenommen werden, daß nicht nur 
das Vorhandensein von Migrationsabsichten die Informations­
tätigkeit fördert, sondern daß auch das Wissen um die besseren 
Wohnmöglichkeiten in anderen Gemeinden zur Herausbildung von 
Migrationsabsichten beiträgt.
Die Problematik der Wohnbedingungen wird durch die Jugend in 
Abhängigkeit von der konkreten Lebenssituation differenziert 
reflektiert. Junge Menschen, die wesentliche Bedürfnisse in 
ihrem gegenwärtigen Wohnort oder im umliegenden Territorium 
befriedigen können, zeigen einen geringeren Informationsbe­
darf. So haben sich beispielsweise drei Viertel der jungen 
Werktätigen, die sich in ihrem Wohnort wohlfühlen, in letzter 
Zeit nicht über die Wohnmöglichkeiten in anderen Gemeinden 
informiert.
Anders sieht es jedoch bei den Jugendlichen mit starken Mi­
grationsabsichten aus. Von diesen hat sich die Mehrheit 
(61 Prozent) über die Wohnmöglichkeiten in anderen Gemeinden 
informiert.
Die Informationstätigkeit nimmt mit wachsender Relevanz der 
Wohnproblematik in der Lebensplanung des Jugendlichen deut­
lich zu. Besonders umfangreich sind Kenntnisse über die Wohn­
möglichkeiten unter denjenigen Jugendlichen vorhanden, die 
ein oder mehrere Kinder haben. Von diesen informierten sich 
78 Prozent, während das nur halb so viele Jugendliche ohne 
festen Partner taten. Gleich hoch ist die Informiertheit bei 
den verheirateten Jugendlichen, die bereits eine Wohnung be­
sitzen und trotzdem migrieren wollen. Von dieser Gruppe haben
sich fast zwei Drittel "genau” über die Möglichkeiten in an­
deren Siedlungen informiert. Es ist zu vermuten, daß die 
Wohnmöglichkeiten in anderen Städten und Dörfern für den 
beabsichtigten Wohnortwechsel der jungen Familien eine do­
minierende Rolle spielen, da sich aus dieser Gruppe nur 
32 Prozent über bessere Verdienstmöglichkeiten und 23 Prozent 
über bessere Arbeitsmöglichkeiten informiert haben.
Tab. 4: Informiertheit junger Werktätiger mit unterschiedli­






ges 33 15 67
starke Bindung 24 14 76
starke Migr. -absichten 61 36 39
davon o.P 38 20 62
m. P 69 41 30
dar, m.Ki 78 53 23
davon verh
mit eigener Wohnung 78 64 22
5.2. Informiertheit über die Arbeitsbedingungen in anderen 
Betrieben
Die große Mehrheit der jungen 'Werktätigen ist mit ihrer Ar­
beit insgesamt zufrieden (89 Prozent). 87 Prozent geben die 
Arbeit als wesentlichen Faktor für die Bindung an den Wohn­
ort an. Andererseits zeigt sich, daß unter den potentiellen 
Migranten auch 32 Prozent sind, die wegen ungenügender Ar- 
beitsmöglichkeiten und 40 Prozent wegen mangelnden berufli­
chen Entwicklungsmöglichkeiten migrieren wollen. Unter den­
jenigen, die bereits migriert sind, spielten etwa bei jedem 
fünften die Arbeitsmöglichkeiten eine Rolle.
Tab, 5: Informiertheit Junger Werktätiger mit unterschied­
licher Wohnortverbundenheit über die Arbeitsbedin­
gungen in anderen Betrieben
Informiertheit
Ja davon nein 
genau
ges 35 11 65
starke Bindung 35 12 65
starke Migr.-absichten 41 17 59
davon m 52 23 48
w 31 12 69
Die insgesamt große Zufriedenheit der Jugend mit ihrer Arbeit 
zeigt sich auch daran, daß fast zwei Drittel sich noch nicht 
über alternative Arbeitsmöglichkeiten in anderen Betrieben 
und Einrichtungen informiert haben. Über ein Drittel hat sich 
Jedoch informiert,und ein großer Teil dieser Jugendlichen 
kommt offensichtlich zu dem Urteil, daß im eigenen Betrieb 
die Arbeitsbedingungen mindestens genauso gut wie in anderen 
sind. Von den Jugendlichen mit starken Migrationsabsichten ha­
ben sich 41 Prozent informiert. Hier sind es überwiegend die 
männlichen Jungen Werktätigen, für die die Möglichkeiten zur 
Ausübung einer interessanten Arbeit bei einem Wohnortwechsel 
einkalkuliert werden. Obwohl die weiblichen Jungen Werktätigen 
stärker zur Migration neigen als die männlichen (vgl. Ab­
schnitt 7.2.1.), informieren sie sich weit weniger häufig über 
die Verbesserungsmöglichkeiten der Arbeitsbedingungen in an­
deren Betrieben (männliche Werktätige mit festen Migrations­
absichten 52 Prozent; weibliche 31 Prozent).
Die Jungen Frauen interessieren sich offensichtlich im Zu­
sammenhang mit einem beabsichtigten Wohnortwechsel weit weni­
ger für ihre künftigen Arbeitsbedingungen als die Jungen Män­
ner. Im Bereich des Wohnens zeigen sich diese Unterschiede im 
Informationsbedürfnis zwischen den Geschlechtern nicht.
Zwischen dem Informationsverhalten der jungen Werktätigen 
und der Herausbildung spezifischer Einstellungen zum Wohn­
ort existieren vielfältige wechselseitige Beziehungen. 
Einerseits dürfte die Kenntnis besserer Arbeits- und Lebens­
bedingungen in anderen Territorien die Herausbildung von Mi­
grationsabsichten befördern,und andererseits bewirken Migra­
tionsabsichten ein verstärktes Informationsverhalten.
Die Richtung des Zusammenhangs (Ursache - Wirkungsbeziehung) 
kann nicht genau nachgewiesen werden.
Wir wollten lediglich auf das Vorhandensein dieser Beziehun­
gen aufmerksam machen und auf spezifische Informat io ns Bedürf­
nisse in den verschiedenen sozialen Gruppen der Jugend. Eine 
gezielte Einflußnahme auf Migrationsprozesse sollte an diese 
besonderen Bedingungen anknüpfen.
6. Umfang der Migrationen unter der Jugend und Auswirkungen 
auf die soziale Zusammensetzung der Wohnbevölkerung
Da die Bevölkerung die Hauptproduktivkraft der Gesellschaft 
ist, kommt ihrer Größe und Struktur, ihrer Entwicklung und 
Verteilung elementare Bedeutung für den gesellschaftlichen 
Reproduktionsprozeß zu. Auf die Struktur der Bevölkerung ha­
ben u. a. zwei Komponenten Einfluß: eine biologische oder na­
türliche und eine territoriale (räumliche). Ihre Bedeutung 
hängt in sehr unterschiedlichem Maße von der konkret-histori­
schen gesellschaftlichen Situation ab,und zunehmend sind auch 
die Auswirkungen langjährig anhaltender vorangegangener Bevöl­
kerungsprozesse zu verspüren.
1
Verschiedene Autoren sprechen davon, daß Migrationen die Be­
völkerungsentwicklung in den Gemeinden, Städten, Kreisen und 
Bezirken der DDR nachhaltiger und kurzfristiger beeinflussen 
als die Differenz zwischen der Zahl der Lebendgeborenen und
1 Vgl. Andrae, D./Geyer, G.: Analyse und Prognose der Migra 
tion - ihre Bedeutung für die Bevölkerungsprognose in der 
Territorialplanung, in: Geographische Berichte, 1/1969
Gestorbenen. BOSE weist darauf hin, daß diese Erscheinung 
besonders unter den Bedingungen der stagnierenden bzw. rück­
läufigen Bevölkerungsentwicklung seit Ende der 60er Jahre 
massenhaften Charakter hat. Auf der Grundlage der steigenden 
Geburtenzahlen seit 1975 wird allerdings wieder eine umgekehrte 
Tendenz sichtbar und ist zumindest für die Bezirke nachweisbar.
Die Grundlage für die exakte statistische Erfassung der Bin­
nenwanderung bildet die gesetzlich verankerte Pflicht jedes 
Bürgers, den Organen der Volkspolizei die Verlegung des stän­
digen Wohnsitzes durch Anmeldung am neuen Wohnsitz mitzutei­
len. Die statistische Aufbereitung der erfaßten Daten zum Wande­
rungsereignis bzw. zur wandernden Person (Geburtsort und -datum, 
Geschlecht, Staatsbürgerschaft, Familienstand und Eheschlie­
ßungsjahr, berufliche Tätigkeit zum Zeitpunkt der Anmeldung, 
bisheriger und neuer Wohnort) erfolgt seit 1962 zentral durch 
die Staatliche Zentralverwaltung für Statistik.
Für die Jahre 1953 - 1961 liegt nur lückenhaftes statistisches 
Material vor. Es handelt sich dabei um An- und Abmeldungen über 
Kreisgrenzen, die eine bestimmte, nicht exakt abgrenzbare Zahl 
von Außenwanderungsfällen mit enthalten.
Bei der Analyse der Binnenwanderungsprozesse in der DDR ist 
noch ein weiterer Umstand unbedingt zu beachten. Für den ge­
samten Erfassungszeitraum gibt es kein einheitliches Krite­
rium für den erfaßten Personenkreis bzw. den WanderungsVor­
gang in einem sehr wichtigen Punkt: Bis zum 1. 1. 1966 wurden 
alle Verlegungen eines ständigen oder zeitweiligen Wohnsitzes 
für die Dauer von mindestens 2 Monaten als Wanderungsfälle po­
lizeilich erfaßt und statistisch aufbereitet. Die ab Januar 1966 
in Kraft getretene neue Meldeordnung schuf eine Trennung zwi­
schen Haupt- bzw. ständigem und Neben- bzw. zeitweiligem Wohn­
sitz und legte fest, daß von nun an nur der Wechsel des stän­
digen Wohnsitzes als Wanderungsfall zu registrieren ist.
1 Bose, G,: Ergebnisse und Tendenzen der Binnenwanderung in 
der DDR im Zeitraum 1953 - 1976, in: Räumliche Bevölkerungs­
bewegung in sozialistischen Ländern, (= Beiträge zur Demo­
graphie) Berlin, 1980, Akademie Verlag, S. 121
Damit wurde ein bestimmter und relativ umfangreicher Perso­
nenkreis, vor allem Schüler, Studenten, Lehrlinge, Bau- und 
Montagearbeiter, saisonale Arbeitskräfte im Handel und in Be­
reichen der Infrastruktur, die zeitlich befristet einen Ne­
benwohnsitz beziehen, statistisch aus dem Wanderungsgeschehen 
ausgeschlossen. Dies beeinträchtigt zwangsläufig die Aussage­
kraft langjähriger Entwicklungsreihen und erschwert die inter­
nationale Vergleichbarkeit. Es erscheint uns als sinnvoll, den 
historischen Vergleich der Binnenwanderung in der DDR zwar in 
den 50er Jahren zu beginnen, die Bewertung des Verlaufs Jedoch 
erst ab 1967 vorzunehmen, d. h., der Wanderungsumfang vor 1967 
ist mit dem in den darauffolgenden Jahren nicht unmittelbar 
vergleichbar.
Der Umfang der migrationeilen Mobilität der Jugend wird Jähr­
lich in der "Binnenwanderungsstatistik" dargestellt. Sie weist 
beispielsweise aus, daß Jährlich etwa 140 000 bis 150 000 Ju­
gendliche den Wohnort wechseln. Dabei kann Jedoch nicht die 
Häufigkeit (Anzahl) der Migrationen personenbezogen ermittelt 
werden. Die Frage, ob Jeweils andere Personen migrieren oder 
wieviele Personen mehrmals den Hauptwohnsitz wechseln, ist an­
hand des statistischen Materials nicht zu beantworten. Diese 
Möglichkeit ergibt sich Jedoch durch die vorliegende Untersu­
chung. Es wurde u. a. die Anzahl der Migrationen nach Beendigung 
der Berufsausbildung erfragt (siehe Tab. 6 Bl. 45).
Betrachtet man die Jungen Berufstätigen insgesamt, so zeigt 
sich, daß über ein Drittel nach der Berufsausbildung den Wohn­
ort gewechselt hat. Obwohl doppelt so viele in diesem Zeit­
raum nicht migriert sind, muß man davon ausgehen, daß etwa 
Jeder dritte Junge Berufstätige nach dem 18. Lebensjahr den 
Wohnort wechselt,und bis zum 30, Lebensjahr ist es bereits je­
der zweite. Von den Migranten haben 80 Prozent den Wohnort nur 
einmal, 14 Prozent jedoch zweimal und 6 Prozent sogar dreimal 
gewechselt.
Tab. 6: Anzahl der Migrationen nach Abschluß der Berufsaus­
bildung
Migration nach der Berufsausbildung 
ja davon nein
1mal 2mal 3mal
ges 34 27 5 2 66
m 32 25 5 2 68
w 38 31 5 2 62
led 32 25 5 2 68
verh 38 31 5 2 62
bis 22 J 31 26 4 1 69
bis 30 J 52 39 9 4 48
Dabei zeigt sich insgesamt noch eine höhere migrationelle Mo­
bilität unter den weiblichen Jugendlichen. Mit 30 Jahren hat 
die Hälfte unserer in die Untersuchung einbezogenen Wohnbevöl­
kerung im Verlaufe von etwas mehr als 10 Jahren (im Zeitraum 
nach der Berufsausbildung) den Wohnort gewechselt. Das hat na­
türlich große Auswirkungen auf die soziale Zusammensetzung der 
jungen Wohnbevölkerung in den Städten und Gemeinden. Hinzu 
kommt noch, daß bereits zu einem früheren Zeitpunkt ein Wohn- 
ortwechsel statt gefunden haben kann. Bisher wurde nur auf Mi­
grationen nach der Berufsausbildung Bezug genommen. Im wesent­
lichen handelt es sich dabei um selbständig vollzogene Wohnort­
wechsel. Auf passive, d. h, auf Entscheidungen der Eltern be­
ruhende Migrationen, weist die folgende Tabelle hin.
Tab. 7: Zusammensetzung der jugendlichen Wohnbevölkerung 
differenziert nach ihren territorialen Herkunfts­
bedingungen













ges 57 43 19 24
Alter:
bis 19 J 70 30 27 3
bis 22 J 54 46 18 28
bis 25 J 46 54 16 38
bis 30 J 40 60 11 49
Familienstand:
led 67 33 25 7
verh 38 62 11 51
Mehr als die Hälfte aller Jugendlichen (Lehrlinge und Berufs­
tätige) wohnen noch in ihrem Geburtsort (57 Prozent). Bei den 
43 Prozent, die ihren Geburtsort bereits verlassen haben, ha­
ben 44 Prozent als passive Migranten gemeinsam mit den Eltern 
den Wohnort gewechselt. Das betrifft gegenwärtig etwa jeden 
fünften Jugendlichen. Die Gründe für die Migration liegen 
also außerhalb ihrer Einflußmöglichkeiten, da die Entscheidung 
in der Regel durch die Eltern gefällt wird. 56 Prozent der 
nicht mehr im Geburtsort wohnenden Jugendlichen (das sind etwa 
ein Viertel aller Jugendlichen) haben diesen selbständig, ohne 
die Eltern, verlassen. Diese jungen Werktätigen haben die Ent­
scheidung zur Migration im wesentlichen selbst getroffen.
In Abhängigkeit von den territorialen Bedingungen und der so­
zialen Position des Jugendlichen stellt sich die migrationeile 
Mobilität in einzelnen Gruppen teilweise sehr unterschiedlich 
dar. Der Wohnortwechsel wird bei einem größeren Teil der jungen
Generation mit der Aufnahme der Berufstätigkeit oder der Fa­
miliengründung vollzogen. Mit 22 Jahren haben bereits 28 Pro­
zent der Jugendlichen auf Grund eigener Entscheidung den 
Wohnort gewechselt, mit 25 Jahren 38 Prozent,und mit 30 Jah­
ren hat etwa die Hälfte der Berufstätigen den Heimatwohnort ei­
genständig verlassen. In diesem Alter wohnten nur noch 40 Pro­
zent unserer Analysepersonen in ihrem Geburtsort. Von den ver­
heirateten Jugendlichen wohnen 62 Prozent nicht mehr im Ge­
burtsort. Es ist offensichtlich, daß vor allem Arbeit/Beruf, 
die Partnerwahl und Wohnungssuche territoriale Mobilitätspro­
zesse Jugendlicher unter unseren gesellschaftlichen Bedingun­
gen befördern. Migrationen sind letztlich gesellschaftlich be­
dingt und unter "gesunden" sozialen Bedingungen eine relativ 
normale gesellschaftliche Erscheinung, in gewisser Weise eine 
JugendbeSonderheit,
Großen Einfluß auf die Wohnortmobilität der jungen Leute ha­
ben auch die territorialen Bedingungen. Es gibt sowohl groß­
räumige Unterschiede zwischen überwiegend agrarisch und über­
wiegend industriell geprägten Gebieten der DDR als auch klein­
räumige innerhalb dieser Gebiete. Jugendliche im Agrargebiet, 
die öfters in kleinen Siedlungen wohnen, sind territorial be­
deutend mobiler als ihre Altersgefährten aus typischen Indu­
striegebieten, Diese regionalen Unterschiede sind zu einem 
großen Teil durch die Spezifik der territorialen Arbeitsteilung 
und die daraus resultierende unterschiedliche Siedlungsstruk­
tur bedingt.
Tab. 8: Zusammensetzung der jugendlichen Wohnbevölkerung 
in unterschiedlichen Wohnorttypen, differenziert 
nach ihren territorialen Herkunftsbedingungen
Wohnorttyp Der gegenwärtige Wohnort ist
(jetziger Wohnort) Geburts- nicht darunter







ges 57 43 19 24
Bezirk Neubrandenburg 50 50 17 33
Bezirk Leipzig 62 38 22 16
Landgemeinde 54 46 16 30
Klein- od er Mittelstadt 59 41 19 22
Großstadt (einschließ­
lich Neubrandenburg) 55 45 31 14
Bezirksstadt Neubranden­
burg 36 64 32 32
Bezirksstadt Leipzig 63 37 25 12
Betrachtet man die migrationeile Mobilität der jungen Leute 
unter dem Aspekt der Wohnortgroße, so wird folgendes ersicht­
lich:
Von den auf dem Lande lebenden Jugendlichen ist bei etwa der 
Hälfte (46 Prozent) der jetzige Wohnort nicht der Geburts­
ort. 30 Prozent sind selbständig Zugezogene. Unter den von
uns untersuchten Großstadtjugendlichen der Städte Leipzig
1
und Neubrandenburg befinden sich etwa ebensoviele Zugezogene 
(45 Prozent), Das Verhältnis zwischen passiv, also gemeinsam 
mit den Eltern migrierten und aktiv, aus eigener Entscheidung 
migrierten Jugendlichen, ist jedoch proportional verschieden.
1 Die Jugendlichen der Stadt Neubrandenburg werden als Groß- 
stadtjugendliche bezeichnet, obwohl der Stadt noch etwa 
20 000 Einwohner zur statistisch festgelegten Einwohnerzahl 
einer Großstadt (100 000 EW) fehlen. Die Punktion einer Be­
zirksstadt rechtfertigt u.E. jedoch die Bezeichnung "Groß­
stadt".
Während von den Dorfjugendlichen lediglich 16 Prozent gemein­
sam mit den Eltern in den jetzigen Wohnort gezogen sind, ist 
das bei nahezu einem Drittel (31 Prozent) der Großstadtjugend­
lichen der Pall. Unter der Jugend in den Bezirksstädten be­
finden sich etwa 14 Prozent selbständig Zugezogene.
Somit setzt sich die soziale Struktur der Dorf- und Großstadt­
jugend unter dem allgemeinen Gesichtspunkt "Wohnort ist Ge­
burtsort" und "an den jetzigen Wohnort zugezogen" etwa in glei­
chen Proportionen zusammen. Unterschiede zwischen beiden beste­
hen jedoch in der Hinsicht, daß unter den zugezogenen Dorfju­
gendlichen mehr als doppelt so viele selbständig, aus eigener 
Entscheidung, migriert sind als unter den Großstadtjugendli- 
chen. Somit wechselten in der Vergangenheit von den untersuch­
ten Jugendlichen halb so viele Großstadtjugendliche aus eige­
ner Entscheidung den Wohnort als Landjugendliche,
In diesen Proportionen widerspiegeln sich Prozesse der gesamt­
gesellschaftlichen Entwicklung, die bis in die Elterngenera­
tion zurückreichen. Der Prozeß der Urbanisierung bewirkte in 
verstärktem Maße eine Abwanderung überwiegend junger Leute vom 
Lande in die Städte. Dies führte unter dem Gesichtspunkt der 
territorialen Herkunftsbedingungen zu einer heterogenen Zusam­
mensetzung der Wohnbevölkerung besonders in jenen Städten, die 
durch eine überdurchschnittliche extensive Entwicklung der In­
dustrie gekennzeichnet sind. Nachhaltig auf die Migration der 
Bevölkerung, besonders auf die Zuwanderung, wirken sich Stand­
orte des komplexen Wohnungsbaus aus. Diese sind in der Regel 
Folgeerscheinungen der extensiven Produktivkraftentwicklung,
Die Bezirksstadt Neubrandenburg ist dafür ein Beispiel, Unter 
den in dieser Stadt wohnenden Jugendlichen ergibt sich hin­
sichtlich der Wohndauer eine Dreiteilung in der Art, daß
- für ein Drittel die Stadt gleichzeitig der Geburtsort ist,
- ein Drittel der jugendlichen Wohnbevölkerung zusammen mit 
den Eltern nach Neubrandenburg zugezogen ist und
- nahezu ein weiteres Drittel selbständig zugezogen ist.
Im Vergleich dazu ist Leipzig eine Großstadt, die in der 
Vergangenheit den größeren Teil ihrer Jugendlichen aus der 
eigenen Bevölkerung selbst reproduziert hat. Für fast zwei 
Drittel der dort wohnenden jungen Werktätigen ist diese 
Stadt auch der Geburtsort. Etwa ein Viertel ist mit den El­
tern zugezogen, und lediglich 12 Prozent sind selbständig 
nach Leipzig migriert.
Diese Unterschiede zwischen den beiden Bezirksstädten hin­
sichtlich der territorialen Herkunftsbedingungen ihrer 
jugendlichen Wohnbevölkerung resultieren aus dem unter­
schiedlichen Bevölkerungswachs tum.
Tab. 9: Entwicklung der Einwohnerzahl in den Bezirks­
städten Heubrandenburg und Leipzig '
Jahr Neubrandenburg Leipzig
1946 20 446 EW 707 365 EW
1965 38 740 EW 595 660 EW
1975 64 011 EW 566 630 EW
1981 79 711 EW 561 867 EW
1982 80 860 EW 557 923 EW
1983 82 450 EW 558 994 EW
1984 83 673 EW 555 764 EW
Das rasche Wachstum der Stadt Neubrandenburg bewirkte also 
eine heterogene Zusammensetzung ihrer Jugend. Ergebnisse 
mit ähnlichen Proportionen sind von der Stadt Rostock be­
kannt, wo ebenfalls rund zwei Drittel aller in Rostock woh­
nenden erwachsenen Personen nicht in dieser Stadt geboren 
sind.^
Eine ähnlich hohe Zuzugsintensität wie die Bezirksstadt Neu­
brandenburg weisen die Kreisstädte in diesem Bezirk auf.
1 Statistische Jahrbücher der DDR, 1965, 1976, 1982
2 vgl. Einfluß territorialer Bedingungen auf die Entwicklung 
der sozialen Aktivität der Bevölkerung, Forschungsbericht. 
Wilhelm-Pieck-Universität Rostock, S. 97, VD
Viele junge Werktätige wandern aus den Landgemeinden in die 
Kreisstädte ab. 45 Prozent der jugendlichen Wohnbevölkerung 
sind "Zugezogene", davon 30 Prozent, die aus eigenem Antrieb 
den Wohnort gewechselt haben.
Eine ebensolche hohe Wohnortmobilität verzeichnen auch die an­
deren Dörfer und Städte im Agrarbezirk, wobei auffällt, daß 
der Umzug der Eltern in diese Wohnortkategorie nicht so in­
tensiv war wie beispielsweise beim Zuzug in die Bezirksstadt,
Ein Vergleich des Zuzugs junger Werktätiger in Bezirks- und 
Kreisstädte sowie in die übrigen Siedlungen zwischen dem 
Agrar- und dem Industriebezirk zeigt, daß die Wohnortmobili­
tät der Jugend im agrarisch strukturierten Territorium wesent­
lich höher ist als im Industriegebiet. Infolge der geringen 
Siedlungsgroße und -dichte, dem differenzierten Ausstattungs­
grad der Siedlungen mit Einrichtungen der technischen und so­
zialen Infrastruktur, sind im Bezirk Neubrandenburg 12 Prozent 
mehr migrierte junge Werktätige unter den Analysepersonen als 
im Bezirk Leipzig.
Die größte migrationeile Mobilität ist in den typischen Land­
gemeinden festzustellen. In diesen Gemeinden befinden sich un­
ter der jungen Wohnbevölkerung trotz regressiver Bevölkerungs­
entwicklung, über die Hälfte "Zugezogene", wobei 35 Prozent die 
Gemeinde selbständig als Wohnort gewählt haben.
Diese Tatsache, daß die Zusammensetzung der Jugend eines Dor­
fes oder einer Stadt teilweise sehr unterschiedlich ist, kann 
sich auf einige Bereiche des sozialen Lebens auswirken. Sie 
kann beispielsweise Auswirkungen auf die gesellschaftliche Akti­
vität, auf das Zusammenleben der Bürger haben. Sie kann aber 
auch einerseits zu einer Erweiterung bestimmter Bereiche des 
kulturellen Lebens führen (neue Traditionen, Bräuche können 
sich entwickeln) und andererseits vorhandene (territorial- oder 
ortstypische) Bräuche und Sitten in den Hintergrund treten las­
sen. Das hat Konsequenzen u. a. für die Freizeitgestaltung der 
Jugend.
Nach diesen allgemeinen Tendenzen migrationeller Mobilitätsp^o— 
zesse wenden wir uns der Analyse von Migrationsabsichten und 
deren Realisierung in verschiedenen sozialen Gruppen zu.
Im Zusammenhang mit den im Jugendalter zu treffenden bedeut­
samen Entscheidungen (z. B. der Partnerwahl, der Gründung ei­
ner Familie und dem damit zusammenhängenden eigenen Wohnraum- 
bedarf, der Übergang zur Berufstätigkeit usw.), wird der Wohn­
ort zu einer wichtigen Bedingung der Lebensplanung und -ge- 
staltung der jungen Menschen. Die Bedeutung, die dem Wohnort 
dabei zukommt, resultiert aus der Tatsache, daß "die Siedlung, 
der Kreis, der Bezirk usw. ... jene territorialen Einheiten 
(sind), an die die Existenz und Entwicklung der Menschen in 
ganz besonderem Maße gebunden sind, wo sie ihre materiellen 
und geistig-kulturellen Bedürfnisse befriedigen, arbeiten, woh­
nen, ihre Kinder erziehen usw. ... Wie der Betrieb (bzw. über­
haupt die Arbeitsstätte), so ist auch die Wohn- und Wohnungs­
umwelt nicht schlechthin Hülle, sondern eine entscheidende 
Sphäre der sozialen Beziehungen und der Persönlichkeitsent­
wicklung.
Die Einstellung, die sich in diesem Zusammenhang zum Heimat­
wohnort herausbildet, ist eine wertende Beziehung, Je nachdem, 
ob die Bewertung des Wohnortes unter dem Aspekt der Bedürfnis­
befriedigung positiv oder negativ ausfällt, ist eine verstärkte 
Zu- oder Abwendung zu erwarten. Die Einstellung zum V/ohnort 
kann sich dabei besonders im Jugendalter - einem Lebensabschnitt 
der ständigen Differenzierung und Stabilisierung von Bedürfnis­
sen, Wertorientierungen usw. - entsprechend den unterschiedli­
chen Situationsbedingungen des jungen Menschen modifizieren. 
Bevorzugt der Jugendliche jedoch das Leben in einer bestimmten 
sozialen, materiellen und natürlichen Umwelt (das Leben auf 
dem Lande oder in der Stadt, im Gebirge oder an der Ostsee), 
wendet er sich in den unterschiedlichsten Lebenssituationen 
immer wieder einem bestimmten Wohnort, einer bestimmten Land­
schaft dieses Typs zu, so kann beispielsweise von einer Dorf-, 
Stadt- oder Landschaftsverbundenheit gesprochen werden, Die
1 Grundmann, S.: Das Territorium - Gegenstand soziologischer 
Forschung, Berlin (Dietz Verlag) 1981, S. 7 f.
Qualität und der Ausprägungsgrad einer so verstandenen Ein­
stellung sind in starkem Maße von der Übereinstimmung der in­
dividuellen Bedürfnisse, Vorstellungen und Erwartungen einer­
seits und den konkret Vorgefundenen territorialen Bedingungen 
andererseits abhängig. Die gesellschaftliche Wirklichkeit be­
gegnet dem Jugendlichen in jeweils spezifischen Erscheinungs­
formen. Diese Erscheinungsformen verdecken oftmals den Zugang 
zum Wesen der gesellschaftlichen Entwicklung - Wesen und Er­
scheinung sind nicht immer identisch. Marx schrieb dazu: "Alle 
Wissenschaft wäre überflüssig, wenn die Erscheinungsformen und 
das V/esen der Dinge unmittelbar zusammenfielen." Die jeweils 
konkreten Erscheinungsformen der gesellschaftlichen Wirklich­
keit beeinflussen die Einstellungsbildung der Jugendlichen.
Sie tragen wesentlich dazu bei, daß jährlich über 140 000 jun­
ge Leute, das sind 7 Prozent aller Jugendlichen im Alter zwi­
schen 18 und 24 Jahren, ihren ständigen Wohnort verändern. Da­
mit sind mehr als doppelt so viele junge Werktätige an den Mi­
grationen beteiligt als ihr realer Anteil unter der Bevölke­
rung ausmacht. Insgesamt migrieren jährlich im Durchschnitt 
nur etwa 2,5 Prozent der DDR-Bevölkerung. Im internationalen 
Vergleich erscheint dieser Anteil gering (im Vgl. dazu: USA 17 
- 19 Prozent, BRD 6 Prozent, UdSSR 5 - 7  Prozent, Ungarn und 
CSSR 2,6 Prozent). Damit hat sich jedes Jahr für 350 000 bis 
450 000 Menschen die soziale und natürliche Umwelt verändert. 
Eine differenzierte Betrachtung zeigt, daß die Jugendlichen 
mit 7 Prozent wesentlich häufiger an den Migrationen beteiligt 
sind als alle anderen Alterskohorten (Abb. 4). Gegenwärtig 
wohnen über 40 Prozent unserer Untersuchungspopulation nicht 
mehr in ihrem Geburtsort. Dieser - im Vergleich zum jährlichen 
Migrantenanteil von 7 Prozent an der DDR-Jugend - wesentlich 
größere Umfang der migrationeilen Mobilität läßt dieses gesell­
schaftliche "Phänomen" in anderer Dimension erscheinen.
1 Marx, Karl: Das Kapital, Bd. III, in: MEW, Bd. 25, S. 825
Abb. 4 *•<'i
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7.1. Migrationsabsichten und Wohnortbindung: der .jungen 
Werktätigen
Der gesellschaftliche Reproduktionsprozeß in den einzelnen 
Territorien wird zunehmend durch Migrationsbewegungen deter­
miniert. Migrationen beeinflussen die Bevölkerungsentwicklung 
in den Gemeinden, Städten und Kreisen vielfach nachhaltiger 
als die natürliche Bevölkerungsentwicklung (Differenz zwischen 
Zahl der Geborenen und Gestorbenen). 1979 war dies in drei 
Viertel aller Kreise der DDR der Fall. ^ Innerhalb der Kreise 
sind es wiederum die Dörfer, die überdurchschnittlich häufig 
von Abwanderungen betroffen waren.
In einigen typischen Agrarkreisen des Bezirkes Neubrandenburg 
sind Effektivitätsverluste in der Landwirtschaft auf Grund feh­
lender Arbeitskräfte infolge der Migrationen eingetreten. Be­
züglich des Migrationsgeschehens erstrecken sich in letzter 
Zeit die negativen Wirkungen auch schon auf eine ganze Reihe 
von Städten. Grundmann schätzte ein, daß die Migrationsdyna­
mik (der letzten Jahre - W.H.) nicht immer den volkswirtschaft­
lichen Interessen entspricht. In einigen Territorien, als Bei­
spiel wird die Stadt Meißen angeführt, hat die Migration zu
ernsthaften Störungen in bestimmten Produktionsprozessen ge-
2
führt. Somit rücken Fragen der Wohnortbindung und der Migra­
tion immer stärker in das Blickfeld der Ökonomen, Territorial­
planer, Geographen, Demographen und Soziologen.
Die Migrationsbereitschaft der Bevölkerung bzw. die Verbun­
denheit mit dem Wohnort wurde für verschiedene Teilgebiete 
der DDR in einigen Untersuchungen der letzten Jahre analy­
siert. Die Ergebnisse können jedoch nur bedingt verallgemei­
nert werden.
1 Vgl. Neumann, H.: Gegenwärtige Tendenzen der Migration in 
der DDR, in: Wissenschaftliehe Mitteilungen des Instituts 
für Geographie und Geoökologie der Akademie der Wissen­
schaften, Heft 8, Leipzig 1982, S, 37
2 Vgl. Voigt, P.: Information zur Tagung des Problemrates 
"Lebensweise und Territorium", in: Informationen zur soziolo­
gischen Forschung, Berlin 1983, H. 4, S. 65
Einige Untersuchungsergebnisse sollen kurz dargestellt wer­
den:
- Dohms ermittelte, daß "der Anteil derer, die sich auf dem 
Land_,e heimisch fühlen und auch weiterhin dort wohnen möch- 
ten, mit 88 Prozent außerordentlich hoch" ist. Nur 12 Pro­
zent fühlen sich mit dem Leben auf dem Lande nicht verbun­
den und stellen potentielle Migranten dar. Einschränkend 
muß von uns jedoch vermerkt werden, daß Heimischfühlen auf 
dem Lande keinen kausalen Zusammenhang zur Seßhaftigkeit 
liefert. Wir können eindeutig nachweisen, daß trotz großer 
Wohnortverbundenheit Migrationen möglich sind.
- In einer soziologischen Befragung der Pädagogischen Hoch­
schule Dresden unter Landbewohnern wurden 1973 folgende Mi­
grationsabsichten ermittelt:
Altersgruppe Wegzugswüns che
bis unter 36 Jahre 25 Prozent
36 bis unter 59 Jahre 13 Prozent
Von den Jüngeren wollten 59 Prozent und von den Älteren
2
46 Prozent in eine Stadt ziehen.
- Das Büro für Territorialplanung Dresden registrierte unter
dem jüngeren Teil der Bevölkerung (bis 30 Jahre) 21 Prozent
3
potentielle Migranten.
- Krause untersuchte für den Zeitraum Januar 1974 bis Juni 1976 
die Abwanderung aus den Kreisen Lommatzsch und Meißen. Er 
s-tellte fest, daß die unter 36jährigen mit 22 Prozent über­
durchschnittlich hohe Wegzugsraten aufwiesen.^
1 Dohms, W. : Die Entwicklung der Wohnbedingungen auf dem Lande 
aus baulicher Sicht als Beitrag zur Überwindung wesentlicher 
Unterschiede zwischen Stadt und Land, in: Informationen zur 
soziologischen Forschung in der DDR, Sonderheft 3/1976, S.38
2 Vgl. Krause, J.: Strukturformen der territorialen Mobilität 
der Bevölkerung und ihre Wechselbeziehungen zum Siedlungsnetz, 
Dresden 1978, Pädagogische Hochschule, Diss. (A), S. 87
3 ebenda, S. 87
4 ebenda, S. 86
- In einer 1973 in der zentralgeleiteten Industrie durchge­
führten Untersuchung wurde ermittelt, daß 30 Prozent der 
Werktätigen "lieber woanders wohnen möchten".
- Tittel und Fischer konnten 1977 den Anteil potentieller Mi­
granten in zwei unterschiedlich strukturierten Territorien 
(Kreis Templin: überwiegend agrarisch geprägt, Kreis Werdau: 
überwiegend industriell geprägt) ermitteln. Es zeigte sich, 
daß im Kreis Templin 30 Prozent und im Kreis Werdau 16 Pro­
zent der Werktätigen nicht in ihrem Wohnort wohnen bleiben
2
wollen.
- Hasenpflug und Schmidt untersuchten 1979 die Ausprägung von 
Migrationsabsichten bei Werktätigen aus den Städten Freital 
und Radebürg sowie den umliegenden Gemeinden. Sie ermittel­
ten, daß auf die Frage "Beabsichtigen Sie innerhalb der näch­
sten 2 bis 3 Jahre Ihren V/ohnort zu wechseln?", 12 Prozent
der Werktätigen aus dem Gebiet Freital und 10 Prozent aus 
dem Gebiet Re,deburg mit "ja" antworteten.
- Kahl/Niederländer/Staufenbiel analysierten 1979 - 1982 die 
Migrationsabsichten bzw. die V/ohnortbindung unter Bewohnern 
großstädtischer Neubaugebiete. Auf die Frage, ob sie gern aus 
ihrem "V/ohnort" wegziehen würden, antworteten mit "ja":
von den Bewohnern in Leipzig-Grünau 35 Prozent,
Berlin-Marzahn 26 Prozent,
Potsdam "Am Stern" 20 Prozent,^
1 Vgl. Befragung und Arbeitsplatzanalyse von 9 922 V/erktätigen 
in der zentralgeleiteten Industrie der DDR 1973; Leitung von 
Lötsch, Meier und Röder
2 Vgl. Tittel, G./Fischer, K.: Zum Einfluß territorialer Mobi­
lität auf die Sozialstruktur ländlicher Gemeinden, in: Sozial­
struktur, territoriale Mobilität und soziale Beziehungen in
1 ändlichen Gemeinden, Berlin 1980, Akademie für Gese11schaftS' 
Wissenschaften beim ZK der SED, (= Thematische Information und 
Dokumentation, Reihe A, Heft 17), S. 48 ff.
3 Vgl. Befragung von 2 259 Werktätigen in den Stadt-Umland- 
Regionen Freital und Radeburg 1977; Leitung von Hasenpflug 
und Schmidt, Pädagogische Hochschule Dresden
4 Vgl. Befragungen von Bewohnern der großstädtischen Neubau­
gebiete Leipzig-Grünau, Berlin-Marzahn, Potsdam "Am Stern"; 
Leitung: Kahl, A./Niederländer, T./Staufenbiel, F.
Auf langjährige Untersuchungsergebnisse des ZIJ soll an die­
ser Stelle nicht eingegangen werden. Der kurze Überblick über 
ausgewählte Erhebungen zeigt jedoch bereits folgende Tenden­
zen:
a) Untersuchungsergebnisse liegen überwiegend über bestimmte 
Territorien vor (Ausnahme: Lötsch, Tittel/Fiseher). Die 
Ergebnisse sind nur bedingt verallgemeinerungswürdig.
b) Der Anteil potentieller Migranten - soweit man davon spre­
chen kann - liegt zwischen 10 und 35 Prozent. Die Differen­
zierung ist beträchtlich!
c) Migrationsabsichten werden mit Hilfe der unterschiedlich­
sten Indikatoren konstatiert. Das führt u. a. zu der unter 
b) festgestellten großen Differenziertheit.
d) Relativ unbekannt sind die Migrationsabsichten bei jenem 
Teil der Bevölkerung, der überdurchschnittlich häufig an 
den Wanderungen beteiligt ist.
Diese Einschätzung führt u. a. zu der Schlußfolgerung, daß un­
bedingt eine Standardisierung der Indikatoren angestrebt werden 
sollte. Weiterhin benötigen wir dringend mehr Erkenntnisse über 
die Migrationseinstellungen der Jugend, über demographische, so­
zialstrukturelle und territoriale Einflüsse auf die Einstel­
lungsbildung.
Im folgenden soll auf der Grundlage der bereits vorgestellten 
empirischen Untersuchung dazu ein Beitrag geleistet werden. 
Zunächst analysieren wir die Jugendlichen mit unterschiedlicher 
Einstellung zum Wohnort unter dem Aspekt ihrer demographischen, 
sozialstrukturellen und territorialen Zusammensetzung sowie Dif­
ferenziertheit.
Insgesamt kann man davon ausgehen, daß die Wohnortbindung der 
jungen Generation nur geringfügig größer ist als ihre Absicht 
zur Migration. 58 Prozent wollen den Wohnort nicht verändern 
und 42 Prozent äußern Migrationsabsichten.
Bei aller Hervorhebung der Bindung der Mehrheit der Jugend an 
ihren Wohnort, darf die beachtliche Migrationsbereitschaft 
nicht übersehen werden. Immerhin äußert fast jeder zweite junge 
Werktätige Migrationsabsichten.
Haben Sie eigentlich ernsthaft die Absicht, 
aus Ihrem jetzigen V/ohnort wegzuziehen?
mit Sicher- wahrsehein- wahrsehein- mit Sicherheit
heit lieh eines lieh hier hier wohnen
wegziehen Tages wohnen bleiben
wegziehen bleiben
ges 14 28 38 20
L 1 6 40 36 8
B 12 24 39 25
Im Zusammenhang mit der Ermittlung von Einstellungen bezüg­
lich des Wohnortes sollte beachtet werden, daß solche Beson­
derheiten des Jugendalters wie die Differenzierung und Stabi­
lisierung von Bedürfnissen, Wertorientierungen und Einstellun­
gen, sich auf die Bewertung und das Wahl verhalten hinsichtlich 
des Wohnortes auswirken. Demzufolge ist es nicht verwunder­
lich, wenn sich lediglich ein Drittel der jungen Werktätigen 
bei der Entscheidung für einen bestimmten Wohnort festlegt.
Die Antwortposition "mit Sicherheit wegziehen" wird von 14 Pro­
zent und "mit Sicherheit hier wohnen bleiben" von 20 Prozent 
gewählt. Die Tatsache, daß sich 66 Prozent der Jugendlichen 
hinsichtlich ihres künftigen Wohnortes noch nicht genau im 
klaren sind, widerspiegelt den ProzeßCharakter der Herausbil­
dung von Migrationsabsichten. Des weiteren können potentielle 
Migrationsgründe durch die Schaffung entsprechender Voraus­
setzungen im Wohnort abgebaut werden, was zur Seßhaftigkeit 
führen kann. Unter denjenigen Jugendlichen, die sich schon kon­
kret hinsichtlich ihres künftigen Wohnortes festgelegt haben, 
überwiegt die Seßhaftigkeit (20 Prozent gegenüber 14 Prozent), 
Junge Werktätige, die sich konkret Gedanken über ihr künftiges 
Wohnen gemacht haben und wo die Wohnperspektive deutlich mit 
einem anderen V/ohnort verbunden wird (Antwortposition: Ich werde 
mit Sicherheit wegziehen), werden von uns als potentielle Migran­
ten bezeichnet. Bei diesen Jugendlichen ist mit einem hohen Rea­
lisierungsgrad der geäußerten Migrationsabsichten zu rechnen.
Wenn wir im folgenden von jungen Werktätigen mit Migrations- 
absichten sprechen, meinen wir jene Personen, die entweder 
die Antwortposition "mit Sicherheit wegziehen" oder "wahr­
scheinlich eines Tages wegziehen" gewählt haben. Die Reali­
sierungswahrscheinlichkeit dieser Absicht ist bei der letzt­
genannten Gruppe von Personen nicht so groß wie bei den po­
tentiellen Migranten, da in ihr jene Jugendlichen enthalten 
sind, die vorgeben, wahrscheinlich eines Tages den Wohnort zu 
wechseln.
14 Prozent der jungen Arbeiter, Genossenschaftsbauern und An­
gehörigen der Intelligenz haben die Absicht, den gegenwärtigen 
Wohnort mit Sicherheit verlassen zu wollen und sich woanders 
anzusiedeln. Diese Jugendlichen müssen mit großer Wahrschein­
lichkeit zu den potentiellen Migranten gezählt werden. Weitere 
28 Prozent äußern ebenfalls tendenziell die Absicht, eines Ta­
ges den Y/ohnort wechseln zu wollen.
Insgesamt bewegt also einen beachtlichen Teil der jungen Werk­
tätigen die Präge eines Yfohnortwechsels.
Ohne einer differenzierten Analyse schon vorzugreifen, soll 
an dieser Stelle auf die unterschiedliche Situation bei den 
Wohnabsichten innerhalb der sozialen Gruppe der Jugend hinge­
wiesen werden. Als Vertreter verschiedener sozialer Positio­
nen wurden die Lehrlinge und die jungen Berufstätigen aus ge­
wählt. Relativ instabil sind die Zukunftsvorstellungen hin­
sichtlich des künftigen Wohnens bei den Lehrlingen. Drei Vier­
tel legen sich bei der Wahl des Wohnortes noch nicht konkret 
fest (vgl. Antwortpositionen "wahrscheinlich"). Lediglich 
8 Prozent wollen unbedingt am jetzigen Wohnort wohnen bleiben.
Im Vergleich dazu überwiegt unter den jungen Berufstätigen 
zwar auch noch der Anteil mit relativ instabilen \Yohnortvor- 
stellungen ( 6 3 Prozent), jedoch nicht in dem Maße wie bei den 
Lehrlingen. Besonders bemerkenswert ist, daß jeder vierte Be­
rufstätige den Wohnort nicht wechseln möchte. Unter diesen Ju­
gendlichen befinden sich viele, die in der Vergangenheit bereits 
einen Wohnortwechsel vollzogen haben. Deutlich wird schon an 
dieser Stelle, daß es große Differenzierungen in den migratio­
neilen Mobilitätsabsichten unter der Jugend gibt.
Die historische Analyse der Migrationsabsichten junger Werk­
tätiger weist auf eine hohe Stabilität in diesem spezifischen 
Einstellungsbereich hin. Der Vergleich mit den Ergebnissen 
einer 1978 in den Bezirken Erfurt, Dresden, Leipzig, Karl- 
Marx-Stadt und der Hauptstadt Berlin durchgeführten Unter­
suchung^ zeigt, daß 5 Jahre später der Anteil Jugendlicher 
mit Migrationsabsichten noch genauso groß ist wie 1978.
Tab. 11: Vergleich der Migrationsabsichten 1978 und 1982 bei 
jungen Werktätigen
Jahr Migrationsabsichten
Trotz des Überwiegens der Wohnort Verbundenheit stellt die Ju­
gend unter dem Aspekt der territorialen Bindung den labilsten 
Teil aller Altersgruppen dar. Sie ist diejenige soziale Grup­
pe, die durch Migrationen die Bevölkerungsentwicklung eines 
Territoriums gegenwärtig am deutlichsten beeinflußt. Indem 
42 Prozent der jungen Werktätigen Migrationsabsichten äußern, 
sind sie zumindest potentiell sehr mobil und stellen auch für 
die Zukunft eine beachtliche, das Territorium sozial stabilisie­
rende oder labilisierende Größe dar.
Diese Besonderheit der Jugend ist eine normale soziale Er­
scheinung und sollte generell keinen Anlaß zur Kritik geben, 
zumal der Migrationsquotient der DDR-Jugend, im Vergleich zu 
anderen hochentwickelten Industrieländern, keine Ausnahme­
erscheinung darstellt. Unter den Bedingungen eines überwie­
gend intensiven Reproduktionsprozesses der Volkswirtschaft, 
wo wesentliche Quellen zur Erschließung zusätzlicher Arbeits­
kräfte erschöpft sind, haben Migrationsprozesse negative Wir­
kungen, wenn ihre Richtung einseitig verläuft. Zum Beispiel 
ergeben sich negative Konsequenzen für die Bevölkerungsent­
wicklung eines Territoriums nicht dadurch, daß in großem Um-








fang Migrationen vollzogen werden, sondern vor allem dadurch, 
daß sich einerseits die Abwanderungen auf bestimmte Gemein­
den, Städte, Kreise konzentrieren und andererseits die Zuwan­
derungen vorwiegend in wenige Zielgebiete erfolgen.
In den Jahren der extensiven Entwicklung unserer Volkswirt­
schaft war es besonders die junge Generation, die sich den 
Anforderungen der Gesellschaft stellte und an den Brennpunk­
ten des Aufbaus zur Verfügung stand. Die demographische und 
soziale Zusammensetzung sowie das Wachstum solcher Städte wie 
Rostock, Neubrandenburg, Schwedt, Eisenhüttenstadt, Hoyers­
werda u. a. sind ein sichtbarer Ausdruck dafür. Die Entwicklung 
dieser Zielorte überdurchschnittlicher Migrationen verlief 
planmäßig, indem dort auch der Wohnungsbau konzentriert wurde.
Auf der anderen Seite stellen die Abwanderungsorte einen Be­
reich dar, der in weit geringerem Maße planmäßig beeinflußbar 
bleibt. So vollzog sich in beträchtlichem Maße eine einseitige 
Abwanderung vom lande in die Städte. Mit dem Übergang zum in­
tensiv erweiterten Reproduktionstyp der Gesellschaft wird ein 
Wachstum der Städte immer weniger notwendig. Auf der anderen 
Seite bedarf es verstärkter Anstrengungen, um den Abwanderungs­
prozeß aus den Dörfern und aus der Landwirtschaft aufzuhalten. 
Die Landwirtschaft ist kein Arbeitskräftereservoir für andere 
Bereiche der Volkswirtschaft mehr, und die Dörfer dürfen ihre 
soziale Punktionstüchtigkeit nicht verlieren. Aus diesem Grunde 
bedarf es der genaueren Untersuchung potentieller Migranten.
7.2. Zum Einfluß einiger demographischer und sozialstrukturel­
ler Merkmale
Sozialdemographische und sozialstrukturelle Merkmale bestimmen 
wesentlich mit, wie sich die jungen Werktätigen konkret mit den 
objektiven gesellschaftlichen Bedingungen auseinandersetzen. 
Dabei werden die vorhandenen Einstellungen, Bedürfnisse und 
Verhaltensweisen weiter ausgeprägt, vertieft oder auch ver­
ändert.
Diese allgemeinen Zusammenhänge können auch auf die Bewertung 
des Territoriums und auf die Einstellung zur territorialen 
Mobilität übertragen werden. Die im folgenden dargestellten 
Persönlichkeitsmerkmale wirken nicht isoliert auf die Ent­
scheidung, im Wohnort wohnen zu bleiben oder zu migrieren, 
sondern sind wechselseitig miteinander verknüpft und bedin­
gen sich einander.
7.2.1. Geschlecht
In vielen Bereichen des individuellen und gesellschaftlichen 
Lebens gibt es eine verhältnismäßig hohe Übereinstimmung in 
den Denk- und Verhaltensweisen zwischen den Geschlechtern.
Bei der migrationeilen Mobilität zeigen sich jedoch einige 
geschlechtstypische Besonderheiten. Sowohl die Binnenwande­
rungsstatistik als auch unsere Untersuchungsergebnisse wei­
sen eine größere migrationeile Mobilität der weiblichen Ju­
gendlichen in den jüngeren Altersgruppen aus. Die männlichen 
überwiegen dann in den älteren Jahrgängen, etwa nach dem 25. 
Lebensjahr. So migrieren beispielsweise von 1 000 Jugendli­
chen der
Altersgruppe 18 bis unter 21 Jahre 33 männliche u. 8 4 weibliche
21 bis unter 25 Jahre 81 männliche u. 88 weibliche
25 bis unter 30 Jahre 62 männliche u. 43 v/eibliche
Jugendliche.
Diese Unterschiede im Migrationsverhalten zwischen den Ge­
schlechtern widerspiegeln sich auch in den von uns ermittel­
ten Migrationsabsichten und im Anteil der jungen Frauen an den 
Migranten.
Tab. 12: Geschlechtsstruktur der jungen Migranten und der Jugend­
lichen mit Migrationsabsichten
1 junge Migranten der Altersgruppe 18 bis unter 
24 Jahre: DDR gesamt
2 junge Migranten unserer Untersuchung
3 Jugendliche mit Migrationsabsichten
4 davon: mit starken Migrationsabsichten
Geschlecht__________ 1_____2______ 2______ 1
m 43 44 48 47
w 57 56 52 53
Betrachten wir uns das Verhältnis zwischen den Geschlechtern 
unter den jungen Migranten unserer Untersuchung (Spalte 2), 
so werden die Ergebnisse der offiziellen amtlichen Binnenwan­
derungsstatistik (Spalte 1) bestätigt. Hinsichtlich des Ge­
schlechts Verhältnisses sind die Repräsentativitätsanforderun­
gen erfüllt. Insgesamt befinden sich unter den jungen Migran­
ten 5 6 Prozent weibliche und 44 Prozent männliche Jugendliche. 
Auch die jungen Werktätigen mit Migrationsabsichten bestätigen 
diese Tendenz.
Im folgenden werden die jungen Werktätigen mit Migrations- 
absichten näher analysiert.
Weibliche Jugendliche neigen häufiger zur Migration als ihre 
männlichen Altersgefährten. Das wird besonders bei der Be­
trachtung vergleichbarer sozialer Gruppen deutlich, Von den 
jungen Werktätigen, die noch keinen festen Partner haben, wo 
also kein unmittelbarer Grund zur Migration infolge der Fami­
liengründung vorliegt, äußern die weiblichen Jugendlichen in 
bedeutend stärkerem Maße Migrationsabsichten als die männli­
chen.
Tab. 13: Junge Werktätige mit unterschiedlicher Wohnortver- 
bundenheit, differenziert nach dem Geschlecht und 
weiteren sozialen Merkmalen (in Klammern: stark 
aus ge pr ägt e Migrat io nsabs i chten)
Migrationsabsi chten 
vorhanden




L: m 46 (44)
w 66 (6 6 )
Betrachtet man die Gruppe der Lehrlinge, so wird die größere 
Mobilitätsbereitschaft der jungen Frauen wiederum bestätigt.
Diese größere Mobilitätsbereitschaft der jungen Brauen kann 
zu negativen Böigen in der demographischen Struktur solcher 
Gemeinden führen, die durch langjährige Abwanderungen ge­
kennzeichnet sind. In vielen Landwirtschaftsbetrieben zeigt 
sich, daß seit Jahren der berufliche Hachwuchs in den erfor­
derlichen Geschlechterproportionen nicht realisiert wird. Die 
weiblichen Jugendlichen aus den Landgemeinden sind zu einem 
großen Teil außerhalb der Landwirtschaft beschäftigt. Proble­
matisch erscheint die große Abwanderungsbereitschaft bei zwei 
Dritteln dieser jungen Brauen. Werden die Migrationsabsichten 
realisiert, so führt das zu erheblichen Disproportionen im 
Geschlechterverhältnis in diesem Siedlungstyp und kann zu Bol- 
geerscheinungen im Abwanderungsverhalten der männlichen Dorf­
bevölkerung führen.
Im folgenden sollen die jungen Migranten näher charakterisiert 
werden.
Unter den Migranten sind 12 Prozent mehr weibliche als männ­
liche 7/erktätige vertreten, d. h. aus den Untersuchungsterri­
torien sind insgesamt mehr junge Brauen migriert. Die folgende 
Tabelle soll die altersspezifische Geschlechterbeteiligung am 
V/ohnortwechsel dar stellen.
Tab. 14: Differenzierung der Migranten nach Alter und Geschlecht 
Altersgruppe Geschlecht
m w
- 19 J 20 80 !
- 22 J 35 65 l
- 25 J 45 55
- 30 J 52 48
Im Alter bis zu 19 Jahren sind 4 von 5 der migrierten Jugend­
lichen weiblichen Geschlechts. In der darauffolgenden Alters­
gruppe bis 22 Jahre sind es noch zwei Drittel. Danach erfolgt 
eine Annäherung zwischen den Geschlechtern und schließlich nach
dem 25. Lebensjahr eine Umkehrung zugunsten der männlichen 
Werktätigen. Ein Vergleich mit der Binnenwanderungsstatistik 
bestätigt diese Tendenz.
Eine Ursache für den höheren Anteil der jüngeren Prauen an den 
Migrationen dürfte in der Partnerwahl und der Pamiliengründung 
zu suchen sein, denn die weiblichen Jugendlichen heiraten im 
Durchschnitt zwei Jahre früher als die männlichen und ziehen 
häufiger zum Wohnort des Mannes. Das durchschnittliche Heirats­
alter der ledigen Prauen betrug 1982 21,6 Jahre und das der
ledigen Männer 23,7 Jahre.
Zwischen den beiden Untersuchungsbezirken Leipzig und Neubran­
denburg sind keine Unterschiede in der Geschlechterstruktur der 
Migranten festzustellen. Zwischen einzelnen Kreisen des Bezir­
kes Neubrandenburg zeigen sich jedoch Divergenzen. Das ist ins­
besondere zwischen der Bezirksstadt sowie den Kreisen Uecker­
münde und Strasburg der Pall. Der Stadtkreis Neubrandenburg ist 
das einzige Untersuchungsterritorium, aus dem tendenziell mehr 
männliche als weibliche Personen migriert sind (52 Prozent männ­
lich, 48 Prozent weiblich). Im Gegensatz dazu sind aus den Krei­
sen Ueckermünde und Strasburg bedeutend mehr weibliche als männ­
liche junge Werktätige abgewandert. Etwa zwei Drittel der Mi­
granten aller Untersuchungskreise sind weiblichen Geschlechts. 
Die Disproportionen in der Gaschlechterstruktur dieser Terri­
torien infolge Abwanderungen dürften sich langfristig negativ 
auf die gesamte demographische Struktur der Gemeinden auswir­
ken, denn weit mehr als die Hälfte aller Abwanderungen voll­
ziehen sich nicht innerhalb des Kreises und des Bezirkes Neu­
brandenburg, sondern bewegen sich in andere Territorien (Migra­
tionen über den Heimatbezirk hinaus: Kreis Ueckermünde 63 Pro­
zent, Kreis Strasburg 57 Prozent),
Bezüglich der ehemaligen Wohnorte der jungen Migranten deutet 
sich bei unserer Untersuchungspopulation folgende Tendenz an: 
je kleiner ein Wohnort ist, desto häufiger wandern die weibli­
chen Jugendlichen ab. Erst in den großen Städten (Leipzig und 
Neubrandenburg) liegt ein ausgeglichenes Verhältnis zwischen 
den Geschlechtern im Wanderungsverhalten vor bzw. es ist eine 
Umkehrung zu verzeichnen.
Es wurde bereits auf den hohen Anteil Jugendlicher an den Mi­
granten hingewiesen. Im folgenden soll das Vorhandensein von 
Migrationsabsichten altersgruppenspezifisch dargestellt werden. 
Wir sind uns darüber im klaren, daß der zu beobachtende Zusam­
menhang zwischen dem Alter und unterschiedlichen Einstellungen 
zum Wohnort noch nichts über die Ursachen dieser Korrelation 
aussagt. Man kann nicht einfach von einer Altersabhängigkeit 
der Einstellungen gegenüber dem Wohnort sprechen. Das Alter 
weist lediglich auf dahinterstehende Einstellungsursachen hin.
Auch wenn das kalendarische Alter nicht die eigentliche Ursache 
für die Erklärung der Migrationen ist, liefert es doch wichtige 
Hinweise - wenn bekannt ist, welche sozialen Lebensprozesse in 
welchen Altersstufen ablaufen - über den Verlauf der Migra­
tionseinstellungen im Jugendalter. Des weiteren ermöglichen 
altersspezifische Migrationsraten den Aufbau von Prognosemodel­
len für die Bevölkerungsentwicklung und erleichtern damit die 
Leitung und Planung sozialer Prozesse im Territorium,
Tab. 15: Migrationsabsichten in verschiedenen Altersgruppen 
der jungen Werktätigen
Altersgruppe Migrationsabsichten
vor- davon nicht davon
handen stark vorhanden starke
ausgeprägt Bindung
ges 42 (14) 58 (20)
- 19 J 56 (17) 44 ( 9)
- 22 J 43 (17) 57 (24)
- 25 J 30 (12) 70 (26)
- 30 J 23 ( 5) 77 (38)
Insgesamt wird deutlich, daß sich die jungen 'Werktätigen der 
dar gestellten Altersgruppen bis 19 und bis 22 Jahre von den 
älteren in ihren Migrationsabsichten unterscheiden. Mit stei­
gendem Alter nehmen die geäußerten Absichten zum Verlassen des 
Wohnortes ab, und auf der anderen Seite wächst die Verbunden­
heit mit dem Y/ohnort. Diese Tendenzen sollen anhand des Durch­
schnittsalters der Jugendlichen unterlegt werden:






s chwache Migr.-absichten 20,5
s chwa che Bindung 21,8
starke Bindung 23,8
Potentielle Migranten sind im Durchschnitt 3,3 Jahre jünger 
als Jugendliche mit der festen Absicht, den Y/ohnort nicht 
wechseln zu wollen. Viele der Migrationsabsichten potentiel­
ler Migranten entstehen mit der Partnersuche und der Gründung 
einer eigenen Familie. In diesem Zusammenhang werden Migra­
tionen bei einigen zwangsläufig notwendig. Auf der anderen 
Seite hat ein großer Teil der heute seßhaft gewordenen jun­
gen Leute in der Vergangenheit bereits selbständig einen 
Y/ohnort Wechsel vorgenommen. Beispielsweise betrifft das in 
der Altersgruppe 25 bis 30 Jahre nahezu die Hälfte der Ju­
gendlichen.
Unter den seßhaften Jugendlichen ist kein Altersunterschied 
zwischen den Geschlechtern festzustellen. Andererseits ent­
stehen Migrationsabsichten bei den weiblichen Jugendlichen 
im Durchschnitt ein Jahr früher als bei den männlichen.
Tabelle 15 machte deutlich, daß Personen mit unterschiedli­
cher Wohnortverbundenheit in allen Altersgruppen vertreten 
sind. Bei den jüngeren Jugendlichen sind feststehende Wohn- 
absichten jedoch im Durchschnitt in geringerem Maße vorhanden 
als bei den älteren.
26 Prozent der bis zu 19jährigen
41 Prozent der bis zu 22jährigen
38 Prozent der bis zu 25jährigen
43 Prozent der bis zu 30jährigen
(vgl. Tab. 15 Antwortpositionen: stark ausgeprägte Migrations­
absichten und starke Wohnortbindung).
Es fällt auf, daß ab dem 20. Lebensjahr die Wahl des künftigen 
Wohnortes bei über 40 Prozent der jungen Werktätigen konkrete 
Formen annimmt. Weit mehr Jugendliche als in der jüngeren Al­
tersgruppe bekennen sich zu ihrem Wohnort und wollen künftig 
dort wohnen bleiben. Die konkrete Bindung an den Wohnort nimmt 
im Altersgruppenvergleich im Verlaufe von 10 Jahren bei einem 
Drittel der Jugendlichen zu. Der Anteil derjenigen, die sich 
fest mit ihrer Gemeinde oder Stadt verbunden fühlen, vervier­
facht sich, Äußerten beispielsweise in der Altersgruppe bis 
19 Jahre lediglich 9 Prozent eine starke Bindung an den Wohn­
ort, waren es von den 10 Jahre älteren bereits 38 Prozent, In 
ähnlichen Dimensionen nehmen die Migrationsabsichten im Ver­
laufe von 10 Jahren ab (um 33 Prozent bei der Gesamtgruppe der 
migrationswilligen Jugendlichen; um mehr als das 3fache bei den 
potentiellen Migranten).
Im Verlaufe des analysierten Zeitraumes von etwa 10 bis 13 Le­
bensjahren sind 49 Prozent der jungen Werktätigen mindestens 
einmal migriert, und v/eitere 31 Prozent haben in ihrem Geburts­
ort eine eigene Wohnung bekommen. Damit sind von der Mehrheit 
wesentliche Ansprüche hinsichtlich des Wohnens realisiert wor­
den, Die Entscheidung zum Wohnortwechsel haben mit 18 oder 
19 Jahren relativ wenige Jugendliche realisiert.
Der neuralgische Punkt für die Migrationen junger Leute geht 
bis zur Familiengründung und der Versorgung mit eigenem Wohn- 
raura, der auch den Bedürfnissen junger Eheleute mit Kindern 
entspricht. Sind diese wesentlichen Bedürfnisse realisiert, 
reduziert sich die migrationeile Mobilität der Bevölkerung 
erheblich.
Altersstruktur der .jungen Migranten:
Im folgenden soll die Altersstruktur der aus den neun Unter- 
suchungskreisen abgewanderten jungen Werktätigen dargestellt 
werden. Ihr Durchschnittsalter beträgt in unserer Untersu­
chung 24,4 Jahre. 6 3 Prozent der in die Untersuchung einbezo­
genen Personen befinden sich im Jugendalter, wobei die Alters­
jahrgänge 22 bis 25 Jahre jeweils mit 11 Prozent vertreten sind. 
18- und 19jährige Jugendliche sind nur jeweils mit 2 bzw. 3 Pro­
zent an den Wanderungen beteiligt,
lab. 17: Altersstruktur der jungen Migranten
Alter Anteil der Alters­















Ein Vergleich der Altersstrukturen unserer Untersuchungspopu- 
lation mit allen 1981 in der DDR migrierten jungen Werktätigen 
(vgl. Tab. A 9) zeigt, daß die jüngere Altersgruppe unserer 
Population unterrepräsentiert ist. Die größte Übereinstimmung 
mit der Grundgesamtheit DDR weist die Altersgruppe 21 bis un­
ter 25 Jahre auf, die gleichzeitig auch den größten Anteil un­
ter allen Alterskohorten unserer Population ausmacht. Diese
Altersgruppe repräsentiert 43 Prozent aller 1981 im Alter 
van 18 bis 29 Jahre migrierten Personen.
Auf Geschlechtsbesonderheiten in den einzelnen Altersgruppen 
wurde im vorangegangenen Abschnitt bereits hingewiesen (vgl. 
Tab. 14). In den jüngeren Altersgruppen überwiegen eindeutig 
die jungen Frauen. Mit dieser Tendenz in unserer Population 
wird das reale Bild der Geschlechtsstruktur unter den Migran­
ten der DDR in den einzelnen Altersgruppen widergespiegelt,
Tab. 18; Altersstruktur der jungen Migranten der DDR 1981, 
differenziert nach dem Geschlecht 1
Altersgruppe Geschlecht
(in Jahren) m w
18 bis unter 21 32 68
21 bis unter 25 49 51
25 bis unter 30 60 40
Jüngere Jugendliche (bis 19 Jahre), die ihren Wohnort wechseln 
sind in der überwiegenden Mehrheit noch ledig (73 Prozent).
Der Wohnortwechsel dieser Altersgruppe hat auch nur bei 27 Pro 
zent etwas mit einer bevorstehenden Familiengründung zu tun.
Im späteren Jugendalter, etwa ab dem 20. Lebensjahr, dominie­
ren dann eindeutig die Verheirateten unter den jungen Migran­
ten. Auf diese Beziehungen soll im folgenden Abschnitt einge­
gangen werden.
7.2,3. Familienstand
Innerhalb der Jugend gibt es teilweise beträchtliche Unter­
schiede in den Lebensbedingungen, die zu einem großen Teil 
durch das Dicht- oder Vorhandensein einer eigenen Familie de­
terminiert sind. Durch die Familiengründung werden Lebensbe- 
dingungen bedeutungsvoll, die für den Ledigen von untergeord-
1 Binnenwanderungsstatistik der DDR 1982
neter bzw. gar keiner Bedeutung sind. So spielen beispiels­
weise Arbeitsmöglichkeiten für den Partner, Unterbringungs­
möglichkeiten für Kinder, eine der Pamiliengröße entsprechende 
Wohnung u.v.a.m. eine größere Rolle beim Verheirateten als 
beim Ledigen. Demzufolge werden viele Entscheidungen für ei­
nen Wohnortwechsel durch die Familiengründung und beim ver­
heirateten Jugendlichen durch diese neuen Bedingungen des in­
dividuellen Lebens geprägt. Oftmals wird der Wohnortwechsel 
erst dadurch erwogen.
Tab. 19: Migrationsabsichten der jungen Werktätigen, 












ges 42 (14) 58 (20)
led 51 (1 6 ) 49 (12)
verh 25 ( 9) 75 (34)
led: L 55 (15) 45 ( 9)
led: B 48 (17) 52 (14)
led, B: o.Partn 42 ( 7) 58 (15)
m.Partn 52 (24) 48 (14)
verh 25 ( 9) 75 (34)
Die familiäre Situation der Jugendlichen hat wesentlichen 
Einfluß auf die migrationeile Mobilität. Wie später noch dar­
gestellt wird, spielt die Partnersuche und die Familiengrün­
dung bei fast der Hälfte der jungen Migranten eine große Rolle 
bei der Entscheidung zum Wohnortwechsel.
Betrachtet man sich die Wohnabsichten der ledigen und verhei­
rateten jungen Leute, so stellt man - in Abhängigkeit von 
dieser sozialen Situation - eine große Differenziertheit fest.
Von den Ledigen haben lediglich 28 Prozent fest geplante 
Wohnabsichten, wobei ein bevorstehender Wohnortwechsel häu­
figer angegeben wird als die Wohnortbindung (vgl. Tab. 19, 
Spalte: Migrationsabsichten stark ausgeprägt und starke Bin­
dung). Unter den Verheirateten ist eine deutliche Stabilisie­
rung der WohnvorStellungen festzustellen (43 Prozent haben 
feste Vorstellungen über ihren künftigen Wohnort). Diese all­
gemeine Tendenz in den Wohnabsichten der jungen Leute bestä­
tigt den großen Einfluß, den Partnersuche und Familiengründung 
auf die migrationeile Mobilität der Jugend haben.
Von den ledigen jungen Werktätigen werden doppelt so häufig 
als von den verheirateten Migrationsabsichten geäußert, Die 
Hälfte der ledigen Jugendlichen möchte den Wohnort wechseln, 
wobei diese Absicht bei 16 Prozent fest ausgeprägt ist, Un­
ter den verheirateten Jugendlichen beträgt dieser Anteil le­
diglich nur noch 9 Prozent,
Ein von der Partnersuche und Familiengründung ausgehender 
migrationsfördernder Einfluß wird besonders bei den ledigen 
jungen Berufstätigen deutlich. Jugendliche, die noch keinen 
festen Partner haben, äußern zwar auch in bedeutendem Umfang 
Migrationsabsichten (42 Prozent); diese sind jedoch relativ 
undeutlich ausgeprägt. Lediglich 7 Prozent wollen unbedingt 
den Wohnort wechseln. Demgegenüber verfügen jene, die bereits 
einen festen Partner haben, über deutlich konkretere Zukunfts­
vorstellungen. 24 Prozent dieser Jugendlichen möchten den 
Wohnort unbedingt wechseln, Insgesamt äußert die Hälfte der 
jungen Leute in diesem Lebensabschnitt Migrationsabsichten. 
Jeder vierte Jugendliche, der sich kurz vor einer Heirat be­
findet, muß als potentieller Migrant angesehen werden.
Hach der Heirat und der Gründung einer eigenen Familie kommt 
es zu einer wesentlichen Stabilisierung im Migrationsverhal­
ten. Von den jungen Eheleuten wollen drei Viertel am jetzigen 
Wohnort wohnen bleiben (bei 34 Prozent ist diese Absicht fest 
ausgeprägt). Dieser hohe Anteil seßhafter Jugendlicher ist 
auch eine Folge von bereits realisierten Migrationen. Von den 
verheirateten Jugendlichen haben 51 Prozent den Wohnort nach
der Berufsausbildung gewechselt. Voraussetzung für das Seß­
haftwerden ist, daß wesentliche Bedürfnisse, die sich aus 
der neuen sozialen Lage ergeben, am Wohnort befriedigt wer­
den können. Zu nennen wäre in diesem Zusammenhang besonders 
der Wunsch nach eigenen Wohnräumen. Dieses Bedürfnis modifi­
ziert sich unter den jungen Eheleuten insbesondere in den er­
sten Ehejahren und vor allem mit der Vergrößerung der Familie. 
Migrationsabsichten bleiben bei einem Teil der jungen Leute 
auch nach mehreren Ehejahren bestehen. Der Anteil der poten­
tiellen Migranten geht jedoch nach dem fünften Ehejahr spürbar 
zurück. Offensichtlich setzt nach diesem Zeitraum eine wesent­
liche Stabilisierung in den Wohn vor Stellungen ein, die mit ei­
ner erhöhten Seßhaftigkeit verbunden ist. Kigrationsfordernde 
Faktoren im Bereich des Wohne ns und des Arbeitens sind im gro­
ßen und ganzen abgebaut. Viele der jungen Eheleute haben sich 
in wesentlichen Lebensbereichen Bedingungen geschaffen, die 
stabilisierend auf die Wohnortbindung wirken, Familiäre Pro­
bleme und vor allem Scheidungen führen bei einem Teil der jun­
gen Leute zu dem Wunsch, dem früheren Partner möglichst aus­
zuweichen, Das schlägt sich auch in den Migrationsabsichten 
nieder. Diese generelle Aussage soll am Beispiel der Ehejahre 
verdeutlicht werden.
Tab, 20: Migrationsabsichten der jungen Berufstätigen, 
differenziert nach den Ehejahren
Migrationsabsichten
vor- davon nicht davon
handen stark vorhanden starke
ausgeprägt Bindung
led, m.Partn 52 (24) 48 (14)
verh, bis 1 Jahr 37 (23) 63 (24)
bis 2 Jahre 34 (13) 66 (22)
bis 3 Jahre 27 ( 9) 73 (25)
bis 4 Jahre 20 ( 6) 80 (43)
bis 5 Jahre 20 ( 6) 80 (41)
über 5 Jahre 17 ( 2) 83 (45)
geschieden 37 ( 7) 63 (21)
familiäre
Situation
In den ersten fünf Ehejahren verringert sich der Anteil der 
Jugendlichen mit Migrationsabsichten um 20 Prozent. Noch 
deutlicher wird dieser Rückgang unter den potentiellen Mi­
granten (Jugendliche mit stark ausgeprägten Migrationsab­
sichten), wo er das 11 fache beträgt. In gleichem Umfang wächst 
auf der anderen Seite mit zunehmender Ehedauer die Seßhaftig­
keit der Jugendlichen.
Kommt es zu einer Lösung der Ehe, bemühen sich viele junge 
Leute auch um eine räumliche Trennung vom ehemaligen Partner. 
Diese kann sogar bis zum Wohnortwechsel führen. Es ist denk­
bar, daß bei vielen die Absicht besteht, an den ehemaligen 
Wohnort zurückzuziehen. Nach einer Scheidung wollen 37 Pro­
zent der jungen Leute den Wohnort wechseln.
Die folgende Grafik zeigt deutlich den Zusammenhang zwischen 
der familiären Situation des Jugendlichen, insbesondere die 
Anzahl der Ehejahre und der unterschiedlichen Ausprägung von 
Migrationsabsichten,
Abb. 5
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Im folgenden sollen die jungen Migranten unter dem Aspekt des 
Familienstandes dargestellt werden.
Die Binnenwanderungsstatistik weist den Familienstand der 
Migranten nur bei Wanderungen über die Kreisgrenzen aus.
Über die familiäre Situation bei Migrationen über kürzere 
Entfernungen wird keine Auskunft gegeben.
Bei der Darstellung des Familienstandes der gewanderten Ju­
gendlichen müssen wir uns auf die Migrationen über die Kreis­
grenzen beschränken.
Tab. 21: Vergleich des Familienstandes zwischen der gesamten 
jungen 'Wohnbevölkerung und den Migranten 1981 













ges 35 58 6
bis 19 J 94 73 5 26 1 3
bis 22 J 69 42 29 55 1 3
bis 25 J 37 27 58 67 5 6
bis 30 J 20 19 72 69 8 11
Die Migranten unserer Untersuchungspopulation haben folgen­
den Familienstand:
Tab. 22: Familienstand der jungen Migranten zum Zeitpunkt 
der Migration und ein Jahr später
Familienstand 
led verh
z. Z. der Migration 44 56
ein Jahr später 20 76
Die Mehrheit unserer Migranten war zum Zeitpunkt des Wohn­
ortwechsels verheiratet. Damit ist unsere Untersuchungs­
population hinsichtlich dieses wichtigen Merkmals reprä­
sentativ für alle jungen Migranten der DDR.
Der enge Zusammenhang zwischen familiärer Situation und Mi­
gration im Jugendalter soll im folgenden näher dargestellt 
werden.
Bereits kurze Zeit nach dem Wohnortwechsel sind drei Viertel 
der ehemaligen Migranten verheiratet. Das bestätigt den be­
reits weiter vorn dargestellten engen Zusammenhang zwischen 
der Familiengründung und der Migration im Jugendalter.
Tab. 23: Zusammenhang zwischen Familiengründung und Migra­
tion im Jugendalter
Waren Sie zum Zeitpunkt des Wohnortwechsels 
verheiratet?





wechsel hatte mit 
einer Eheschließung 
nichts zu tun
ges 56 19 25
bis 19 Jahre 9 18 73!
bis 22 Jahre 44 29 27
bis 25 Jahre 59 20 21
bis 30 Jahre 67 12 21
jetziger Wohnort:
Dorf 53 24 23
Klein-/Mi11 e1- 
stadt 65 16 19
Großstadt 53 15 32!
Bei fast jedem fünften jungen Migranten war zum Zeitpunkt des 
Wohnortwechsels bereits eine Heirat geplant. Bemerkenswert ist 
die große Übereinstimmung zwischen diesen Angaben zur Heirats­
planung und dem realen Zustand kurze Zeit später. Bereits ein 
Jahr später waren die Jugendlichen, die sich zum Zeitpunkt des
Wohnortwechsels mit Heiratsabsichten trugen, verheiratet 
(vgl. Anteil der Verheirateten in Tab, 22).
Die Tabelle weist weiterhin aus, daß ein Teil der jungen Mi­
granten zum Zeitpunkt des Wohnortwechsels ledig war und daß 
auch kein Zusammenhang zur Familiengründung konstatiert wer­
den kann, Insgesamt betrifft das etwa jeden vierten jungen 
Migranten, Besonders groß ist dieser Anteil unter den jünge­
ren Berufstätigen (Altersgruppe bis 19 Jahre: 73 Prozent). 
Überdurchschnittlich häufig sind solche Migranten auch unter 
den Zuwanderern in die Großstädte vertreten.
Zwischen dem 20. und dem 25. Lebensjahr finden Migrationen 
im Zusammenhang mit der Familiengründung häufiger statt als 
in allen anderen Altersgruppen.
In diesem Alter wird der Wohnort auch zunehmend gemeinsam mit 
dem Partner gewechselt.
Während vor dem 20. Lebensjahr nur ein Drittel der jungen Mi­
granten gemeinsam mit dem Partner den Wohnort wechseln, steigt 
die partnerschaftliche Migration in den Folgejahren bis auf 
73 Prozent an.
Die Gemeinden mit überdurchschnittlicher Abwanderung haben 
somit in bedeutendem Maße einen Verlust an jungen Paaren un­
ter ihrer Wohnbevölkerung zu verzeichnen. Damit sind wesent­
liche Voraussetzungen für die Reproduktion der Bevölkerung 
nicht gegeben. Auf der anderen Seite ergeben sich entspre­
chende Konsequenzen für die Struktur der Bevölkerung in den 
Zentren der Zuwanderung» In der Mehrheit gewinnen bzw. ver­
lieren die Siedlungen (Landgemeinden und Städte) mit jedem 
Migrationsvorgang mindestens zwei Personen gleichzeitig. Häu­
fig sind es sogar noch mehr Personen. Nahezu drei Viertel un­
serer jungen Migranten haben Kinder, davon 52 Prozent ein 
Kind, 20 Prozent zwei Kinder und 2 Prozent drei Kinder. Somit 
verschärfen sich die negativen sozialen Probleme für die Ge­
meinden mit langjährigem Bevölkerungsverlust infolge von Mi­
grationen noch Zusehens. Das betrifft beispielsweise etwa 
90 Prozent aller Gemeinden der Nordbezirke, wobei die Hälfte 
im Zeitraum 1970 bis 1978 einen Bevölkerungsverlust von 15 Pro­
zent zu verzeichnen haben. Auf der anderen Seite konzentrierte
sich nach einer Analyse der Sektion Geographie der Ernst-Mo- 
ritz-Arndt-Universität Greifswald das Bevölkerungswachstum in 
Städten über 10 000 Einwohnern dieser Region 1970 bis 1974 zu 
zwei Dritteln auf die 3 Bezirksstädte und Greifswald. Im Zeit­
raum von 1975 his 1978 wuchs dieser Anteil auf über 90 Pro­
zent an. Infolge der überdurchschnittlichen Zuwanderung Ju­
gendlicher entfielen in den Jahren 1971 bis 1978 über zwei 
Drittel des gesamten Geborenen-Überschusses in den drei Kord- 
bezirken auf diese Städte.
Diese wenigen Beispiele zeigen, in welch starkem Maße die 
Partnerwahl sowie der Partner selbst mit seinen Bedürfnissen 
und Interessen, Einfluß auf Migrationsprozesse hat. Die Tat­
sache, daß allein zwei Drittel der jungen Migranten gemeinsam 
mit dem Partner den Wohnort verlassen haben, deutet auf eine 
Dominanz von Migrationsgründen hin, die in der familiären Situa­
tion der jungen Eheleute begründet liegen,
7.2.4. Bildung und Qualifikation
Bildung und Qualifikation der Jugendlichen beeinflussen wesent­
lich das Vorhandensein, den Ausprägungsgrad und den Inhalt 
ihrer Bedürfnisse, Interessen und Wertorientierungen. Somit 
sind Bildung und Qualifikation auch für die Einstellung zur 
Migration von Bedeutung.
Tab. 24: Migrationsabsichten der jungen Werktätigen 
differenziert nach der Bildung
Migrationsabsichten
vorhanden davon stark nicht vor- davon starke
ausgeprägt handen Bindung
ges 42 (14) 58 (20)
8./9. Kl. 32 ( 7) 68 (32)
10. Kl. 43 (15) 57 (19)
11./12. Kl. 44 (12) 56 (12)
1 Vgl. Rabending, E. : Information über die Tagung des Problem­
rates "Lebensweise und Territorium", Informationen zur sozio­
logischen Forschung in der Deutschen Demokratischen Republik 
3/1983, S. 45
Zwischen der Herausbildung sowie dem Vorhandensein von Migra­
tionsabsichten und dem Bildungsniveau gibt es vielfältige Zu­
sammenhänge. Jugendliche mit einer geringeren Bildung äußern 
weniger häufig Migrationsabsichten als jene mit "normaler" 
und höherer Bildung. Sie neigen stärker zur Seßhaftigkeit, Ob­
wohl der Zusammenhang zwischen Bildung und Migration nicht in 
der Deutlichkeit wie beim Familienstand zutage tritt, sind 
wechselseitige Beziehungen nicht zu übersehen. So beträgt der 
Unterschied in den Migrationsabsichten zwischen den Jugendli­
chen mit dem Abschluß der 8. Klasse (erreichte höchste Bil­
dungsstufe) und denen mit Abschluß der Klasse 10 und 12 etwa 
10 Prozent.
Hoch deutlicher wird der Unterschied unter den potentiellen 
Migranten. In dieser Gruppe sind, im Vergleich zu den gerin­
ger gebildeten jungen Werktätigen, doppelt soviele Abgänger 
der 10. und 12. Klasse vertreten.
Betrachten wir uns im folgenden das Bildungsniveau der jungen 
Migranten:
Von den jungen Werktätigen, die ihren Wohnort bereits gewech­
selt haben, konnten 12 Prozent den Abschluß der 10, Klasse 
nicht erreichen, 61 Prozent besitzen diesen Abschluß und wei­
tere 27 Prozent haben das Abitur,
In der Tabelle sind weitere Merkmale zur näheren Charakteri­
sierung der jungen Migranten mit unterschiedlichem Bildungs­
niveau angegeben.
8. Kl. 10. Kl. 12. Kl.
ges 12 61 27
m 15 55 30
w 10 65 25
- 19 J 22 73 5
- 22 J 10 78 12
- 25 J 12 60 28
- 30 J 11 49 40
früher Dorf 13 67 20
Klein-/Mittelstadt 9 61 30
Großstadt 5 49 46
jetzt Dorf 15 65 20
Klein-/Mittelstadt 9 65 26
Großstadt 7 48 45
Ein Vergleich des Bildungsniveaus unserer jungen Migranten
mit dem der Schulabgänger aus den Untersuchungsbezirken
insgesamt weist eindeutig den migrationsstimulierenden Ein-
fluß höherer Bildung aus. Dazu folgendes Beispiel:
Schulabschluß der Schulabschluß 
Schüler in den Unter- der jungen 
suchungsbezirken Migranten 
(nur 10, und 12. Klasse 
= 100 Prozent)
Klasse 10 92 69
Klasse 12 8 31
Allein diese grobe Übersicht verdeutlicht, daß Jugendliche 
mit Abitur fast viermal so häufig unter den Migranten anzu­
treffen sind als ihr realer Anteil an der Jugend ausmacht.
Jährlich verlassen etwa 50 000 Absolventen die Fach- und 
Hochschulen sowie Universitäten. Diese Jugendlichen werden 
entsprechend zentral festgelegter Einsatznotv/endigkeiten 
im Rahmen der Absolventenlenkung eingesetzt. Ein großer Teil 
der Absolventen muß in diesem Zusammenhang den Hauptwohnsitz 
wechseln und gilt als Migrant.
Junge Migranten mit höherer Bildung haben in v/eit stärkerem 
Maße als ihre Altersgefährten bereits mit der Berufsentschei­
dung bzw. während der Ausbildung einen Wohnortwechsel einge- 
olant.











































Die Differenzierungen in der Langfristigkeit der Planung von 
Migrationen und der enge Zusammenhang zur Berufstätigkeit 
wird zwischen den Jugendlichen mit unterschiedlicher Bil­
dung eindeutig ersichtlich. Während über zwei Drittel der 
Schulabgänger aus einer 8. Klasse sich relativ kurzfristig 
zum Wohnortwechsel entscheiden (in der Mehrheit erst mit der 
Partnersuche), sind es von den Abiturienten lediglich 39 Pro­
zent, Höhergebildete Jugendliche überschauen eher ihre Ein- 
satzmöglichkeiten nach der Berufsausbildung bzw. dem Studium 
im Heimatterritorium und berücksichtigen relativ frühzeitig 
einen Wohnortwechsel in ihrer Lebensplanung, Gleichzeitig mo­
difizieren sich während der Ausbildung, die in der Mehrzahl
in größeren Städten erfolgt, Ansprüche an kulturelle Freizeit- 
möglichkeiten. Viele Herkunftsgemeinden genügen nicht mehr den 
Bedürfnissen und Interessen der betreffenden Jugendlichen.
In diesem Zusammenhang erfolgt eine starke Zuwendung zum Stu­
dienort oder zu anderen Großstädten. Diese Zuwendung ist mit 
der Absicht des Y/ohnortwechsels verbunden.
Zwischen der Allgemeinbildung und der Qualifikation gibt es 
eine enge Korrelation. Sie zeigt sich unter den jungen Mi­
granten in folgenden Beziehungen:
Von den Schulabgängern aus der 8. Klasse besitzen 15 Prozent 
einen Teilfacharbeiterabschluß. Ein Teil der Abiturienten be­
findet sich noch im Studium (11 Prozent). Als höchste Qualifi­
kation haben 12 Prozent einen Fachschul- und 62 Prozent einen 
Hochschulabschluß. Von den Abiturienten, die sich nicht mehr 
in der Ausbildung befinden, haben 87 Prozent die Möglichkeit 
des Besuchs einer Fachschule, Hochschule oder Universität ge­
nutzt. Auf Grund dieses hohen Zusammenhangs treffen viele Be­
ziehungen, die zwischen dem Bildungsniveau und der Migration 
dargestellt wurden, auch für das Verhältnis von Qualifikation 
und Migration zu. Bei der Darstellung dieser Problematik kon­
zentrieren wir uns auf die jungen Migranten.
Tat). 27: Qualifikation der berufstätigen Migranten
(in Klammern: Qualifikation der jugendlichen Berufs 
tätigen in der sozialistischen Wirtschaft 1981 ')
Qualifikation
v o.B/
TFA FA Mstr FS HS
ges 6 (18) 57 (71) 2 (0,3) 1 6 (8,5) 19 (2)
« 2 m 5 58 4 8 21
2w 7 49 1 22 16
früherer WO^:
Dorf 6 61 2 15 13
Klein- oder
Mittelstadt 6 54 2 17 17
Großstadt 2 37 4 18 34
Die Angaben zum Qualifikationsniveau der jugendlichen Be­
rufstätigen (Angaben in der Klammer) beschränken sich nur 
auf das Alter bis 25 Jahre. Unsere Population enthält je­
doch auch Personen bis zu 30 Jahren. Damit ist beim Ver­
gleich des Qualifikationsniveaus zwischen den jungen Berufs­
tätigen der DDR und den jungen Migranten durch den Anteil 
der 26- bis 30jährigen nicht die gleiche Bezugsbasis gege­
ben. Das betrifft nur die Fach- und Hochschulkader. Die an­
gezielte Problematik wird jedoch deutlich: 
höhere Bildung und Qualifikation machen nicht nur sozial, 
sondern auch territorial mobil.
Die differenzierten Arbeitsmöglichkeiten für Fach- und Hoch- 
schulberufe in den Städten und Gemeinden bedingen zwangsläu­
fig eine größere migrationelle Mobilität unter den jungen 
Fach- und Hochschulkadern. Die Tabelle weist weiterhin eine
1 Die Jugend in der Deutschen Demokratischen Republik, Stati­
stische Übersichten, Ministerrat der Deutschen Demokrati­
schen Republik, Staatliche ZentralVerwaltung für Statistik, 
Abt. Berichtswesen Bevölkerung/Arbeitskräfte/Bildung, 1982, 
VD, S. 22
2 Differenz zu 100 Prozent sind Jugendliche, die sich noch in 
der Ausbildung befinden
geringere Beteiligung der jungen Berufstätigen mit einer feh­
lenden bzw. einer Teilberufsausbildung an den Migrationen 
aus, als es ihrem realen Anteil zukommen müßte.
Einschränkend muß jedoch darauf hingewiesen werden, daß u.U, 
die spezifische Dorm der Befragung (postalische Befragung 
über Postwurfsendung) einen Teil der Jugendlichen mit gerin­
gerer Bildung veranlaßt haben könnte, sich nicht an der Un­
tersuchung zu beteiligen.
Unter den Personen, die aus Großstädten migriert sind, befin­
den sich fast ebensoviele Hochschulkader wie Facharbeiter, 
Damit dominiert unter den großstädtischen Migranten eindeutig 
die junge Intelligenz.
7.2.5. Sozialstrukturelle Herkunftsbedingungen
Migrationen Jugendlicher sind ohne die Berücksichtigung der 
Herkunftsbedingungen und des bisherigen Lebensweges kaum zu 
erklären. Einen wichtigen Bereich innerhalb dieser Herkunfts­
bedingungen stellt die Familie dar, denn unter ihren Bedin­
gungen vollzog sich die Persönlichkeitsentwicklung des jun­
gen Menschen. Es existieren Unterschiede in der sozialen Lage, 
im Bildungs- und Qualifizierungsniveau der Eltern, die wesent­
lich den sozialen Rahmen für die Entwicklung des Jugendlichen 
darstellen. Demzufolge wurde geprüft, ob diese differenzierten 
Bedingungen auch Einflüsse auf die territoriale Mobilität ha­
ben können.
Als erstes sollen die sozialstrukturellen Herkunftsbedingun­
gen der jungen Werktätigen mit Migrationsabsichten anhand der 
Qualifikationsherkunft dargestellt werden. Von diesen Jugend­
lichen liegt uns die höchste Qualifikation der Eltern vor. Mit 
gewisser Sicherheit kann von der Qualifikation der Eltern auf 
ihre soziale Position geschlossen werden.
Tab. 28: Migrationsabsichten der jungen Werktätigen
differenziert nach ihren sozialstrukturellen 














ges 42 (14) 58 (20)
Qualifikation des 
Vaters:
unbekannt 34 (14) 66 (19)
o.B./TFA 29 ( 8) 71 (22)
FA 41 (13) 59 (22)
Mstr 42 (13) 58 (19)
FS 44 (14) 56 (19)
HS 51 (21) 49 (11)
Qualifikation der 
Mutter:
unbekannt 44 (14) 56 (19)
o.B./TFA 38 (10) 62 (22)
FA 41 (14) 59 (21)
Mstr 35 (11) 65 (1 6 )
FS 46 (11) 54 (14)
HS 63 (21) 37 ( 8)
Absichten zum Wohnortwechsel sind in allen sozialen Gruppen 
der Jugend, unabhängig von ihren sozialstrukturellen Her­
kunftsbedingungen, vorhanden. In Abhängigkeit vom Qualifi­
kationsniveau der Eltern gibt es jedoch Unterschiede im Vor­
handensein und in der Ausprägung der Migrationsabsichten.
Am deutlichsten werden sie beim Vergleich der Kinder aus 
hoch- und geringer qualifizierten Elternhäusern. Keine Un­
terschiede in den Migrationsabsichten gibt es zwischen Ju­
gendlichen, deren Eltern als höchste Qualifikation über den 
Facharbeiter- oder Meisterabschluß verfügen. Diese Aussage 
trifft auch noch für jene Jugendlichen zu, deren Vater einen
Fachschulabschluß besitzt. Aus diesen Herkunftsgruppen äußern 
38 bis 44 Prozent der Jugendlichen Migrationsabsichten, wobei 
sie bei 10 bis 14 Prozent stark ausgeprägt sind. Jugendliche, 
deren Mutter im Besitz eines Fachschulabschlusses ist, neigen 
tendenziell häufiger zur Migration.
Betrachten wir uns nochmals die Jugendlichen aus geringer 
und höher qualifizierten Elternhäusern. Die Unterschiede in 
den Migrationsabsichten sind beträchtlich. Der Anteil der Ju­
gendlichen mit Migrationsabsichten ist in Elternhäusern, wo 
der Vater über einen Hochschulabschluß verfügt, um 22 Prozent 
höher als unter jenen, wo kein beruflicher Abschluß oder nur 
ein Teilabschluß vorliegt. Über die Hälfte der jungen Berufs­
tätigen, deren Vater einen Hochschulabschluß besitzt, möchte 
den Wohnort wechseln. Bei 21 Prozent ist diese Absicht fest 
ausgeprägt. Dieses Vorhaben wird nur von 29 Prozent (davon 
8 Prozent mit fester Ausprägung) der Jugendlichen mit gerin­
ger qualifizierten Vätern (ohne Beruf/Teilfacharbeiter) ge­
äußert.
Ähnliche Proportionen gibt es auch unter den Jugendlichen, 
deren Mütter über ein unterschiedliches Qualifikationsniveau 
verfügen. Die Differenzierung in den Migrationsabsichten 
zwischen den Elternhäusern mit gering- und hochqualifizier­
ten Müttern ist tendenziell sogar noch größer. 63 Prozent 
der jungen Werktätigen, deren Mütter einen Hochschulabschluß 
haben, möchten den Wohnort wechseln. Darunter befinden sich 
21 Prozent, die als potentielle Migranten gelten können.
Im folgenden werden die Einstellungen der Jugendlichen zur 
Migration aus homogenen Elternhäusern dargestellt. Wir mei­
nen damit solche sozialstrukturellen Herkunftsbedingungen, 
wo beide Biternteile ein nahezu gleiches Qualifikationsniveau 
haben, z. B. beide Elternteile sind Facharbeiter.
Durch die Sicht auf beide Elternteile kann mit größerer Sicher­
heit der qualifikationsabhängige Einfluß auf die Persönlich- 
keitsentwicklung des Jugendlichen vermutet werden und damit 
auch auf die Einstellung zur Migration. Die isolierte Sicht 
auf jeweils ein Elternteil liefert zwar bereits wesentliche
Aussagen, wird jedoch durch die Tatsache relativiert, daß in 
vielen Familien die Elternteile über ein unterschiedliches 
Qualifikationsniveau verfügen. Dies ist beispielsweise bei 
54 Prozent der Eltern unserer Population der Fall.
Tab. 29: Migrationsabsichten der Jugendlichen, deren 









FS oder HS 25 15
Durch diese Sichtweise auf beide Elternteile wird der migra- 
tionsfördernde Einfluß hochqualifizierter Eltern auf ihre 
Kinder untermauert. Auf der anderen Seite bestätigt sich eine 
eingeschränkte territoriale Mobilitätsneigung der Jugendlichen 
aus Elternhäusern mit geringerer beruflicher Qualifikation. 
Diese ist verbunden mit einer größeren Seßhaftigkeit.
Bisher wurden nur die Absichten der jungen Werktätigen zum 
Wohnortwechsel dargestellt. Welche Differenzierungen weisen 
jene Jugendlichen in ihren sozialstrukturellen Herkunftsbe­
dingungen auf, die diese Absicht bereits realisiert haben?
Tab. 30: Sozialstrukturelle Herkunftsbedingungen der jungen 
Migranten im Vergleich zur Gesamtheit der jungen 
Werktätigen (Qualifikationsniveau des Vaters)
Qualifikation
o.B./TFA FA Mstr FS HS
junge Werktätige
insgesamt 1 7 58 1 6 10 9
Migr 8 53 14 13 12
1 vgl. Komplexstudie U-79
Der sich bereits bei den potentiellen Migranten angedeutete 
Zusammenhang zwischen den sozialstrukturellen Herkunftsbedin­
gungen und dem Vorhandensein von Migrationsabsichten wird 
durch die realen jungen Migranten bestätigt.
Obwohl jeder zweite junge Migrant aus einer Arbeiterfamilie 
kommt, diese Jugendlichen also eindeutig unter den Migranten 
dominieren, ändert das nichts an der Tatsache, daß Jugendliche 
aus höherqualifizierten Elternhäusern überproportional häufig 
an den Migrationen beteiligt sind. Trotz der Möglichkeit des 
Nachweises dieses Zusammenhangs in unserer Untersuchung muß 
darauf hingewiesen werden, daß viele der jungen Migranten aus 
Territorien kommen, wo der Anteil von Fach- und Hochschulka­
dern noch unter dem DDR-Durchschnitt liegt. Somit besteht ob­
jektiv in diesen Kreisen eine geringere Möglichkeit des Vor­
handenseins dieser Elternhäuser. Wenn trotzdem der Nachweis 
von migrationsfördernden Einflüssen hochqualifizierter Eltern­
häuser bei unserer Population garantiert ist, untermauert das 
nur den Zusammenhang zwischen sozialstrukturellen Herkunfts­
bedingungen und Migrationen.
In verschiedenen Untersuchungen des ZIJ^ konnte nachgewiesen 
werden, daß die soziale Herkunft der Jugendlichen die spätere 
eigene Klassen- und Schichtzugehörigkeit beträchtlich vorher- 
und mitbestimmt. Junge Werktätige, die aus Familien kommen, 
in denen beide Eltern Arbeiter sind, verbleiben überdurch­
schnittlich ebenfalls in der sozialen Position Arbeiter; sind 
beide Eltern oder einer von ihnen Angehörige der Intelligenz,
werden die Kinder überdurchschnittlich häufig Angehörige der 
2
Intelligenz. Zu dieser Erkenntnis kommt auch Bathke in sei­
ner sozialstrukturellen Analyse der Herkunftsfamilien von Stu­
denten, Jugendliche, die einen höheren Bildungsweg anstreben 
bzw. diesen bereits realisiert haben, kommen häufiger aus höher 
qualifizierten Elternhäusern. 61 Prozent der Väter und 42 Prozent
1 vgl. Gerth, W.: Persönlichkeitsentwicklung und Sozialstruk 
tur, Berlin 1982, Akademie für Gesellschaftswissenschaften 
beim ZK der SED, Diss. B, S. 173, VD.
2 ebenda, S. 174
der Mütter haben einen Hoch- oder Fachschulabschluß. In 
69 Prozent der Herkunftsfamilien hat mindestens ein Eltern­
teil einen Hoch- oder Fachschulabschluß.^ Auf diesen Zusam­
menhang zwischen Herkunftsfamilie und sozialer Position der 
jungen Werktätigen sollte hingewiesen werden, da sich bei 
der Analyse des Bildungsniveaus und der Migrationsabsichten 
potentieller Migranten zeigte, daß höhere Bildung nicht nur 
sozial, sondern auch territorial mobiler macht. Wesentliche 
Ursachen für die überproportional hohe migrationeile Mobili­
tät der hochgebildeten Jugendlichen liegen im Elternhaus be­
gründet. Eltern mit einem Fach- oder Hochschulabschluß orien­
tieren ihre Kinder überdurchschnittlich häufig auf Berufe, 
die mit einer Fach- oder Hochschulausbildung verbunden sind. 
Viele dieser Berufe bzw. der Arbeitsmöglichkeiten konzentrie­
ren sich wiederum besonders in bestimmten Zentren, die nicht 
identisch mit den Herkunftssiedlungen sein müssen. Das zeigt 
sich auch daran, daß die Migrationen von Fach- und Hochschul­
kadern durch größere Distanzen gekennzeichnet sind. Mit stei­
gender Qualifikation nimmt der Anteil überbezirklicher Wande­
rungen zu.
Zu dieser Erkenntnis kommt auch Schmidt, indem sie feststellt: 
Wanderungen über größere Distanzen (überbezirkliche Migration) 
sind insbesondere für Angehörige der Intelligenz, v or allem 
aber für Hochschulkader charakteristisch. Facharbeiter zeigen 
einen deutlich geringeren Distanzbereich der Wanderungen und 
zugleich eine überdurchschnittliche Bindung an den Heimatbe­
zirk. Sie belegt diese Aussage mit Beispielen von innerkreis­
lichen Wanderungsprozessen. Mit steigender Qualifikation nimmt 
der Anteil an innerkreislichen Migrationen deutlich ab (Fach­
arbeiter 39,5 %, Fachschulkader 22,5 %t Hochschulkader 13,3 %). 
Entsprechend nimmt der Anteil überbezirklicher Migrationen zu 
(Facharbeiter 21,4 %, Fachschulkader 36,5 %, Hochschulkader 
53,1 %). Besonders bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang, 
daß Migrationen von Hochschulkadern sich vor allem im oder
1 vgl. Bathke, G.-W.: Sozialstrukturelle Herkunftsbedingungen 
und Persönlichkeitsentwicklung von Hochschulstudenten. Ber­
lin 1985, Akademie für Gesellschaftswissenschaften beim ZK 
der SED. Diss. A  , S. 28 f., VD.
ausgangs des Jugendalters vollziehen (75 % der migrierten
«t
Hochschulkader sind unter 30 Jahre). Das läßt den Schluß 
zu, daß diese Migrationen eine Folge der Absolventenvermitt- 
lung sind und somit gesellschaftlich geplant sind.
Diese Besonderheiten im Migrationsverhalten lassen sich auch 
bei der Analyse der jungen Migranten mit unterschiedlichen 
territorialen Herkunftsbedingungen naehweisen.
Junge Migranten aus Arbeiterfamilien legen bei ihrem Wohnort­
wechsel überwiegend kürzere Distanzen zurück. Demgegenüber 
dominieren bei Jugendlichen aus hochqualifizierten Eltern­
häusern Migrationen über größere Distanzen. Beispielsweise 
bleiben 38 Prozent der Migranten aus Arbeiterfamilien im Hei­
matbezirk, und weitere 33 Prozent ziehen in einen Kreis, der 
sich zwar in einem anderen Bezirk, jedoch in der Uähe des Her- 
kunftskreises befindet.
Von den Migranten, deren Vater einen Hochschulabschluß be­
sitzt, ziehen 40 Prozent in einen weit vom Heimatterritorium 
gelegenen Bezirk, legen also wesentlich größere Distanzen 
zurück. Die Ursache liegt offensichtlich im stärkeren Anre­
gungspotential der Kinder aus Intelligenzhaushalten auf Be­
rufe, die eine Fach- oder Hochschulbildung voraussetzen. Die 
Einsatzmöglichkeiten für viele dieser Berufe konzentrieren 
sich wiederum auf größere Städte. Da sich junge Migranten aus 
Intelligenzhaushalten auf alle Gerneindegrößengruppen vertei­
len, die Einsatzmöglichkeiten sich jedoch überwiegend schwer­
punktmäßig konzentrieren, ergeben sich aus den Migrationen Kon­
sequenzen für die Reproduktion und Entwicklung der Sozialstruk-
2
tur in den Territorien.
1 Schmidt, I.: a.a.O. S. 73 ff.
2 Mit dieser Problematik beschäftigt sich Schmidt tiefgründig. 
Vgl. Schmidt, Ines: Migration und Wohnortbindung - ihre
demographischen und sozialstrukturellen Aspekte. Berlin 1985, 
Akademie für Gesellschaftswissenschaften beim ZK der SED, 
Diss., Kap. 3.2.
Die von uns betrachtete Gruppe von Jugendlichen ist in der 
überwiegenden Mehrzahl berufstätig. Migrationen dieser jun­
gen Berufstätigen beinhalten gleichzeitig verschiedene For­
men von Arbeitskräftebewegungen, sind teilweise durch sie 
verursacht (planmäßige Zuführungen von Lehrlingen und Absol­
venten, Fluktuationen, Frei- und Umsetzungen usw.).
Die durch Migrationen verursachten Fluktuationen sind in 
ihrem Umfang, ihrer Struktur usw. nicht vordergründig Gegen­
stand von entsprechenden Arbeitskräfteanalysen. Auf diese Pro­
blematik weist u.a. Pietrzynski hin, indem er einschätzt, "daß 
der tatsächliche Umfang der Arbeitskräftebewegung gegenwärtig 
nur annähernd ermittelt werden kann. Auf der Ebene der staat­
lichen Leitungstätigkeit (Zentrale, Kombinat, Territorium) 
werden von verschiedenen Strukturorganen (zum Beispiel Plan­
kommission, Ämter für Arbeit, Volksbildung und Berufsbildung) 
der Arbeitskräfteplanung Daten über Umfang und Richtung ein­
zelner Formen der Arbeitskräftebewegung zugrunde gelegt (zum 
Beispiel über Aufkommen und Verteilung der Arbeitskräfte, 
Planung der Berufsbildung, Daten zum Belegschaftswechsel). 
Informationen über den Gesamt Zusammenhang der verschiedenen 
Formen der organisierten und spontanen Arbeitskräftebewegung, 
der operativen und langfristigen Umsetzungen mit ihren terri­
torial differenzierten Wirkungen auf das Arbeitskräfte poten­
tial und die Leistungsentwicklung stehen jedoch weitgehend aus. 
Das Problem besteht darin, daß eine einfache Addition einzel­
ner Formen der Arbeitskräftebewegung (etwa der Migration und 
der sonstigen Abgänge) unweigerlich zu Doppelzählungen führen
■i
würde." Insgesamt konnte eine erfreuliche Senkung der Fluk­
tuation in der zentralgeleiteten Industrie in den letzten Jah­
ren festgestellt werden. Die Arbeitskräftebewegungen vollziehen 
sich in den einzelnen Volkswirtschaftsbereichen teilweise sehr
1 Pietrzynski, G.: Ökonomische und soziale Bewertungskrite­
rien der Arbeitskräftebewegung - Konsequenzen für Forschung 
und Leitung. In: Jahrbuch für Soziologie und Sozialpolitik 
1982. Berlin; 1982, Akademie Verlag, S. 71
unterschiedlich. Beispielsweise sind das Bauwesen und der Han­
del durch außerordentlich hohe Arbeitskräftebewegungen gekenn­
zeichnet.
Im folgenden wird der Versuch unternommen, die Migrationsab­
sichten unter den jungen Werktätigen aus ausgewählten Volks­
wirts chaftsbereichen zu ermitteln bzw. unter diesem Aspekt 
die Struktur der Migranten darzustellen.
Anhand des vorhandenen Materials kann beim gegenwärtigen Stand 
der Auswertung nicht gesagt werden, in welchem Maße mit dem 
Wohnortwechsel auch eine Fluktuation in einen anderen Wirt­
schaf tsbereich stattgefunden hat. Wir wissen zwar, daß 61 Pro­
zent der jungen Werktätigen mit der Migration auch ihren Ar­
beitsort verändert haben und über ein Drittel nicht mehr im 
erlernten Beruf arbeitet (dazu kommt noch, daß weitere 1 6 Pro­
zent nur noch zum Teil in ihm tätig sind), können jedoch nicht 
feststellen, ob dieser Wechsel mit einer Veränderung des Wirt- 
schaftsbereiches verbunden war. Der Ausprägungsgrad von Migra­
tionsabsichten ist unter den Jugendlichen aus verschiedenen 
Wirtschaftsbereichen teilweise sehr unterschiedlich. So gibt 
es beispielsweise Differenzierungen, die bis zu 30 Prozent be­
tragen können (vgl. Migrationsabsichten der Jugendlichen aus 
der dienstleistenden Wirtschaft, der Land- und Forstwirtschaft 
und dem Bereich Wissenschaft, Bildung, Kultur, Gesundheits­
und Sozialwesen, staatliche Verwaltung, gesellschaftliche Or­
ganisationen) .
lab. 31: Migrationsabsichten der jungen Berufstätigen 
differenziert nach. Arbeitsbereichen
Migrationsabsichten
Wirtschafts- vor- davon nicht davon




















Der größte Teil der analysierten jungen Berufstätigen kommt 
aus der Industrie (48 Prozent) und der Landwirtschaft (40 Pro­
zent). Die restlichen 12 Prozent verteilen sich auf die ande­
ren Wirtschaftsbereiche. Hinter den Angaben der Jugendlichen 
aus den geringer besetzten Wirtschaftsbereichen stehen relativ 
kleine Populationen (z. B. Handel und Gastronomie: 1 16 Personen 
dienstleistende Wirtschaft 20 Personen; Bildung, Wissenschaft 
usw. 36 Personen), so daß die Verteilung der Migrationsabsich­
ten unter den Jugendlichen dieser Bereiche nur mit dieser Ein­
schränkung gewertet werden darf.
Trotzdem widerspiegeln sich in diesen Angaben gewisse Grund­
tendenzen, die durchaus von Interesse sind. So konnte bei-
A
spielsweise bereits durch Bose nachgewiesen werden, daß im 
Zeitraum von 1962 bis 1973 der Anteil von Berufstätigen aus 
den nicht produktiven Bereichen an den Migranten zugenommen hat.
1 Bose, G. : Ergebnisse und Tendenzen der Binnenwanderung in 
der DDR im Zeitraum 1953 - 1976. In: Räumliche Bevölke­
rungsbewegung in sozialistischen Ländern. Berlin, 1980, 
Akademie Verlag, (= Beiträge zur Demographie Hr. 4), S. 134
Das entspricht im wesentlichen der Entwicklung der Gesamtbe- 
schäftigtenstruktur in diesen Bereichen. Bose ermittelte eine 
überdurchschnittliche Mobilität von Personen mit Berufen aus 
den Bereichen der Bildung, Kultur, Wissenschaft, des Gesund- 
heits- und Sozialwesens, was sich auch in unseren Ergebnissen 
bestätigt. Diese Wirtschaftsbereiche sind offensichtlich in 
erhöhtem Maße von Arbeitskräftebewegungen ihrer jüngeren Be­
schäftigten betroffen.
Wodurch ist die höhere migrationeile Mobilität der Jugendlichen 
dieser Bereiche verursacht?
Eine Erklärung ergibt sich aus der sozialen Struktur der Be­
schäftigten dieser Bereiche. Besonders die Geschlechtspropor­
tionen und die Besonderheiten im Qualifikationsniveau liefern 
wesentliche Ansätze zur Bestimmung der Migrationsursachen.
Dafür einige Beispiele:
Überdurchschnittliehe Migrationsabsichten äußern mit 41 Pro­
zent die jungen Berufstätigen der Bereiche Handel und Gastro­
nomie sowie mit 58 Prozent die der Bereiche Wissenschaft, Bil­
dung, Kultur, Gesundheits- und Sozialwesen usw. Im Abschnitt
7.2.1. wurde bereits festgestellt, daß es Unterschiede zwischen 
den Geschlechtern in der Neigung zum Wohnortwechsel gibt. In 
den genannten Wirtschaftsbereichen sind die weiblichen Be­
schäftigten weit stärker vertreten als die männlichen. Unsere 
Population weist einen Frauenanteil von 91 Prozent im Bereich 
Handel/Gastronomie und von 72 Prozent im Bereich Wissenschaft, 
Bildung, Kultur usw. auf. Diese Geschlechtsproportionen liefern 
wesentliche Erklärungsansätze - neben dem stimulierenden Ein­
fluß höherer Bildung und Qualifikation - für das überdurch­
schnittliche Vorhandensein von Migrationsabsichten unter den 
jungen Berufstätigen in diesen Bereichen.
Volkswirtschaftsbereiche mit einem hohen Anteil junger Be­
rufstätiger sind in weit stärkerem Maße von Arbeitskräfte­
bewegungen betroffen als jene, die über eine ausgeglichene 
demographische Struktur verfügen. Die Ursachen dafür liegen 
jedoch nicht vordergründig in den betrieblichen Bedingungen 
begründet, sondern resultieren zu einem beträchtlichen Teil 
auch aus der besonderen sozialen Zusammensetzung der Berufs-
tätigen. Um den Umfang und die Struktur der jungen Migranten 
aus den einzelnen Wirtschaftsbereichen richtig einordnen und 
bewerten zu können, bedarf es der Kenntnis des Jugendanteils 
in den einzelnen Bereichen. Geht man von den Wirtschaftsbe­
reichen aus, in denen die Jugendlichen arbeiten, so zeigen sich 
für die Gesamtheit der jungen Berufstätigen in der sozialisti­
schen Wirtschaft folgende Einsatzproportionen.
Tab. 32: Anteil der jungen Berufstätigen .






















insgesamt 1273,0 16,5 100
Industrie 562,0 17,5 44
Land- und Forst­
wirtschaft 127,7 14,5 10
Handel 141,3 18,6 11
dienstleistende
Wirtschaft 26,4 14,4 2
Wissenschaft, Bil­









kehr, Post- und 
Ferumeldewesen 
u, ä. ) 242,2 17,2 19
Die Verteilung der jungen Berufstätigen auf die einzelnen 
Wirtschaftsbereiche verdeutlicht die Einsatzproportionen.
Quelle: Die Jugend in der Deutschen Demokratischen Republik, 
statistische,Übersichten, Ministerrat der DDR, Staatliche 
Zentralverwaltung Tur Statistik, 1982, S. 6, VD
Der Jugendanteil an den Gesamtbeschäftigten des jeweiligen 
Bereiches gibt b^ereits darüber Auskunft, ob in dem Wirt­
schaftsbereich, auf Grund der Altersstruktur seiner Beschäf­
tigten, potentiell mehr oder weniger Arbeitskräftebewegun- 
gen zu erwarten sind.
Die letzte Spalte der Tabelle liefert einen Überblick über 
die Verteilung aller jungen Berufstätigen auf die einzelnen 
Wirtschaftsbereiche. Auf Grund der spezifischen Territorial­
struktur unserer Untersuchungsbezirke gibt es Abweichungen 
vom DDR-Durchschnitt. In der Tendenz müssen sich jedoch diese 
Einsatzproportionen auch unter den jungen Migranten widerspie­
geln. Größere Abweichungen erschweren eine planmäßige Vertei­
lung des Arbeitsvermögens und unterlaufen staatliche Lenkungs­
maßnahmen.
Eingangs wurde schon darauf hingewiesen, daß leider keine 
Aussagen zu den Arbeitskräftebewegungen gemacht werden können, 
die im Zusammenhang mit Migrationen zwischen den Wirtschafts­
bereichen ablaufen. Uns stehen nur die Angaben zum derzeitigen 
Wirtschaftsbereich zur Verfügung.
Geht man vom jetzigen Wirtschaftsbereich der Migranten aus, 
so ist festzustellen, daß die jungen Berufstätigen aus der 
Industrie und diejenigen aus den Bereichen Wissenschaft, Bil­
dung, Kultur, Gesundheits- und Sozialwesen, der staatlichen 
Verwaltung sowie der gesellschaftlichen Organisationen mit 
jeweils 28 Prozent anteilmäßig den größten Teil der jungen 
Migranten ausmachen. Ihnen folgen mit größerem Abstand die 
Beschäftigten der Landwirtschaft ( 1 6  Prozent).
In Relation zur Gesamtzahl junger Berufstätiger weist diese 
Struktur der jungen Migranten jedoch einige Besonderheiten 
auf.
Tab. 33: Anteil der jungen Migranten aus aus gewählten Wirt­
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Verkehr, Post- und Fern­
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1 Die Werte in der Klammer beziehen sich auf eine Berechnung, 
bei der die "übrigen Bereiche" nicht mit einbezogen worden 
sind, da die Zuordnung zu diesen Bereichen einen größeren 
Unsicherheitsfaktor enthält.
In der Industrie sind ca. 505 600 (1979) Jugendliche, das 
sind 42 Prozent aller Jugendlichen, beschäftigt. Im Bereich 
der Wissenschaft, Bildung, Kultur usw. sind es 3mal weniger 
Jugendliche, in der Land- und Forstwirtschaft sogar 5mal we­
niger. Diese Relation sollte auch die Basis für die Bewertung 
des Anteils der Migranten in den einzelnen Wirtschaftsberei­
chen bilden. Bei dieser Betrachtungsweise fällt auf, daß be­
deutend weniger junge Werktätige aus der Industrie an der Mi­
gration beteiligt sind, als beispielsweise die Jugendlichen 
aus der Land- und Forstwirtschaft sowie aus dem Bereich der
Wissenschaft, Bildung, Kultur, Gesundheits- und Sozialwesen 
usw. Obwohl die Industriejugendlichen 42 Prozent unter den 
jungen Berufstätigen ausmachen, sind nur 28 Prozent bei den 
Wanderungsbewegungen ausgewiesen. In der Land- und Forstwirt­
schaft sind nahezu doppelt soviele Jugendliche an der Wande­
rung beteiligt, als der Anteil an den Gesamtbeschäftigten aus­
macht. Während 1 6 Prozent der Migranten der Land- und Forst­
wirtschaft zuzuordnen sind, beträgt der Jugendanteil dieses 
Bereiches an den Gesamt berufstätigen nur 10 Prozent. Hoch hö­
her liegt der Migrantenanteil unter den jugendlichen Beschäf­
tigten der Bereiche Wissenschaft, Bildung, Kultur usw. Er ist 
etwa doppelt so groß wie der reale Jugendanteil in diesem Be­
reich. Hier bewirken die territorial differenzierten Arbeits­
möglichkeiten sowie Ausbildungs- und Berufsbesonderheiten eine 
größere Beteiligung der Jugendlichen dieses Bereiches an der 
Wanderungsbewegung. Territorialspezifische Besonderheiten sind 
in der Anlage 10 festgehalten.
Interessant sind in diesem Zusammenhang auch die arbeitsmäßi­
gen Perspektivvorstellungen der jungen Werktätigen. Jeder von 
ihnen hat im Verlaufe der letzten 20 Monate vor dem Befragungs 
Zeitraum schon einmal den Wohnort gewechselt. Dafür waren die 
unterschiedlichsten Gründe ausschlaggebend. Von denjenigen, die 
vor dem Wohnortwechsel berufstätig waren, haben 80 Prozent mit 
der Migration auch ihren Arbeitsort gewechselt. Lediglich 
13 Prozent sind mit dem Wohnort Wechsel an ihren Arbeitsort ge­
zogen. Unsere Analyse ergab, daß viele junge Leute mit dem 
Wohnortwechsel noch keine optimale berufliche/betriebliche Sta­
bilität angestrebt haben. Auch nach dem Wohnortwechsel sind 
bei einem größeren Teil von ihnen Fluktuationen zu erwarten, 
Besonders augenfällig wird das bei den gegenwärtig in der Land­
wirtschaft beschäftigten jungen Genossenschaftsbauern und Ar­
beitern. Ein Drittel von diesen Jugendlichen hat noch keine 
klaren beruflichen Zukunftsvorstellungen. Bei diesem Personen­
kreis deutet sich eine geringe Bindung an die Landwirtschaft 
an.
Soll ein Beitrag zur Analyse des Migrationsverhaltens gelei­
stet werden, so kommt gerade hei dieser spezifischen Form des 
menschlichen Verhaltens dem Territorium, das zugleich Grund­
lage für die definitorische Bestimmung der "Migration" ist, 
große Bedeutung zu.
Die Existenz- und Organisationsformen des gesellschaftlichen 
Lehens sind teilweise sehr differenziert und determinieren in 
unterschiedlichem Maße das Migrationsverhalten der Jugendli­
chen. Oft ist die Y/irkung nur indirekt zu registrieren, So 
führen beispielsweise Bedingungen und Faktoren zu Migrations­
motiven, die an wichtige soziale Entscheidungen und Prozesse 
gebunden sind, die sich überwiegend im Jugendalter vollziehen.
Ob und in welcher Form diese Gründe jedoch zur migrationeilen 
Mobilität führen, hängt wesentlich von den konkreten Bedingun­
gen im Territorium ab.
Unterschiedliche territoriale Bedingungen für die Persönlich- 
keitsentwicklung existieren in der DDR sowohl großräumig in 
Form typischer wirtschaftsräumlicher Gebiete als auch klein­
räumig auf der Grundlage unterschiedlicher Wohngebiete sowie 
zwischen Stadt und Land. Großräumige territoriale Unterschiede 
in den Existenzbedingungen der Bevölkerung äußern sich bei­
spielsweise in der arbeitsteiligen ökonomischen Funktion der 
Gebiete und in der daraus resultierenden spezifischen, histo­
risch gewachsenen Territorialstruktur. Die südlichen Bezirke 
und der Berliner Raum sind durch eine starke Konzentration der 
Industrie und Bevölkerung gekennzeichnet, während in den nörd­
lichen und Teilen der mittleren Bezirke große Gebiete mit vor­
herrschender Land- und Kahr ungs güterwirt schaft bei niedriger 
Bevölkerungsdichte und niedrigem Industrialisierungsgrad do­
minierend sind. Obwohl diese grundsätzliche Charakteristik 
nach wie vor für die Territorialstruktur der DDR zutreffend ist, 
gab es bedeutende Veränderungen, um die aus dem Kapitalismus 
übernommenen Disproportionen in der Produktions- und sozialen 
Struktur schrittweise zu beseitigen. Speziell unser Untersu­
chungsbezirk Heubrandenburg ist durch gravierende Entwicklungs­
prozesse gekennzeichnet:
Im Bezirk Neubrandenburg, einem früher einseitig struktu­
rierten und zurückgebliebenem Gebiet, wurden neue Industrie­
zentren geschaffen. Im Zeitraum von 1955 bis 1978 hatten die 
nördlichen und mittleren Bezirke am Zuwachs der Industriebe- 
schäftigten einen Anteil von über 60 Prozent. Besonders au­
genscheinlich wird diese Entwicklung an der Kennziffer indu­
strielle Bruttoproduktion. Wird diese Kennziffer 1965 gleich 
100 gesetzt, so betrug sie 1981 im Bezirk Neubrandenburg 303, 
im Bezirk Leipzig 218, im Bezirk Karl-Marx-Stadt 233.^Neben 
dieser Industrieentwicklung in den nördlichen Bezirken hat 
sich in der Land- und Nahrungsgüterwirtschaft ein entschei­
dender Wandel vollzogen. Mit dem Sieg der sozialistischen Pro­
duktionsverhältnisse auf dem Lande hat sich der Charakter der 
Arbeit verändert.
In diesem Zusammenhang wurde auch das Qualifikationsgefälle 
zwischen Stadt und Land abgebaut. Hatten 1960 nur etwa 9 Pro­
zent der in der Landwirtschaft Beschäftigten eine abgeschlos­
sene Berufsausbildung, sind es heute bereits mehr als 80 Pro­
zent.
Auf der Grundlage der wirtschaftlichen Entwicklung und des 
erreichten gegenwärtigen Standes - eine extensive Entwicklung 
in größeren Dimensionen ist nicht zu erwarten -, läßt sich das 
Territorium der DDR in charakteristische Wirtschaftsgebiete 
einteilen. Sicherlich gibt es für eine solche Klassifizierung 
die unterschiedlichsten Typisierungskriterien. Hinweise dazu 
liefert beispielsweise Grundmann.
Wir beschränken uns in der Territorialanalyse auf den Ver­
gleich von Stadt und Land sowie auf verschiedene Wohnortgrößen- 
gruppen.
1 Vgl. Autorenkollektiv: TerritoÄlplanung, Berlin 1980, 
Verlag Die Wirtschaft, S. 132
2 Statistisches Jahrbuch der DDR 1982, Berlin 1982, Staats­
verlag, S. 133
3 Vgl. Grundmann: a.a.O., in Abschnitt 2
Eine wesentliche Ebene der Auswertung unter territorialen Ge­
sichtspunkten ist die Unterscheidung der Untersuchungspopula­
tion nach Stadt- und Dorfjugendlichen.
Grundlage für diese Differenzierung ist die von der staatli­
chen Statistik vorgenommene Unterscheidung der Wohnorte in 
Stadt- und Landgemeinden, wobei Gemeinden mit mehr als 2000 Ein­
wohnern als Städte bezeichnet werden. Über die Nachteile dieses 
rein statistischen Klassifizierungsmerkmals wird in der Litera­
tur viel diskutiert. Allein die Klassenbreite der Kategorien 
Dorf und Stadt (Dorf: bis 2000 EW; Stadt: 2000 bis über 1 Mio.EW) 
deutet diese Problematik an. Auf diesbezügliche Diskussionen 
soll an dieser Stelle nicht eingegangen werden. Wir schließen 
uns der Auffassung Grundmanns an, der hervorhebt, daß der Un­
terschied zwischen Stadt und Land (Dorf) keineswegs ein rein 
quantitativer ist. Die soziologischen Begriffe "Stadt" und "Land" 
sind komplexe Begriffe und das Unterscheidungsmerkmal zwischen 
Stadt und Land muß ein komplexes oder synthetisches Kriterium 
sein. "Auf der anderen Seite ist unverkennbar, daß die stati­
stische Unterscheidung zwischen Stadtgemeinden und Landgemein­
den mindestens e i n e n  von der Allgemeinheit anerkannten 
Unterschied zwischen Stadt und Land fixiert, die Vorstellung 
nämlich, daß Städte im Unterschied zu den ländlichen Siedlun­
gen im allgemeinen relativ g r o ß e  Siedlungen sind. Folg­
lich ist selbst die in der DDR-Statistik vorgenommene Unter­
scheidung zwischen 'Stadt- und Landgemeinden' für die soziolo­
gische Analyse der Beziehungen zwischen Stadt und Land von 
großem Wert."
Wir folgen der in dem Buch "Stadt und Land in der DDR" vorge­
nommenen Definition, wo die Kategorien "Stadt" und "Land" fol­
gendermaßen definiert werden: "'Stadt' wie auch 'Land' werden 
jeweils als eine spezifische Gesamtheit von Siedlungen aufge­
faßt, die sich durch charakteristische, die ökonomische, sozia­
le und territoriale Existenzweise ihrer Bevölkerung prägende
2
Merkmale voneinander unterscheiden."
1 Grundmann, S.: a.a.O., S. 120
2 Autorenkollektiv: Stadt und Land in der DDR. Entwicklung - 
Bilanz - Perspektiven. Berlin, Dietz Verlag 1984, S. 47
Die Untersuchung der Ursachen von migrationeilen Mobilitäts­
prozessen der Bevölkerung muß folgende Bestimmungsmerkmale 
der Kategorien "Stadt” und "Land" berücksichtigen:
Die Stadt
- ist eine Siedlung mit großer Bevölkerungsdichte
- ist ein Zentrum der nichtlandwirtschaftlichen Produktion
- ist ein Zentrum der Kultur, Bildung und Wissenschaft
- ist ein Zentrum der Administration
- bietet vielfältige Möglichkeiten (Wahlmöglichkeiten) für 
den Einkauf, für die Inanspruchnahme von Dienstleistungen, 
der Freizeitgestaltung (Kino, Konzerte, Theater, Sport­
anlagen usw.)
- bietet ein breites Angebot an Berufsausbildungs- und 
Arbeitsmöglichkeiten
- bietet vielfältige Koramunikationsmöglichkeiten und damit, 
insbesondere für junge Leute, die Möglichkeit, einen Part­
ner entsprechend den individuellen Vorstellungen aus dem 
eigenen Territorium zu finden. ^
Zu den Besonderheiten des Dorfes gehört, daß diese Möglichkei­
ten eingeschränkt und nicht in ihrer Vielfalt vorhanden sind. 
In Abhängigkeit von den individuellen sozialen Erfahrungen, 
den Einstellungen und Wertorientierungen der Jugendlichen, 
werden diese unterschiedlichen Bedingungen des Arbeitens, 
Wohnens, der Freizeitgestaltung differenziert bewertet und 
können die Einstellung zum Wohnortwechsel beeinflussen.
Im folgenden soll das Vorhandensein von Migrationsabsichten 
unter der Land- und Stadtjugend analysiert werden.
Bezogen auf die gesamte Jugend sind keine Unterschiede in den 
Migrationsabsichten zwischen der Dorf- und Stadtjugend festzu­
stellen. 43 bzw. 41 Prozent aller Jugendlichen dieser Wohnort­
kategorien äußern Migrationsabsichten, wobei sie bei 14 bzw.
13 Prozent relativ fest ausgeprägt sind. Diese Übereinstimmung 
in den Migrationsabsichten ist etwas erstaunlich, da im Real­
verhalten größere Divergenzen zwischen den Jugendlichen vom
1 ausführlich: ebenda, S. 47 f.
Lande und denen aus Städten vorhanden sind. Der Anteil poten­
tieller Migranten unter der Dorfjugend nähert sich dabei den 
realen Migranten dieser Wohnortkategorie weit mehr an als das 
unter den potentiellen Migranten aus den Städten der Pall ist. 
1981 wechselten beispielsweise ihren Wohnort:
etwa 11 Prozent der Jugendlichen aus Dörfern und
-J
etwa 6 Prozent der Jugendlichen aus Städten.











ges 42 (14) 58 (20)
Dorf 43 (14) 57 (22)
Stadt 41 (13) 59 (19)
L: Dorf 50 (14) 50 (11)
Stadt 57 (17) 43 ( 7)
B: Dorf 41 (14) 59 (24)
Stadt 32 (11) 68 (26)
Diese, insbesondere unter der Stadtjugend, auftretende Diskre­
panz zwischen Einstellung zum Wohnortwechsel und Realverhalten 
sollte tiefgründiger untersucht werden. Aus unserer Sicht wer­
den - beim jetzigen Erkenntnisstand - hypothetisch folgende 
Ursachen für dieses unterschiedliche Verhalten der Stadtjugend 
gesehen:
- Die Wohnortkategorie "Stadt" ist in sich äußerst differen­
ziert. Sie reicht von kleinen Landstädten mit wenig mehr 
als 2000 EW bis zur Hauptstadt Berlin, Durch diese Differen­
ziertheit werden die gravierenden Unterschiede in den Wände-
1 eigene Berechnung aus: Bevölkerungsstatistisches Jahrbuch 
der DDR 1983 und Binnenwanderungsstatistik der DDR 1982
rungsbilanzen innerhalb der Kategorie "Stadt" eleminiert.
Die Tatsache, daß beispielsweise die Städte mit mehr als 
20 000 EW im Zeitraum 1964 bis 1975 ihr Wachstum zu 80 Pro­
zent aus Migrationen realisieren konnten und daß auf der 
anderen Seite gleichzeitig die Gemeinden mit weniger als 
10 000 Einwohnern einen Bevölkerungsverlust zu verzeichnen 
haben, der zu 90 Prozent durch Migrationen verursacht ist 
(im Untersuchungsjahr waren es allein über 28 000 Perso­
nen), wird durch diese weitgespannte Kategorie "Stadt" ver- 
schLjeiert.
- In größeren Städten lassen sich migrationsfördernde Faktoren 
durch das Vorhandensein und die Nutzung von vielfältigen Al­
ternativen (bspw. Arbeits-, Freizeit-, Bildungs- und Wohn- 
möglichkeiten) abbauen.
Wie noch zu zeigen sein wird, äußern insbesondere die jün­
geren Jugendlichen (Lehrlinge) in den Städten überdurch­
schnittlich häufig Migrationsabsichten, die mit zunehmendem 
Lebensalter jedoch stark abgebaut werden.
Ein Vergleich der Migrationsabsichten zwischen Lehrlingen und 
Berufstätigen aus Städten und Dörfern zeigt einige Besonder­
heiten. Wir konnten bei der Betrachtung der gesamten werktä­
tigen Jugend keine Unterschiede in der Einstellung zum Wohn­
ortwechsel zwischen Stadt und Dorf feststellen. Diese Annähe­
rung ist jedoch nicht in allen Gruppen der Jugend vorhanden. 
Eine differenzierte Betrachtung der Lehrlinge und Berufstätigen 
weist unter der Stadtjugend auf gegenläufige Tendenzen in der 
Wohnortverbundenheit hin. Von den Stadt jugendlichen äußern die 
Lehrlinge überdurchschnittlich häufig Migrationsabsichten. Sie 
liegen in dieser Gruppe um 7 Prozent höher als unter den in 
Dörfern wohnenden Lehrlingen und sogar um ein Viertel höher 
als unter den jungen Berufstätigen in den Städten. Dieser 
extreme Unterschied innerhalb der jungen StadtbeVölkerung 
wird überwiegend durch die Wahl der Antwortposition "wahr­
scheinlich eines Tages wegziehen" bewirkt. Unter den poten­
tiellen Migranten ist die Differenzierung weit geringer.
1 vgl. Scherf, K.: Zu einigen ökonomischen, sozialen und terri­
torialen Aspekten der sozialistischen Urbanisierung in der 
DDR, Wirtschaftswissenschaft, 1/1979, S. 39
Die Annäherung in den Migrationsabsichten zwischen Stadt- 
und Dorfjugend ist somit überwiegend auf die geringere Wohn­
ortverbundenheit der Lehrlinge in den Städten zurückzufüh­
ren. Bei den Berufstätigen bestätigen sich auch in den Migra­
tionsabsichten die real vorhandenen Unterschiede im Wande­
rungsgeschehen zwischen Stadt und Land. Die folgende Übersicht 
soll den Unterschied zwischen den Lehrlingen und Berufstäti­
gen in den beiden Wohnortkategorien nochmals verdeutlichen.
Tab. 35; Ausprägungsgrad der Migrationsabsichten bei 
Lehrlingen und jungen Berufstätigen
Migrationsabsi chten
vor- davon "mit Sicher- davon "wahr-
handen heit wegziehen" scheinlich
eines Tages 
wegziehen"
Dorf: L 50 14 36
B 41 14 27
Stadt: L 57 17 40
B 32 11 21
Bei dieser Darstellungsform wird noch deutlicher, daß die Un­
terschiede zwischen den Lehrlingen und Berufstätigen - beson­
ders zwischen denen aus den Städten - überwiegend aus der Tat­
sache resultieren, daß langfristig einmal ein Wohnortwechsel 
angestrebt wird.
Interessant ist die Tatsache, daß unter den jungen Dorfbewoh­
nern mit unterschiedlicher beruflicher Position der Anteil 
potentieller Migranten gleich ist. Pest ausgeprägte Absich­
ten zum Wechsel des Wohnortes reduzieren sich somit unter 
der Dorfjugend nicht auf den jüngeren Teil, sondern sind in 
gleichem Maße auch unter den älteren vorhanden. Diese Ten­
denz bleibt nicht ohne Konsequenzen für die soziale Stabili­
tät des Dorfes. Migrationen im späteren Jugendalter werden 
häufig im Familienverband absolviert. Daraus entstehen nega­
tive Wirkungen auf das Arbeitsvermögen, da in diesem Zusammen­
hang Fluktuationen bei zumindest einem Ehepartner nicht aus­
zuschließen sind.
Bevor auf den Anteil junger Berufstätiger mit Migrationsab­
sichten in den unterschiedlichen Wohnortgrößengruppen ein­
gegangen wird, soll auf ein interessantes Phänomen hinge­
wiesen werden.
Die Einstellung der jungen Werktätigen zum Wohnortwechsel 
wurde im Vergleich zwischen den Wohnortkategorien auf sig­
nifikante Unterschiede geprüft. Insgesamt waren dafür 36 Kom­
binationen notwendig (Prüfung jeder Kategorie mit jeder an­
deren). Die Einstellung zum Wohnortwechsel ist dabei ledig­
lich zwischen den jungen Berufstätigen aus neun Wohnortkate­
gorien unterschiedlich.
Bemerkenswert ist, daß es keinen signifikanten Unterschied 
zwischen den jungen Berufstätigen aus den unterschiedlichen 
Wohnortkategorien bei der Antwortposition "mit Sicherheit 
wegziehen" (vgl. Tabelle 36, Spalte "davon stark ausgeprägt") 
gibt. Ähnlich sieht es bei der Antwortposition "mit Sicher­
heit hier wohnen bleiben" aus, wo lediglich zwischen drei 
Wohnortkategorien signifikante Unterschiede vorliegen. Ten­
denziell sind jedoch unter den Landjugendlichen häufiger po­
tentielle Migranten als unter den Stadtjugendlichen anzutref­
fen. Die Unterschiede in der Einstellung zum Wohnortwechsel 
zwischen den Jugendlichen der einzelnen Wohnortkategorien re­
sultieren überwiegend aus der differenzierten Entscheidung 
für die Antwortposition "wahrscheinlich eines Tages wegzie­
hen" bzw. "wahrscheinlich hier wohnen bleiben". Bei diesen 
Antwortpositionen liegen in 12 bzw. 13 Fällen signifikante 
Unterschiede zwischen den Jugendlichen aus verschiedenen 
Wohnortgrößengruppen vor.
In der Tabelle 36 werden nur die Migrationsabsichten der jun­
gen Berufstätigen ausgewiesen (Lehrlinge sind nicht enthalten). 
Zwischen den jungen Berufstätigen, die aus Dörfern unter­
schiedlicher Größe kommen, gibt es keine statistisch gesicher­
ten Unterschiede in den Migrationsabsichten, Tendenziell deu­
tet sich jedoch an, daß ein Wohnortwechsel von den jungen Leu­
ten der kleinen Dörfer eher zu erwarten ist, als von denen der 
großen Dörfer.
Tab. 36: Migrationsabsichten der jungen Berufstätigen aus 
unterschiedlichen Wohnortgrößengruppen
Migrationsabsichten











ges 36 (12) 64 (25)
bis 300 EW 47 (1 6 ) 53 (18)
bis 500 EW 46 (14) 54 (25)
bis 1000 EW 36 (14) 64 (25)
bis 2000 EW 39 (12) 61 (31)
bis 10 000 EW 32 (11) 68 (28)
bis 20 000 EW 30 (11) 70 (22)
bis 50 000 EW 41 (12) 59 (23)
bis 100 000 EW 23 (10) 77 (30)
über 100 000 EW 35 (12) 65 (20)
Dafür einige Beispiele:
Der Anteil junger Berufstätiger mit Migrationsabsichten be­
trägt in den kleinen Dörfern (bis 300 EW) 47 Prozent und in 
den großen Dörfern (bis 2000 EW) 39 Prozent. Weit weniger 
deutlich sind diese Differenzierungen unter den potentiellen 
Migranten der betreffenden Siedlungsgrößengruppen. Von den­
jenigen, die mit Sicherheit den Wohnort wechseln wollen, kom­
men 1 6 Prozent aus kleinen und 12 Prozent aus großen Dörfern. 
Wesentlich deutlicher zeigen sich jedoch Unterschiede in der 
Neigung zur Seßhaftigkeit zwischen den jungen Bewohnern der 
kleinen und großen Dörfer. Fast zwei Drittel der Jugendlichen 
aus Dörfern mit mehr als 1000 EW wollen ihren Wohnort mit 
Sicherheit nicht verlassen. Demgegenüber beträgt dieser An­
teil in den kleinen Dörfern mit weniger als 300 EW lediglich 
18 Prozent.
Die Einstellung der jungen Berufstätigen auf dem Lande zum 
Wohnortwechsel läßt folgende generalisierende Aussage zu:
Es gibt insgesamt keine gesicherten Unterschiede in den Mi­
grationsabsichten zwischen den jungen Bewohnern der Dörfer 
unterschiedlicher Größe.
Tendenziell beabsichtigen die jungen Bewohner der kleinen 
Dörfer jedoch häufiger eine Migration als jene aus großen 
Dörfern. Bei der Neigung zur Seßhaftigkeit wird der Unter­
schied zwischen kleinen und großen Dörfern besonders augen­
scheinlich. Damit deutet sich bereits bei den Migrationsab­
sichten der jungen Berufstätigen die besondere Problematik 
der sozialen Stabilität kleiner Dörfer an.
Statistisch gesicherte Unterschiede in den Einstellungen zum 
Wohnort existieren zwischen den Jugendlichen aus kleinen Dör­
fern (unter 500 EW) und den Stadtjugendlichen. Von den weiter 
vorn konstatierten neun signifikanten Unterschieden zwischen 
den Wohnortkategorien entfallen allein acht auf die differen­
zierten Migrationseinstellungen zwischen den jungen Berufs­
tätigen aus Dörfern und Städten. Besonders extrem sind die 
Unterschiede zwischen den Jugendlichen in den kleinen Dörfern 
(bis 500 EW) und denen der Wohnortkategorie bis 100 000 EW. 
Aus den kleinen Dörfern äußern 4 6 Prozent der Jugendlichen 
Migrationsabsichten, wobei sie bei 15 Prozent besonders stark 
ausgeprägt sind. Von den Jugendlichen der Wohnortkategorie 
bis 100 000 EW sind es lediglich 23 Prozent, davon 10 Pro­
zent mit starker Ausprägung. Betrachtet man den Anteil der 
potentiellen Migranten dieser beiden Wohnortkategorien in 
Relation zur Gesamtzahl der Jugendlichen mit Migrationsab­
sichten, so fällt folgendes auf:
In Städten mit einer Einwohnerzahl zwischen 50 000 und 
100 000 Personen sind die Proportionen zwischen den poten­
tiellen Migranten und jenen Jugendlichen, die latent einen 
Wohnortwechsel andeuten, nahezu gleich. In den kleinen Dör­
fern ist dieses Verhältnis etwa 1 : 2 (15 Prozent poten­
tielle Migranten, 31 Prozent streben langfristig einen Wohn­
ortwechsel an). Diese großen Unterschiede in der Intensität 
der Ausprägung des Wunsches nach einem Wohnortwechsel deuten 
darauf hin, daß die jungen Leute aus den kleinen Dörfern 
ihre Migrationsabsichten offensichtlich weit häufiger reali­
sieren als die Großstadtjugendlichen.
Auf diese Unterschiede in den Migrationsabsichten zwischen 
den Jugendlichen der kleinen Dörfer und jenen der Wohnort­
kategorie bis 100 000 EW wurde gesondert hingewiesen, da 
insbesondere die typischen Agrargebiete durch diese Situa­
tion charakterisiert sind.
Der Anteil der Jugendlichen, die wahrscheinlich einmal einen 
Wohnortwechsel vornehmen wollen, wo diese Absicht jedoch noch 
nicht mit konkreten Aktivitäten zu ihrer Realisierung verbun­
den ist, ist unter den jungen Bewohnern kleiner Dörfer mehr 
als dreimal so hoch als unter den Bewohnern der Stadt Eeu- 
brandenburg (Absicht, wahrscheinlich den Wohnort zu wechseln: 
kleine Dörfer (unter 500 EW): 31 Prozent, Stadt Ueubrandenburg 
(bis 100 000 EW): 13 Prozent). Der Anteil junger Leute, der 
unterschwellig einen Wohnortwechsel plant (dieser wird ange­
strebt, wenn sich bestimmte Bedürfnisse im eigenen Wohnort 
nicht realisieren lassen), ist in den kleinen Dörfern wesent­
lich größer als in den anderen Wohnortkategorien.
Die Jugendlichen mit Migrationsabsichten weisen einige so­
ziale Besonderheiten auf. Das im Punkt 7.2.1, nachgewiesene 
geschlechtsspezifische Migrationsverhalten ist in allen 
Siedlungskategorien anzutreffen. Weibliche Jugendliche äußern 
generell häufiger Migrationsabsichten. Diese Tendenz weist 
jedoch einige territoriale Besonderheiten auf.
Tab. 37: Migrationsabsichten der jungen Werktätigen aus 
unterschiedlichen Wohnortgrößengruppen 
differenziert nach dem Geschlecht
Migrationsabsichten
Wohnort- vor- davon nicht davon
größengruppe/ handen stark vorhanden starke
Geschlecht ausgeprägt Bindung
bis 300 EW: m 40 13 60 20
w 65! 25 35 10
bis 500 EW: m 43 14 57 23
w 45 13 55 23
bis 1000 EW: m 32 11 68 24
w 46 17 54 18
bis 2000 EW: ra 40 15 60 25
w 43 12 57 27
bis 10 000 EW: m 34 9 66 24
w 47 14 53 21
bis 20 000 EW: m 36 14 64 21
w 37 9 63 15
bis 50 000 EW: m 43 15 57 14
w 55 13 45 13
bis 100 000 EW: m 27 9 73 21
w 34 17 66 26
über 100 000 EW: m 45 17 55 14
w 52 22 48 12
Dorf: m 38 13 62 23
w 50 17 50 19
Stadt : m 37 12 63 20
w 45 14 55 17
Betrachten wir uns global die jungen Dorf- und Stadtbewoh­
ner, so weisen bereits auf dieser Analyseebene die weibli­
chen Jugendlichen häufiger Migrationsabsichten auf. Die Dif­
ferenz zwischen den Geschlechtern ist jedoch in diesen bei­
den grundlegenden Siedlungsformen unterschiedlich. Weibliche 
junge Dorfbewohner beabsichtigen wesentlich öfter, den Wohn­
ort zu wechseln als ihre Altersgefährten in den Städten. Jede 
zweite junge Frau in unseren Landgemeinden möchte den Wohn­
ort wechseln, wobei 17 Prozent zu den potentiellen Migranten 
zu rechnen sind. Somit sind überdurchschnittliche Abwanderungen 
vom Lande aus der Sicht der analysierten Migrationsabsichten 
wesentlich häufiger auf die jungen Frauen zurückzuführen.
Diese Tendenz ist vor allem bei den weiblichen Jugendlichen 
in den kleinen Dörfern bis zu 300 EW anzutreffen. Aus den 
kleinen Dörfern dieser Größenordnung möchten zwei Drittel 
der weiblichen Jugendlichen wegziehen. Bei einem Viertel ist 
diese Absicht fest ausgeprägt.
Beziehen wir unsere realen Migranten in die Analyse mit ein, 
so bestätigt sich die häufigere Abwanderung weiblicher Dorf­
jugendlicher (58 Prozent). Unter den jungen Migranten aus 
Großstädten ist ein ausgeglichenes Geschlechterverhältnis 
gegeben.
Damit wird deutlich, daß die soziale Stabilität unserer Dör­
fer nicht unwesentlich von den jungen Frauen mitbestimmt wird. 
Von ihrer Einstellung zum Wohnort gehen wesentliche labili- 
sierende Effekte aus.
Die Analyse des Wanderungsgeschehens nach territorialen Ge­
sichtspunkten läßt folgende generelle Schlußfolgerung zu:
Sowohl die Ergebnisse der Binnenwanderungsstatistik als auch 
die unserer Untersuchung bestätigen, daß der größte Teil der 
Migranten aus Landgemeinden kommt. Somit verzeichnen die Dör­
fer im Vergleich zu den Städten nicht nur eine wesentlich 
höhere MigrationsIntensität, sie sind auch am stärksten von 
Abwanderungen betroffen. Etwa 50 000 junge Dorfbewohner wech­
seln jährlich ihren Wohnort. Ga. 40 000 Jugendliche siedeln 
sich in einem Dorf neu an. Damit verlieren die Landgemeinden 
seit vielen Jahren kontinuierlich etwa 10 000 Jugendliche pro 
Jahr.
8. Gründe und Motive für unterschiedliche Einstellungen 
zum Wohnort
Die bessere Einflußnahme auf die effektive Bevölkerungsent­
wicklung in den einzelnen Territorien wird zunehmend zu ei­
nem dringenden sozialen und volkswirtschaftlichen Erforder­
nis, um einerseits ein hohes und kontinuierliches Wirtschafts­
wachstum zu sichern sowie andererseits die Herausbildung der 
sozialistischen Lebensweise und die Entwicklung sozialisti­
scher Persönlichkeiten zu fördern. Dabei geht es u. a. um 
die planmäßigere Beherrschung der Migrationen unter folgen­
den Aspekten:
1. Umfang der Migrationen
2. Richtung der Migrationen
3. Salden der Migrationen und
4. soziale Struktur der Migranten.
Die Jugend ist überdurchschnittlich an den territorialen 
Mobilitätsprozessen beteiligt. Aus diesem Grunde müssen ins­
besondere unter der Jugend sowohl jene Paktoren analysiert 
werden, die auf die Herausbildung einer hohen Y/ohnortverbun- 
denheit positiven Einfluß haben, als auch jene Paktoren, die 
migrationsfördernd sind. Soziologische Untersuchungen mittels 
Fragebogen bieten die Möglichkeit, bestimmte Teilbereiche des 
menschlichen Verhaltens effektiv und ökonomisch bei einem grö­
ßeren Personenkreis zu analysieren. "Ergebnisse wissenschaft­
licher (also nicht dilletantischer) Befragungen besitzen im­
mer einen höheren Informationsgehalt als subjektive Beobach­
tungen, Einschätzungen und Berichte. Deshalb sollten sie bei 
der Leitung und Planung vieler gesellschaftlicher Prozesse 
auf allen dafür zuständigen Leitungsebenen unserer Gesell- 
schaft stärker berücksichtigt werden.” Um Migrationsursa­
chen planmäßiger begegnen zu können, müssen letztendlich für 
jedes Dorf oder jede Stadt die Bedingungen konkret und diffe-
1 Friedrich, W./Hennig, W.: Der sozialwissenschaftliche 
Forschungsprozeß. Berlin 1975, VEB Deutscher Verlag der 
Wissenschaften, S. 420
renziert analysiert werden, die positiven oder negativen Ein­
fluß auf die Einstellung zum Wohnort haben und somit migra­
tionsfördernd oder -hemmend wirken. Mit den vorliegenden Un­
tersuchungsergebnissen wird auf einige wesentliche Paktoren 
hingewiesen.
Nachdem im Abschnitt 7.2. sozialdemographische und sozial­
strukturelle Merkmale der potentiellen und realen Migranten 
sowie ihre Herkunftsbedingungen analysiert worden sind, geht 
es im folgenden um die Darstellung der Gründe und Motive, die 
jährlich etwa 140 000 bis 150 000 Jugendliche veranlassen, 
ihren Wohnort zu wechseln. Da Migrationen vor allem auf der 
Grundlage individueller Entscheidungen ablaufen, können Un­
tersuchungen zur Migrationsmotivation wesentlich zur Erklä­
rung dieser spezifischen Porm des menschlichen Verhaltens bei­
tragen.
8.1. Methodologische und methodische Anlage der Untersuchung 
von Gründen/Motiven für eine unterschiedliche Einstel­
lung zum Wohnort
In der vorliegenden Untersuchung wurden über 20 Gründe/Motive 
analysiert, die nach unserer Ansicht Einfluß auf die migra­
tioneile Mobilität der Jugend haben und sowohl die Entschei­
dung zum Verbleib am Wohnort als auch die Abwanderung deter­
minieren. Dabei wurde eine Analyse verschiedener Lebensberei­
che angestrebt. Sie lassen sich zu folgenden Komplexen zusam­
menfassen:
Lebens bereich
- Arbeiten und Beruf
- Wohnen
- Umwelt
- Versorgen (darunter auch Preizeitmöglichkeiten)
- Bezugspersonen
- individueller, familiärer Lebensbereich.
Parallel zu den Migrationsgründen wurden unter den seßhaften 
Jugendlichen jene Bedingungen analysiert, die einen fördern­
den Einfluß auf die Y/ohnortverbundenheit haben können.
In der Anlage 9 ist das diese Lebensbereiche repräsentierende 
Indikatum dargestellt. Es wurde jeweils in entsprechende In­
dikatoren umgesetzt (vgl. Anlage 11) und differenziert von 
den potentiellen und realen Migranten sowie den seßhaften Ju­
gendlichen beantwortet.
Die Indikatoren für die Zu- oder Abwendung zu/von einem Wohn­
ort wurden so formuliert, daß bei der Mehrzahl inhaltlich 
das gleiche Indikatum abgebildet wird. Beispielsweise wurde 
die Bewertung der Arbeit als Bindungs- oder Migrationsgrund 
folgendermaßen ermittelt:
bei seßhaften Jugendlichen:
"Ich habe eine interessante Arbeit", 
bei potentiellen Migranten:
"Ich finde hier für mich keine passende Arbeit", 
bei den jugendlichen Migranten:
"Ich fand dort keine passende Arbeit" (vgl. Anlage 11).
Im folgenden werden die Begriffe "Migrations- und Bindungs- 
Gründe" und "Migrations- und Bindungsmotive" synonym verwendet. 
Motive sind bewußte Beweggründe des Handelns; sie repräsen­
tieren die inneren subjektiven Absichten des individuellen 
Handelns der Menschen, die unmittelbaren, subjektiv bewußten 
Beweggründe der Tätigkeit des Individuums, die dem individu­
ellen Willen Richtung und Inhalt geben. In Verbindung mit dem 
Willen, der den Menschen zur tätigen Realisierung der im Mo­
tiv gesetzten Absichten aktiviert, werden Motive zu Handlungs- 
antrieben.
1 Philosophisches Wörterbuch 2, Leipzig 1971, VEB Bibliogra­
phisches Institut, S. 749 f. Vgl. auch Hennig, W.: Motiva­
tion. In: Begriffe der Jugendforschung kritisch betrachtet, 
Leipzig, 1981, ZIJ, S. 60 ff. Wörterbuch der Marxistisch- 
Leninistischen Soziologie, Berlin 1977, Dietz Verlag, S. 445ff 
Speigner, Y/. : Vom Motiv zum Handeln, Berlin 1980, Dietz Ver­
lag (= Schriftenreihe Soziologie)
Wir glauben, daß gerade die in der vorliegenden Untersuchung 
praktizierte Analysestrategie (Ve rgleich der Migrationsgrün­
de bei potentiellen und realen Migranten) gute Möglichkeiten
■t
bietet, um die konkreten, die bewußten Beweggründe des Han­
delns der Persönlichkeit zu ermitteln. Allein die Tatsache, 
daß Migrationen großen Einfluß auf die individuelle Lebensge­
staltung und -planung haben, macht eine intensive Reflexion 
über die verursachenden Paktoren, über Zielstellungen, über 
Alternativen des Handelns usw. notwendig. In diesem Zusammen­
hang können die Untersuchungspersonen konkreter als zu ande­
ren Aktivitätsbereichen Aussagen über die Ursachen ihrer Hand­
lungen machen.
Bevor auf die Struktur und die Intensität der Migrations- 
bzw. Bindungsmotive eingegangen wird, dürfte interessant 
sein, wieviele Motive von jedem Jugendlichen im Durchschnitt 
genannt werden.
Die in den Anlagen 11 und 12 dargestellten Übersichten zei­
gen, wie die zu untersuchenden Lebens bereiche in entsprechende 
Indikata und diese wiederum in Indikatoren umgesetzt wurden.
Die Indikatoren sind in Aussagesätzen formuliert. Für diese
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Form der Statements gibt es am ZIJ gute Erfahrungen. Bei der 
Gestaltung der Indikatorbatterien wurde eine größere Anzahl 
von verursachenden Faktoren eingesetzt und ein möglichst guter 
Zugang für den Probanden angestrebt. Allein die Tatsache, daß 
nur sehr wenige Jugendliche keinem der vorgegebenen Indikato­
ren zustimmte, ist ein Indiz für die Repräsentativität und 
Relevanz der Migrations- bzw. Bindungsgründe bei den jungen 
Werktätigen. Die Jugendlichen hatten die Möglichkeit, jeden 
im Indikator enthaltenen "Grund" in seiner Bedeutung für die 
Entscheidungsfindung getrennt zu bewerten. Jeder Aussagesatz 
steht für sich und hat seine Antwortskala. Es war also keine
1 Auf die Problematik der bewußten und unbewußten Beweggründe 
des Handelns weist u. a. Hennig hin. Vgl. Friedrich, V/./ 
Hennig, W.: a.a.O., S. 70
2 Vgl. Friedrich, W./Hennig, W. (Hrsg.): a.a.O., S. 404 f.
Rangfolgenbildung gefordert. "Für die getrennte Bewertung 
aller Indikatoren einer Batterie sprechen vor allem inhalt­
liche Gründe: Jeder Indikator drückt einen Motivbestandteil 
aus, der entweder in bestimmter Intensität auf das Verhalten 
wirkt oder aber nicht wirkt. Außerdem gibt es einen methodi­
schen Grund: Es ist einem Probanden meines Erachtens nicht 
möglich, 12 und mehr Indikatoren (in unserem Palle sind es 
über 20! - W.H.) nach einer 'Bedeutung1 in einer Rangfolge
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zu ordnen.”
Abschließend soll noch kurz auf die Skalierung verwiesen wer­
den. Wir waren bemüht, uns den Forderungen der metrischen 
Skalierung so weit wie möglich zu nähern. Aus diesem Grunde 
wurde ein 4stufiges Antwortmodell gewählt:





0 Das traf/trifft für mich nicht zu."
In der Batterie sind einige Indikatoren enthalten, die nicht 
für jeden Probanden relevant sind. Als Beispiel sei hier der 
Aussagesatz "Ich wollte zu meinem Lebens-/Ehepartner ziehen" 
genannt. Dieser Migrationsgrund ist für Verheiratete, die eine 
gemeinsame Wohnung besitzen und einen gemeinsamen Haushalt 
führen, nicht zutreffend. Normalerweise wählen diese Perso­
nen die Antwortposition 4, womit jedoch kein genaues Abbild 
entsteht. Daher ist die Antwortposition "Das trifft für mich 
nicht zu" eingeführt worden, die auch von vielen jungen Werk­
tätigen gewählt wurde.
Trotz dieser Bemühungen um ein annähernd metrisches Skalen­
niveau, um eine richtige Abbildung des Indikatums in den In­
dikatoren, um Vollständigkeit der zu erfassenden Einflußgrößen
1 Speigner, W.: Vom Motiv zum Handeln. Berlin 1980, Dietz 
Verlag, (= Schriftenreihe Soziologie), S. 94; Vgl, auch 
Friedrich, W./Hennig, W.: a.a.O., S. 401
auf die Entscheidung, am Wohnort wohnen zu bleiben oder zu 
migrieren, folgen die Untersuchungsergebnisse den Gesetz­
mäßigkeiten der Wahrscheinlichkeit. Auf diesen Sachverhalt 
verweisen Eriedrich/Hennig, indem sie feststellen, daß ein 
Indikator nur mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit den 
Schluß auf das vorausgesetzte Indikatum zuläßt.
Die schriftliche Befragung wurde durch Dokumentenanalysen 
und Expertenbefragungen ergänzt. Sie dienten dem Ziel, über 
den Fragebogen hinausgehende Informationen zu den migrations­
fördernden bzw. -hemmenden Faktoren in de^n Untersuchungs­
territorien zu erhalten, um den objektiven Hintergrund für 
die Einstellungsbildung etwas aufzuhellen. Zu diesem Zweck 
wurden Gespräche auf der Grundlage eines halbstandardisierten 
Fragespiegels mit Vertretern der Räte der Kreise Torgau, 
Schmölln und Döbeln geführt. Die Zielstellung dieser Exper­
tengespräche bestand darin, die Möglichkeiten der Berufsaus­
bildung, des Arbeitens, des Wohnens, des Kulturangebots, der
Verkehrsverbindungen, die Arbeitspendelbeziehungen usw. in
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den betreffenden Territorien zu analysieren. Diese Feldanaly­
sen ergänzen die eingesetzte Hauptmethode der schriftlichen 
Befragung.
Die Erfahrungen beim Aufbau des Fragebogens, bei der Durch­
führung der Untersuchung und die hohe Rücklaufquote bei der 
postalischen Befragung berechtigen zu der Schlußfolgerung, 
daß vielen Bedenken gegenüber der schriftlichen Befragung 
nicht zugestimmt werden kann. Der angezielte Forschungsgegen­
stand konnte weitestgehend abgedeckt werden.
1 Vgl. Friedrich, W./Hennig, W.: Methoden der marxistisch- 
leninistischen Sozialforschung, Berlin 1970, VEB Deutscher 
Verlag der Wissenschaften, S. 47
2 Dazu liegen entsprechende Materialien für die Kreise Torgau, 
Schmölln und Döbeln vor.
8.2. Anzahl der gleichzeitig: wirkenden Migrations-/bzw. 
Bindungsgründe
Die Tatsache, daß jeder der etwa 20 erfragten Gründe eine 
höhere Zahl zutreffender Antworten erhielt, weist auf eine 
große Differenziertheit bei den Migrations gründen bzw. den 
Gründen für die Wohnortbindung hin. Diese Gründe können als 
Einzelmotive oder gleichzeitig mit anderen gemeinsam die 
Einstellungsbildung beeinflussen.
Im folgenden wird die von den jungen Werktätigen angegebene 
Anzahl der Gründe dargestellt, die ihre Entscheidung zum 
Wohnort Wechsel bzw. zum Wohnenbleiben beeinflussen.
Tab. 38: Anzahl der angegebenen Gründe, die Einfluß auf die 
Einstellung zum Wohnort haben (die Gründe waren für 
die Einstellungsbildung "sehr wichtig1’ und "wichtig” ; 
Angaben in Prozent)










4 1A 14 12
5 2 10 8
6 3 9 5
7 3r— 8 5
8 5 8 3
9 8 6 2
10 9 3















X 12,0 5,1 3,0
+ Mit gekennzeichnete Beider sind nicht besetzt, d.h. kei­
ner der Jugendlichen hat diese Anzahl von Gründen angegeben. 
Leerstellen in der Tabelle weisen darauf hin, daß der Anteil 
der Jugendlichen, der diese Anzahl von Gründen angab, weni­
ger als 1 Prozent beträgt.
Jugendliche mit Migrationsabsichten und junge Migranten wei­
sen eine ähnliche Verteilung bei der Anzahl der die Entschei­
dungsfindung beeinflussenden Gründe auf. Die jeweiligen Mit­
telwerte für die Zahl der angegebenen Gründe bestätigen die­
se Tendenz. Von den jungen Werktätigen mit Migrationsabsich- 
ten werden durchschnittlich 5 Gründe und von den Migranten 
3 Gründe genannt, die Einfluß auf die Entscheidung zum Wohn- 
ortwechsel hatten.
Völlig anders strukturiert ist die Wirkung der migrationshem­
menden Faktoren. Im Durchschnitt werden von den seßhaften Ju­
gendlichen 12 Gründe mit positivem Einfluß auf die Wohnort­
verbundenheit genannt.
Dieser erste Überblick weist auf folgenden interessanten 
Sachverhalt hin:
Die Entscheidung zur Migration wird im wesentlichen von 
wenigen Faktoren getragen, während die WohnortVerbunden­
heit durch ein ganzes Ensemble von Faktoren determiniert 
wird.
Obwohl sich in der Tendenz die Verteilung der angegebenen 
Migrationsgründe zwischen den Jugendlichen mit Migrations­
absichten und den realen Migranten ähnelt, gibt es noch eine 
ganze Reihe von Besonderheiten. Diese treten weniger bei der 
Betrachtung der Mittelwerte, sondern mehr bei der konkreten 
Anzahl der angegebenen Migrationsgründe zutage. So wird/werden 
ein bzw. zwei Gründe jeweils etwa von 10 Prozent mehr jungen 
Migranten angegeben als das bei den migrationswilligen Ju­
gendlichen der Fall ist. Insgesamt sind es über 40 Prozent 
der jungen Migranten, die nur einen oder zwei Gründe für 
ihren Wohnortwechsel angeführt haben. Bei den Jugendlichen 
mit Migrationsabsichten beträgt dieser Anteil 22 Prozent. Wei­
terhin weist die Tabelle noch darauf hin, daß maximal 14 Gründe 
von den jungen Migranten angegeben wurden. Obwohl der Anteil 
der Jugendlichen im Bereich zwischen 10 und 14 Gründen weni­
ger als 1 Prozent beträgt, soll an dieser Stelle auf ihre 
Existenz hingewiesen werden. Bei den jungen Werktätigen mit 
Migrationsabsichten ist das Vorhandensein einer Motivvielfalt 
dieser Dimension häufiger festzustellen.
Nahezu eine Umkehrung der bisher dargestellten Verteilung 
zur Anzahl der Migrationsmotive gibt es bei den seßhaften 
Jugendlichen. Im Durchschnitt werden 12 Gründe angegeben, 
die einen stabilisierenden Einfluß auf die Wohnortverbunden­
heit haben. Interessant ist an dieser Gruppe, daß weniger 
als 1 Prozent die Ursachen für das Wohnenbleiben auf wenige 
Motive reduziert, d. h. es gibt kaum einzelne Paktoren, die 
eine Seßhaftigkeit "erzwingen". Wohnortgebundenheit ist bei 
jungen Leuten kaum vorhanden. Es sind vielmehr mehrere Fak­
toren, die einen positiven Einfluß auf die Einstellung zum 
Wohnort bewirken.
Anders ist dagegen die Situation bei den mobilen Bevölke­
rungsgruppen, zumindest bei den jüngeren. Hier kann bereits 
das Vorhandensein eines zwingenden Grundes einen Wohnortwech­
sel erfordern. Beispielsweise ist das bei 10 Prozent der Ju­
gendlichen mit Migrationsabsichten und bei 19 Prozent (!) 
der Migranten der Fall. Die zwingenden Gründe stellen Präfe­
renzen dar, wodurch andere positive Faktoren in ihrer sta­
bilisierenden Funktion aufgehoben werden.
Diese - bei einer näheren Betrachtung deutlich hervortreten­
den Differenzierungen - werden in der folgenden Abbildung 









junge Migranten (Gründe sehr wichtig und wichtig)
Jugendliche mit Migrationsabsichten (Migrations­
gründe sehr wichtig und wicntig)
Jugendliche mit Migrationsabsichten (Migraoions- 
grünöe sehr wichtig)
Jugendliche mit Wohnortbindung (Gründe sehr wich­
tig und wichtig)
Jugendliche mit Wohnortbindung (Gründe sehr wich­
tig)
A n z a h l  d e r  










Die dargestellten Differenzierungen in der Anzahl der ge­
nannten Motive zwischen den Gruppen mit unterschiedlicher 
Wohnortbindung beziehen sich auf die in der Abbildung stär­
ker hervortretenden Verteilungen (durchgezogene Linien).
Sie repräsentieren junge Leute, bei denen "sehr wichtige" 
und "wichtige" Gründe für ihr Verhalten ausschlaggebend 
sind. Entsprechend unserer eingesetzten Skalierung sind 
das die Antwortpositionen 1 und 2. Die so ermittelten Mi­
grations- und Bindungsmotive werden als gegebene Einfluß­
faktoren auf die Entscheidungsfindung angesehen.
Es ist noch eine weitere Differenzierung hinsichtlich ihrer 
Einflußstärke möglich, d. h. ob sie von den Untersuchungsper- 
sonen als "sehr wichtig" oder nur als "wichtig" angesehen wer­
den. Von diesen verschiedenen Antwortmöglichkeiten wurde von 
seiten der Jugendlichen auch Gebrauch gemacht. Die Arbeits­
und Lebensbedingungen im Wohnort sowie die individuellen und 
familiären Einflußfaktoren wirken mit unterschiedlicher In­
tensität auf die Entscheidungsfindung.
Um diese Differenzierungen im folgenden etwas deutlicher zu 
machen, werden die jeweiligen Merkmalsausprägungen getrennt 
betrachtet. Zur verbalen Umschreibung wurde für die Antwort­
position 1 der Arbeitsbegriff "Verhaltensbestimmend" und für 
die Antwortposition 2 "Verhaltensbedingend" gewählt. Es wird 
unterstellt, daß es sich dabei auch um qualitative Unter­
schiede handelt.
Die Wirkungsintensität der angegebenen Migrations- bzw. Bin­
dungsgründe wird teilweise sehr differenziert eingeschätzt. 
Betrachtet man sich nur die verhaltensbestimmenden Motive 
(Gründe, die für die Entscheidungsfindung sehr wichtig sind), 
so zeigt sich eine völlig anders strukturierte Häufigkeits­
verteilung ihres Auftretens. In der graphischen Darstellung 
betrifft das den durch unterbrochene Linien gekennzeichneten 
Kurvenverlauf (vgl. auch Tab.Al3). Zum Teil kehrt sich die 
Häufigkeitsverteilung des Auftretens von Migrations- bzw. 
Bindungsmotiven völlig um.
Während eingangs das Vorhandensein von durchschnittlich 12 
Bindungs- und 3 Migrationsmotiven (letztere bei jungen Migran­
ten) nachgewiesen wurde, reduziert sich ihre Anzahl, wenn man 
nur die Verhaltens bestimmenden Motive in die Auswertung ein­
bezieht (bei den Bindungsmotiven von durchschnittlich 12 auf 5, 
bei den Migrationsmotiven der migrationswilligen Jugendlichen 
von 5,1 auf 2,6). Die Jugendlichen mit Migrationsabsichten 
nähern sich in der Anzahl der geäußerten verhaltensbestimmen­
den Migrationsmotive denen mit real vollzogenem Wohnortwechsel 
an. Fast ein Drittel nennt nur ein Motiv und weitere 20 Pro­
zent zwei Motive, die für sie sehr wichtig sind.
Bei den Jugendlichen mit hoher Wohnortverbundenheit, wo keine 
Migrationsabsichten vorliegen, ist auch ein beträchtlicher 
Rückgang in der Anzahl verhaltensbestimmender Motive festzu­
stellen. Von über einem Drittel werden lediglich drei Gründe, 
von 11 Prozent sogar nur ein Grund als sehr wichtig für die 
Entscheidung zum Wohnenbleiben angegeben. Der Kurvenverlauf 
kehrt sich bei dieser differenzierten Betrachtung der Bin­
dungsmotive völlig um, Es gibt also relativ wenige Gründe, 
die einen sehr starken Einfluß auf die Einstellungsbildung 
haben. Die Gesamtbewertung hängt jedoch nicht nur einseitig 
von der Befriedigung einiger weniger Bedürfnisse ab, sondern 
muß immer im Kontext zu anderen Arbeits- und Lebensbedingun- 
gen gesehen werden, auch wenn sie zum konkreten Zeitpunkt der 
Befragung aktuell nicht als "sehr wichtig" befunden werden. 
Insofern muß die Interpretation der Migrations- und Bindungs­
motive beide Dimensionen in Rechnung stellen (Antwortposition 
"sehr wichtig" und "wichtig"), wobei Hinweise zu vorhandenen 
Prioritäten durchaus von Interesse für die effektivere Ge­
staltung dieser Prozesse sind.
Ein Vergleich der Häufigkeitsverteilungen vorhandener Motive 
zwischen den Jugendlichen mit unterschiedlicher Wohnortbin­
dung läßt folgende allgemeine Aussagen zu:
1. Die Wohnort Verbundenheit und Neigung zur Seßhaftigkeit 
bildet sich bei der Jugend unter dem Einfluß einer Viel­
zahl von Paktoren heraus:
Diese erfahren eine differenzierte Bewertung. Eine posi­
tive Einstellung zum Wohnort bildet sich heraus bzw. bleibt 
langfristig nur dann stabil, wenn die im Jugendalter vor­
dergründigen Bedürfnisse im Komplex befriedigt werden 
können.
2. Im Gegensatz dazu befördern relativ wenige Paktoren die 
Absicht, den Wohnort wechseln zu wollen. Diese Tatsache 
deutet sich bereits bei den Jugendlichen mit Migrations­
absichten an und tritt verstärkt bei den Migranten zutage. 
Bei der überwiegenden Mehrheit der jungen Migranten wird 
der Wohnortwechsel im wesentlichen durch wenige Motive de­
terminiert (vgl. Tab. A 13).
In den folgenden Abschnitten wird vom Vorhandensein unter­
schiedlicher Motivhäufigkeiten bei den jungen Leuten ausge­
gangen und die Ausprägung der einzelnen Motive näher unter­
sucht.
Bevor auf das Ausprägungsniveau der einzelnen Bindungs- und 
Migrationsgründe näher eingegangen wird, sind noch einige 
Vorbemerkungen notwendig. Wir verfolgen bei der Analyse der 
Bindungs- und Migrationsgründe eine Strategie, um die Aussa­
gen der Jugendlichen von einem relativ allgemeinen Niveau 
immer mehr zu konkretisieren. Dabei werden folgende Analyse­
schritte begangen.
1. Analyse e bene:
Von Jugendlichen, die "wahrscheinlich" und "mit Sicherheit" 
wegziehen bzw. wohnenbleiben wollen, werden die Bindungs- 
bzw. Migrat io ns gründe ermittelt, die für die Entscheidungs­
findung "sehr wichtig" oder "wichtig" waren.
Diese Angaben sind in den Tabellen 39 und 41 in der 1. Spalte 
enthalten.
2. Analyseebene:
Von den Jugendlichen, die "wahrscheinlich" oder "mit Sicher­
heit" wegziehen bzw. wohnenbleiben wollen, werden die Bin- 
dungs- bzw. Migrationsgründe ermittelt, die für die Entschei­
dungsfindung "sehr wichtig" waren.
Diese Angaben sind in den Tabellen 39 und 41 in der 2. Spalte 
enthalten.
3. Analyseebene:
Von den Jugendlichen, die "mit Sicherheit" wegziehen bzw. 
wohnenbleiben wollen, werden die Bindungs- bzw. Migrations­
gründe ermittelt, die für die Entscheidungsfindung "sehr wich­
tig" waren.
Diese Angaben sind in den Tabellen 39 und 41 in der 3. Snalte 
enthalten.
4. Analyseebene:
Von den Jugendlichen, die "wahrscheinlich" wegziehen bzw. 
wohnenbleiben v/ollen, werden die Bindungs- bzw. Migrations­
gründe ermittelt, die für die Entscheidungsfindung "sehr wich­
tig" oder "wichtig" waren.
Diese Angaben sind in den Tabellen 39 und 41 in der 4. Spalte 
enthalten.
Auch wenn die einzelnen Analyseebenen nicht immer alle verbal 
dargestellt werden, sind den Tabellen 39 und 41 die jeweiligen 
Häufigkeiten zu entnehmen.
Die Darstellung ist so angelegt, daß als erstes die Häufig­
keit des Auftretens der einzelnen Gründe bzw. Motive auf den 
unterschiedlichen Analyseebenen ersichtlich wird. Damit wer­
den grundlegende Proportionen zwischen den einstellungs- bzw. 
verhaltensdeterminierenden Paktoren deutlich.
In einem weiteren Auswertungsschritt wird der Einfluß der 
einzelnen Motive auf die Entscheidung, ihre Wichtigkeit 
("Wirkungsintensität") dargestellt. Diese Differenzierung 
ist unbedingt notwendig, da die einzelnen Motive einen un­
terschiedlichen Einfluß auf die Migrationsmotivation haben.
Hennig weist darauf hin, daß innerhalb der Motivation eine
*]
"Motivhierarchie" existiert. Wie noch zu zeigen sein wird, 
ist dieses Herangehen unbedingt notwendig, um die wirklichen, 
die migrationsauslösenden Motive aufdecken zu können.
Die etwa 20 Indikatoren zur Ermittlung der migrationsaus­
lösenden, -fordernden bzw. -hemmenden Paktoren (vgl. Tab.
A 12) liefern eine Vielzahl von Informationen über determi­
nierende Bedingungen für die migrationeile Mobilität der Ju­
gend. Diese Vielfalt und Differenziertheit der Angaben soll 
weitestgehend erhalten bleiben. Um den Umfang der Tabellen 
nicht ausufern zu lassen und damit die Lesbarkeit zu erhal­
ten, macht sich die Einführung von Abkürzungen für die Mi- 
grations-/Bindungsgründe erforderlich. Obwohl damit sicher­
lich anfangs die Orientierung erschwert ist, wird dieses Vor­
gehen im Interesse einer Erhaltung und Darstellung der In­
formationsvielfalt als notwendig erachtet. Wir glauben, daß 
mit der folgenden Übersicht zu den gewählten Abkürzungen dem 
interessierten Leser ein schneller Zugang möglich sein wird.
1 Vgl. Hennig, W.: Motivation. In: Begriffe der Jugendforschung 
- kritisch betrachtet. Leipzig (ZIJ) 1981, S. 69 - 73
Übersicht über die verwendeten Abkürzungen der Migrations-/ 
Bindungsmo t ive_____________________________________________ _
Bitte die genaue Formulierung des Indikators in Tabelle A 12 
beachten! Bei den Bindungs gründen haben die Indikatoren jeweils 
eine positive und bei den Migrationsgründen eine negative Be­
wertung.
Beispiel: Migrationsgrund: ‘Keine Aussicht auf eine eigene
vernünftige Wohnung', Bindungsgrund: 'Vorhandensein 































Pre izeitmö gli chk.
Beruf Partner
= Verbundenheit mit dem Geburtsort 
= Eltern
= Verwandte und Freunde
= Gelegenheit zum Kennenlernen eines Lebens­
partners
= Zuzug zum (künftigen) Lebens-/Ehe­
partner
= Übernahme eines Grundstücks bzw. Hauses
= Aussicht auf eine eigene vernünftige 
Wohnung
= Vorhandensein einer eigenen Wohnung 
= Belastung durch Lärm 
= Belastung durch Unsauberkeit 
= Belastung durch Luftverschmutzung
= Belastung durch Hektik am Wohnort 
= Landschaftliche Schönheiten 
= Einkaufsmöglichkeiten 
= Dienstleistungseinrichtungen




= berufliche Entwicklungsmöglichkeiten 




= berufliche Tätigkeit des Partners
Bei der Bestimmung der Kategorie "Wohnortverbundenheit" 
halten wir uns an die Definition von Kahl. Die Kategorie 
WohnortVerbundenheit umfaßt den subjektiven Aspekt der 
Bindung an den Wohnort. "WohnortVerbundenheit bringt vor 
allen Dingen die emotionale Seite des Verhältnisses zum 
Wohnort zum Ausdruck."
Im folgenden werden nur junge Werktätige in die Analyse 
einbezogen, die keinen Wohnortwechsel anstreben. Das sind 
mehr als die Hälfte der untersuchten Jugendlichen (58 Pro­
zent). Dabei muß jedoch beachtet werden, daß unter diesen 
jungen Leuten nur 34 Prozent eine feste Bindung an den Wohn­
ort äußern und mit Sicherheit dort wohnen bleiben wollen.
Das sind 8 Prozent aller untersuchten Lehrlinge sowie 25 Pro­
zent der jungen Genossenschaftsbauern, Arbeiter und Angehö­
rige der jungen Intelligenz.
Betrachtet man die junge Wohnbevölkerung im Alter von 18 
bis zu 30 Jahren in den Gemeinden der Bezirke Leipzig und 
Heubrandenburg, so muß davon ausgegangen werden, daß für 
43 Prozent der jetzige Wohnort nicht der Geburtsort ist.
Die Jugendlichen sind entweder gemeinsam mit den Eltern 
oder allein zugezogen (vgl. Punkt 6.). Unter diesem Aspekt 
der sozialen Zusammensetzung der jungen Wohnbevölkerung 
muß auch die unterschiedlich ausgeprägte Wohnortverbunden­
heit gewertet werden. Die Wohnort Verbundenheit der Jugend­
lichen sollte in diesem Alter auch nicht als ein abgeschlos­
sener Vorgang angesehen werden. Die Bedürfnisse der Persön­
lichkeit oder die gesellschaftlichen Anforderungen können 
sich entsprechend der konkreten LebensSituation gerade im 
Jugendalter so stark verändern, daß ein späterer Wohnort­
wechsel nicht ausgeschlossen werden kann.
1 Kahl, A.: Zum Verhältnis von Wohnzufriedenheit und Wohn­
ort Verbundenheit an neuen Wohnungsbaustandorten in der DDR, 
Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität zu 
Berlin, Gesellschafts- und sprachwissenschaftliche Reihe 
XXVIII (1979) 4, S. 530
In der folgenden Tabelle sind die Motive für die Wohnort­
verbundenheit der jungen Werktätigen angegeben.
Die WohnortVerbundenheit ist mit unterschiedlicher Stärke 
bei den Jugendlichen ausgeprägt, und die einzelnen Gründe 
wirken auch nicht mit gleicher Intensität. Dieser Tatsache 
wurde Rechnung getragen, indem folgende Gruppen gebildet 
wurden:
1. junge Werktätige, die mit Sicherheit oder wahrscheinlich 
im jetzigen V/ohnort wohnen bleiben werden und wo die 
Bindungsgründe sehr wichtig oder wichtig sind;
2. junge Werktätige, die mit Sicherheit oder wahrscheinlich 
im jetzigen Wohnort wohnen bleiben werden und wo die 
Bindungs gründe sehr wichtig sind.
3. junge Werktätige, die mit Sicherheit im jetzigen Wohnort 
wohnen bleiben werden und wo die Bindungsgründe sehr 
wichtig sind;
4. junge Werktätige, die wahr s che inli ch im jetzigen Wohnort 
wohnen bleiben werden und wo die Bindungsgründe sehr
w ichtig oder wichtig sind.
Damit ist aus der Tabelle sowohl das Vorhandensein als auch 
die Intensität der Bindungsgründe ablesbar. Die stärkste 
Eingrenzung ist mit der 3. Gruppe gegeben (vgl. Tabelle 39,
3. Spalte. In ihr sind Jugendliche enthalten, deren Vorstel­
lungen über das künftige Wohnen klar Umrissen sind, und wo 
nur die Ausprägung der verhaltensbestimmenden Motive aufge­
zeigt wird.
Oifferenzlerte Betrachtung der jungen Werktätigen alt unterechledllch ausgeprägter Wohnort­
verbundenheit und deren Blndungeaotlva (BM)
Blndungsaotlv Wohnortbindung Wohnortbindung Wohnortbindung Wohnortbindung
vorhanden und vorhanden und stark ausga- schwach ausga-
BM sehr wich- und BM sehr prägt und BM prägt und BM




88 42 51 87
gutee Verhältnis zua 
Kollektiv
87 39 45 87
interessante Arbeit 87 41 47 85
79 34 39 77
aOnetige Elnkaufseäg- 
lichkeit vorhanden
74 29 38 72
berufliche Entwlck- 
lungeaägllchkelt
72 26 29 72
günstige Verkehraver- 
olndungen
72 24 30 71
aauberar und gepfleg­
ter Ort
69 17 22 67
landachaftlich echäne 
Uagebung
65 20 25 63
hier, wohnen Verwandte 
bzw. Freunde
57 17 21 54
günstige Arbeitszeit 56 29 35 55
Partner nächte hier 
wohnen bleiben
55 23 33 49
Pienetleistungeein- 
rlchtungen ln der Nähe
54 17 23 50
echäne eigene Wohnung 53 31 46 47
intereesante Fraizait- 
aägllchkaltan ia Ort
52 12 13 53
Eltern wohnen hier 47 15 21 44
Kindergarten-, Krippen­
platz vorhanden
44 30 42 38
ich bin hier geboren 32 12 18 27
Heue-/GrundstGcke- 
erwerb
31 18 33 23
eigene Wohnung ln Aue- 
alcht
21 13 15 21
gute Gelegenheit, La- 15 5 6 16
benspartner zu finden
Allein die Tatsache, daß jedem der 21 Bindungsgründe von 
mindestens 15 Prozent der Jugendlichen ein positiver Ein­
fluß auf die Wohnortverbundenheit zugeschrieben wird, weist 
auf eine große Differenziertheit in der Motivation hin. Die 
Häufigkeitsverteilung in der Tabelle 39» die von 15 bis 88 
Prozent reicht, ist ein Beleg für eine große Streuung der 
Einflußintensität der einzelnen Motive. Das Vorhandensein 
von durchschnittlich 12 Bindungsmotiven ist ein wichtiges 
Indiz für die Komplexität der Bedingungen, die eine hohe Wohn­
ortverbundenheit determinieren.
Eine erste globale Betrachtung der die Wohnortverbunden­
heit stimulierenden Motive läßt folgende allgemeinen Aus­
sagen zu:
15 der 21 Bindungs gründe werden von mehr als der Hälfte 
als "sehr wichtig" und "wichtig" angesehen, vier sogar von 
mehr als drei Viertel der wohnortverbundenen Jugendlichen.
Wesentlichen Einfluß auf die Wohnortverbundenheit der jun­
gen Wohnbevölkerung haben die arbeitsorientierten Motive.
Sie stehen im Komplex an der Spitze der Bindungs gründe.
Nahezu gleichstark wirken
- der kurze Arbeitsweg (88 Prozent),
- das soziale^Klima im Arbeitskollektiv (87 Prozent),
- die Interessantheit der Arbeit (87 Prozent) 
und mit etwas geringerer Ausprägung
- die Verdienstmöglichkeiten (79 Prozent) sowie
- die beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten (72 Prozent) 
positiv auf die Einstellung zum Wohnort.
Im Durchschnitt klammern also lediglich weniger als 20 Pro­
zent der jungen Werktätigen den Arbeitsbereich aus den Be­
dingungen aus, die sich fördernd auf ihre WohnortVerbunden­
heit auswirken.
Verschiedenen Infrastruktureinrichtungen, insbesondere
- guten Einkaufsmöglichkeiten (74 Prozent) und
- guten Verkehrsverbindungen (72 Prozent)
wird ebenfalls von mehr als zwei Dritteln der jungen Werk­
tätigen ein fördernder Einfluß auf die Bindung an den Wohnort 
zugeschrieben.
Als weitere stabilisierende Faktoren werden verschiedene 
Umwe 11bedingungen genannt. Etwa zwei Drittel der Jugendli­
chen führen die Sauberkeit des Wohnortes und die den Wohn­
ort umgebende Landschaft als Motiv für ihre Wohnortverbun­
denheit an.
Die Verwandten und der Freundeskreis sowie die Eltern der 
Jugendlichen sind neben dem eigenen Partner wichtige Bezugs­
personen. Ihre Bedeutung für das Wohlfühlen am Wohnort wächst, 
wenn andere Arbeits- und Lebensbedingungen weitgehend den Be­
dürfnissen der jungen Werktätigen entsprechen.
55 Prozent der jungen Genossenschaftsbauern, Arbeiter und 
Angehörige der Intelligenz sehen in der eigenen Wohnung und 
weitere 21 Prozent in den Aussichten auf eine eigene Wohnung 
wesentliche Faktoren für ihre Verbundenheit mit dem Wohnort.
In Abhängigkeit von der konkreten familiären Situation des 
Jugendlichen wird die Bedeutung der Wohnung unterschiedlich 
bewertet. Während sie von 27 Prozent der Lehrlinge als wich­
tiges Bindungsmotiv angegeben wird, ist das schon bei mehr 
als 60 Prozent der Berufstätigen der Fall, und bei Verheirate­
ten ist die Bedeutung noch größer (80 Prozent und Rangplatz 5 
unter 21 Motiven). Betrachtet man sich speziell die jungen 
Berufstätigen, die mit Sicherheit nicht migrieren werden, 
somit die stärkste Bindung an den Wohnort äußern, so steht 
die Wohnung bei den Verheirateten an erster Stelle unter den 
Gründen für ihre WohnortVerbundenheit.
Dieser erste und undifferenzierte Einblick - wobei am Bei­
spiel der Wohnbedingungen die Hotwendigkeit einer detaillier­
ten Auswertung deutlich wurde - zeigt Gesamttendenzen des 
unterschiedlichen Einflusses verschiedener Arbeits- und Le­
bensbedingungen auf die Y/ohnortverbundenheit der 18- bis 
30jährigen.
Der Tatsache, daß die Bindungs gründe mit unterschiedlicher 
Intensität die Y/ohnort Verbundenheit der jungen Wohnbevölke­
rung beeinflussen, soll im folgenden Rechnung getragen wer­
den.
Schon die Motivhäufigkeit Cvgl. Abschnitt 8.2.) zeigte, daß 
gerade bei den Bindungsgründen größere Unterschiede zwischen 
den als sehr wichtig und den "nur" als wichtig eingeschätz­
ten Faktoren vorhanden sind.
Im folgenden sollen deshalb vordergründig nur die verhaltens­
bestimmenden Gründe dargestellt werden (vgl. Tab. 39, 2. Spalte).
Bei etwa der Hälfte der analysierten Bindungsgründe beträgt 
die Differenz zwischen den insgesamt wirkenden und den spe­
ziell als sehr wichtig eingeschätzten Gründen mehr als 
40 Prozent.
Die größten Unterschiede gibt es bei der Einschätzung
Prozent­
differenz
- der Sauberkeit des Wohnortes
- des sozialen Klimas im Arbeitskollektiv 
-d es  Arbeitsweges
- der Interessantheit der Arbeit
- der beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten
- der Verdienstmöglichkeiten
- den Einkaufsmöglichkeiten
- der Attraktivität der Landschaft
- der Verkehrsverbindungen













Die geringsten Unterschiede - und damit eine größere 
Bedeutung der als sehr wichtig befundenen Motive - 
sind bei folgenden Bindungsgründen vorhanden:
- Aussichten auf eine eigene Wohnung
- Grundstücks- oder Hauseigentum
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Unter diesen Bindungsgründen ist der stabilisierende Einfluß 
der Wohnung und der Kindereinrichtungen am häufigsten anzu­
treffen.
Die auf Seite 133f grob dar gestellte Rangfolge der Bindungs­
motive verändert sich teilweise beträchtlich, wenn nur die 
stark wirkenden Bindungsgründe analysiert werden. Obwohl nach 
wie vor die arbeitsorientierten Motive am häufigsten von den 
Jugendlichen als sehr wichtig befunden werden, fällt ihre 
Dominanz nicht so deutlich aus. Auf den zweiten Platz müs­
sen die wohnungsorientierten Motive und die Einrichtungen 
zur Kinderbetreuung eingeordnet werden. Erst dann folgen die 
anderen Infrastruktureinrichtungen. Relativ deutlich fällt 
der Rückgang des Einflusses der Umweltbedingungen, insbeson­
dere die Sauberkeit des Wohnortes, aus.
Die Abb. 7 soll diese verbal formulierten Differenzierungen, 
vor allem die unterschiedliche Wertigkeit der einzelnen Bin­
dungsgründe, verdeutlichen. Diese Differenz im Ausprägungs­
niveau, d. h. die Differenz zwischen den Bindungsgründen ins­
gesamt sowie den nur für sehr wichtig befundenen Gründen, 
liefert Hinweise über die unterschiedliche Wirkungsintensität 
der einzelnen Paktoren. Ein Vergleich zwischen diesen beiden 
Bezugsebenen zeigt, was von jungen Leuten häufiger als "harte" 
Bedingung reflektiert wird, und was mehr oder weniger nur 
eine begleitende Punktion hat, wenn die Voraussetzungen für 
die Befriedigung anderer wesentlicher Bedürfnisse gegeben 
sind.
Als "sehr wichtig" werden folgende Bindungsgründe häufiger 
genannt:
- das Vorhandensein einer schönen eigenen Wohnung
- die Möglichkeiten zur Kinderbetreuung
- die Arbeitszeitgestaltung (Schichtsystem)
- das Vorhandensein eines eigenen Grundstücks bzw. eines 
Hauses
- die Aussichten, eine schöne Wohnung zu bekommen.
Bindungsmotive
1 3 kurzer Arbeitsweg
2 = gutes Arbeitskollektiv
3 interessante Arbeit
4 = gute Verdienstmöglichkeiten
5 = gute Einkaufsmöglichkeiten
( = gute berufliche Entwicklungsmöglichkeiten
7 3 günstige Verkehrsverbindungen
8 3 Sauberkeit des Wohnortes
9 = attraktive Landschaft
10 = Bindung an Freunde/Verwandte
11 = günstige Arbeitszeit
12 = Partner möchte wohnen bleiben
13 = vielfältige Dienstleistungseinrichtungen
14 = eigene Wohnung
15 = vielfältige Freizeitmöglichkeiten
16 = Bindung an Eltern
17 = Kindereinrichtungen
18 = Bindung an den Geburtsort
19 = Hauseigentum
20 = gute Aussichten auf eine eigene Wohnung
21 = gute Möglichkeiten zum Kennenlernen eines Partners
nB Häufigkeit der sehr wichtigenBB und wichtigen Bindungsmotive (I)
g||| nur Häufigkeit der sehr wich- 
Ü J  tigen Bindungsmotive (II)
| | Differenz zwischen I und II
Bindungsmotive, wo sehr wich- 
\zd\ tige Ausprägung überwiegt
Abb, 7
Wohnortvarbundane Dugandlicha und daran Bindungagründe
Differenz
50 40 30 20 10
Häuf igkeit
Je mehr man die wohnortverbundenen jungen Werktätigen nach 
dem Niveau der Konkretheit ihrer Zukunftsvorstellungen ein­
grenzt (vgl. die einzelnen Analyseebenen von Seite 127, ins­
besondere die 3. Analyseebene), desto mehr lassen sich die 
Motive für die Wohnortverbundenheit der jungen Leute auf ei­
nige wesentliche eingrenzen, die letztendlich verhaltensbe­
stimmend für die Realisierung der Wohnabsichten sein dürften. 
Im Durchschnitt wurden von unseren wohnortverbundenen Analyse­
personen 5 Motive genannt. Am häufigsten kristallisieren sich 
bei der jungen Wohnbevölkerung mit fester Wohnort Verbunden­
heit folgende, für sehr wichtig befundene Motive, heraus:




Wohnung insgesamt (Rgpl. 3 und 17) 61
1 Arbeitsweg 51
2 Interessantheit der Arbeit 47
3 Vorhandensein einer eigenen Wohnung 46
4 Soziales Klima im Arbeitskollektiv 45
5 Kindereinrichtungen 42
6 Verdienstmöglichkeiten 39





11 berufliche Entwicklungsmöglichkeiten 29
17 Aussichten auf eine eigene Wohnung 15
Die WohnungsSituation unserer Analysepersonen ist sehr un­
terschiedlich. Von den seßhaften jungen Werktätigen besit­
zen 49 Prozent eine eigene Wohnung verschiedenartiger Qua­
lität. Die übrigen wohnen in der Mehrheit noch bei den El­
tern. Dieser unterschiedlichen Wohnsituation Rechnung tra-
gend, sollten von den Untersuchungspersonen sowohl die Aus­
sichten auf eine eigene Wohnung als auch das Vorhandensein 
der eigenen Wohnung differenziert als Bindungsmotiv einge­
schätzt werden. Paßt man beides zusammen, so steht die Woh­
nung als am intensivsten wirkendes Bindungsmotiv an der Spit­
ze aller untersuchten Gründe, die wesentlichen und sehr star- 
ken Einfluß auf die Wohnortverbundenheit der .jungen Werktä­
tigen haben.
Mit deutlichem Abstand folgen an zweiter Stelle arbeitsorien­
tierte Bindungsmotive, wobei günstige Arbeitswegzeiten offen­
sichtlich eine wesentlich größere Bedeutung haben als bei­
spielsweise die beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten (29 Pro­
zent) oder die Arbeitszeitgestaltung (35 Prozent).
Eine hohe Bewertung erhalten weiterhin verschiedene infra­
strukturelle Einrichtungen. Dabei werden besonders solche 
Einrichtungen hervorgehoben, die täglich in Anspruch genom­
men werden müssen. Wesentlich häufiger als Reparatur- und 
Dienstleistungseinrichtungen wurden beispielsweise die Ver­
kehrsverbindungen (30 Prozent), die Einkaufsmöglichkeiten 
(38 Prozent) und vor allem die Einrichtungen zur Kinderbe­
treuung (42 Prozent) genannt. Geht man bei den letztgenann­
ten Einrichtungen zur Kinderbetreuung (Kinderkrippen, Kinder­
gärten) davon aus, daß sie noch nicht von allen Jugendlichen 
in Anspruch genommen werden müssen, somit diese Präge noch 
nicht für alle unmittelbar relevant ist, so fällt ihre Be­
deutung für die Wohnortverbundenheit überraschend hoch aus.
Von einem Drittel der seßhaften Jugendlichen wird das Vor­
handensein eines eigenen Grundstücks bzw. Hauses und die 
Wohnortbindung des Partners als Bindungsmotiv genannt. Da­
mit wird deutlich, daß persönliches Eigentum (Haus/Grund­
stück) auch bei dem ansonsten mobilsten Teil der Gesell­
schaft eine Wohnort ge bundenheit bewirken kann. Im Jugend­
alter betrifft das noch relativ wenige Jugendliche. Bei 
dem älteren Teil der Bevölkerung - vor allem bei den in 
ländlichen Regionen wohnenden - muß dieser Bindungsfaktor 
unbedingt in Rechnung gestellt werden. Diese Tatsache bleibt
insbesondere unter der Landbevölkerung nicht ohne Auswirkun­
gen auf ihre WohnortVerbundenheit.
Der Einfluß des Partners auf die territoriale Mobilität bzw. 
Immobilität deutet sich auch bei den Bindungsmotiven an. Die 
Partnersuche und Familiengründung macht nicht nur territorial 
mobil, sondern kann auch stabilisierenden Einfluß auf die 
Wohnortbindung haben. Es ist nicht auszuschließen, daß von 
Jugendlichen, die für ihr Wohnenbleiben insbesondere den 
Partner anführen, andere Bedingungen des Territoriums nicht 
in dieser Intensität als stabilisierende Faktoren für das 
Vvohnenbleiben empfunden werden. Bei einem Teil sind - wenn 
die Partnerbindung nicht vorhanden wäre - Abwanderungsab­
sichten nicht auszuschließen.
Der Vergleich der Bindungsmotive auf den verschiedenen Ebe­
nen unseres Vorgehens (vgl. Tab. 39) weist eine große Diffe­
renziertheit auf. Aus diesem Beleg sollten praktische Konse­
quenzen für die methodische Anlage empirischer Untersuchun­
gen zur territorialen Mobilität abgeleitet werden. Eine un­
differenzierte Herangehensweise kann u. U. zu falschen Schluß­
folgerungen für die Ableitung praktischer Leitungskonsequen­
zen führen. Dies soll an einem Beispiel verdeutlicht werden:
- Ein sauberer und gepflegter Wohnort wird von 69 Prozent 
der wohnortverbundenen Jugendlichen als Bindungsaktor 
angegeben. Dabei handelt es sich um junge V/erktätige, die 
mit Sicherheit oder wahrscheinlich im jetzigen Wohnort 
wohnen bleiben werden und wo dieser Bindungsgrund sehr 
wichtig oder wichtig ist.
- Dieses Bindungsmotiv hat jedoch "nur" für 17 Prozent der 
wohnortverbundenen jungen Werktätigen eine sehr wichtige 
Bedeutung.
Im ersten Fall steht dieses Bindungsmotiv auf dem 8. Rang­
platz und im zweiten Fall auf Rangplatz 14. Das Vorhanden­
sein dieses Bindungsmotivs bei mehr als zwei Dritteln der 
seßhaften Jugendlichen könnte zu falschen Orientierungen 
führen, die letztendlich ihre angezielte Wirkung der Stabi-
lisierung des jungen Teils der Wohnortbevölkerung verfehlen. 
Voraussetzung für das Wirken dieses Bindungsmotivs ist bei­
spielsweise die Versorgung mit Wohnraum und das Vorhanden­
sein von attraktiven Arbeitsmöglichkeiten im Territorium.
Erst wenn diese Bedürfnisse befriedigt sind, gewinnt der 
Charakter des Wohnortes Bedeutung für das Wohl fühlen.
Dieses Beispiel belegt die Notwendigkeit einer differenzier­
ten Analyse der Wirkungsintensität von Bindungs- bzw. Migra­
tionsmotiven.
Eine Berücksichtigung dieses Herangehens bei der Untersu­
chung der Seßhaftigkeit junger Leute macht deutlich, daß 
wohnungsorientierte Bindungsmotive neben den arbeitsorien­
tierten Motiven die V/ohnortVerbundenheit junger Werktäti­
ger am intensivsten stimulieren. Diesbezüglich günstige Be­
dingungen schließen die Herausbildung von Abwanderungsabsich­
ten jedoch nicht aus. Erinnert sei an die komplexe Wirkung 
der Bindungsmotive. So sind beispielsweise solche grundle­
genden Lebensentscheidungen wie die Partnerwahl und Fami­
liengründung sowie der berufliche Entwicklungsweg in Rech­
nung zu stellen. Günstige Wohn- und Arbeitsmöglichkeiten 
sind jedoch wichtige Voraussetzungen, um einem Bevölkerungs­
rückgang in den Siedlungen infolge einseitiger Abwanderungen 
vorzubeugen.
Erst ein detailliertes Vorgehen bei der Untersuchung der 
Wirkungsmechanismen für die Herausbildung einer hohen Wohn­
ortverbundenheit Jugendlicher deckt den wirklich motivieren­
den Einfluß der verschiedenen Faktoren auf. Die aufgezeigten 
Zusammenhänge sollen nicht den Eindruck einer einseitigen 
Ursache-Wirkungs-Relation erwecken, also daß die Bindungs­
motive automatisch Seßhaftigkeit bewirken. Wir müssen gerade 
bei diesen Einstellungen Wechselwirkungsrelationen in Rech­
nung stellen. Es können natürlich auch komplexere tieferlie­
gende Faktoren solche Zusammenhänge determinieren. Deshalb 
sollte bei der Erforschung der Wohnortbindung bzw. dem Migra­
tionsverhalten dem Subjekt, der Persönlichkeit stärkere Be­
achtung zukommen.
Migrationsabsichten äußern 42 Prozent der jungen Werktäti­
gen. Diese Absicht ist bei einem Drittel der latenten Mi­
granten fest ausgeprägt. Insgesamt betrifft das 14 Prozent 
aller jungen Werktätigen. Dieser Teil der jungen Generation 
ist zur Gruppe der potentiellen Migranten zu rechnen. Jähr­
lich wechseln etwa 5 Prozent der Jugendlichen im Alter von 
18 bis 25 Jahren ihren Wohnort. Migrationsabsichten werden 
häufiger von den jüngeren als von den älteren Jugendlichen 
genannt. Bei den im folgenden zu untersuchenden Migrations­
motiven überwiegen jedoch nicht die Angaben der Jüngeren, 
also beispielsweise von Lehrlingen, sondern die der Älteren, 
von jungen Berufstätigen (62 Prozent). Drei Viertel haben 
einen festen Partner, obwohl ein großer Teil noch ledig ist.
Die demographischen und sozialstrukturellen Merkmale der 
Jugendlichen mit Migrationsabsichten sind im Abschnitt 7.2. 
dar ge stellt. Im wesentlichen handelt es sich um eine Popu­
lation, die zum migrationsintensivsten Teil der Bevölkerung 
gehört. Aus dieser Bevölkerungsgruppe rekrutieren sich etwa 
drei Viertel der jährlich auf der Grundlage eigener Ent­
scheidungen migrierenden berufstätigen Personen. Die in die­
sem Abschnitt vorgestellten Migrationsmotive liefern somit 
Hinweise zu den determinierenden Faktoren beim mobilsten 
Teil der Gesellschaft.
In der Tabelle 41 sind die Motive für den beabsichtigten 
Wohnortwechsel der jungen Werktätigen dargestellt. Wie bei 
der Wohnortverbundenheit, gehen wir auch bei den Migrations­
absichten davon aus, daß sie unterschiedlich häufig bei den 
Jugendlichen vorhanden sind und die einzelnen Gründe mit un­
terschiedlicher Intensität wirken. Aus diesem Grunde folgt 
die Auswertung dem schon bei den Bindungsmotiven dargestell­
ten Vorgehen. Dabei finden folgende Analyseebenen Berück­
sichtigung:
1. junge Werktätige, die mit Sicherheit oder wahr s che inli ch 
den Wohnort wechseln werden und wo die Migrationsgründe 
sehr wichtig oder wichtig sind;
2. junge Werktätige, die mit Sicherheit oder wahrscheinlich 
den Wohnort wechseln werden und wo die Migrat io ns gründe 
sehr wichtig sind;
3. junge Werktätige, die mit Sicherheit den Wohnort wechseln 
werden und wo die Migrationsgründe sehr wichtig oder wich­
tig sind;
4. junge Werktätige, die mit Sicherheit den Wohnort wechseln 
werden und wo die Migrationsgründe sehr wichtig sind;
5. junge Werktätige, die wahr s che inli oh den Wohnort wechseln 
werden und wo die Migrationsgründe sehr wichtig oder wich­
tig sind.
Am deutlichsten und realsten widerspiegelt die 4. Analyse­
ebene (vgl. 4. Spalte in der Tabelle) jene Faktoren, die den 
wesentlichsten Einfluß auf die Entscheidung zum Wohnortwech­
sel haben. Sie wird von potentiellen Migranten repräsentiert, 
einer Gruppe unter den Jugendlichen mit Migrationsabsichten, 
wo die Vorstellungen über das künftige Wohnen klar Umrissen 
sind und wo die Ausprägung der Verhaltensbestimmenden Motive 
dargesteilt wird.
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Jedem der 20 analysierten Migrationsmotive wurde eine gewisse 
Bedeutung zugeschrieben. Diese ist jedoch sehr unterschied­
lich und schwankt zwischen 5 und 46 Prozent, was auf eine 
große Differenziertheit in der Migrationsmotivation hinweist. 
Durchschnittlich werden von den jungen Werktätigen fünf Mo­
tive für ihren beabsichtigten Wohnortwechsel angegeben. Im 
Vergleich zu den Bindungsmotiven sind das weniger als halb 
so viele Motive. Betrachtet man sich lediglich die sehr stark 
wirkenden Motive, so werden durchschnittlich nur 2,6 genannt. 
Trotz dieser Reduzierung deutet sich ebenfalls eine Komplexi­
tät im Wirken von migrationsfördernden Bedingungen an, jedoch 
nicht in einer solchen Differenziertheit wie bei den Bindungs­
gründen.
Im Unterschied zu den Bindungsmotiven liegt die Häufigkeit des 
Auftretens der Migrationsmotive wesentlich niedriger. Ledig­
lich 3 Motive werden von den mehr als 40 Prozent der Jugend­
lichen genannt (bei den Bindungsmotiven sind es 15, wobei ein 
großer Teil im Bereich zwischen 70 und 90 Prozent liegt).
Bei der Gesamtheit der 1 6- bis 30.iährigen jungen Werktätigen 
mit Migrationsabsichten sind keine eindeutig dominierenden 
Migrationsmotive vorhanden. Die am häufigsten auftretenden 
Migrationsmotive sind bei weniger als der Hälfte der Jugend­
lichen anzutreffen. Es handelt sich dabei um den Zuzug zum 
Partner, die Wohnmöglichkeiten und die beruflichen Entwick­
lungsmöglichkeiten. Im Vergleich dazu werden die wichtigsten 
Bindungsmotive von doppelt so vielen Jugendlichen genannt 
(vgl. Tab. 39). Eine differenzierte Betrachtung verschiede­
ner sozialer Gruppen kann auch das intensivere Wirken spezi­
fischer migrationsfördernder Paktoren aufdecken. Bei der Ge­
samtheit der jungen Leute sind diese jedoch nicht feststell­
bar.
Die migrationeile Mobilität wird bei mehr als einem Drittel 
der jungen Wohnbevölkerung (junge Berufstätige) durch folgen­
de Paktoren befördert:
- die Partnersuche und Familiengründung (46 Prozent),
- ungünstige Wohnmöglichkeiten (42 Prozent),
- ungünstige berufliche Entwicklungsmöglichkeiten (40 Prozent),
- fehlende Einkaufsmöglichkeiten (39 Prozent),
- ungenügende Freizeitmöglichkeiten (37 Prozent),
- geringe Attraktivität der Landschaft (36 Prozent) und
- ein zu langer Arbeitsweg (38 Prozent).
Damit treten migrationsmotivierende Faktoren auf, die ursäch­
lich durch verschiedene Lebensbereiche determiniert sind. 
Auffallend ist, daß diese Lebensbereiche (jeder dieser Le­
bensbereiche Arbeiten, Wohnen, Familie usw. wurde mittels 
mehrerer Indikatoren analysiert) nicht im Komplex wirken, 
sondern lediglich einzelne Elemente genannt werden. So wer­
den beispielsweise die arbeitsorientierten Migrationsmotive 
im wesentlichen durch die beruflichen Entwicklungsmöglich­
keiten und die Arbeitswegezeiten repräsentiert. Die Arbeits­
zeitgestaltung und ein angespanntes soziales Klima im Ar­
beitskollektiv wirken nur bei einem geringen Teil der jun­
gen Werktätigen fördernd auf die Herausbildung von Migra­
tionsabsichten.
Von den Einrichtungen der technischen und sozialen Infra­
struktur (Wohnungen sind hier aus ge klammert) werden über­
wiegend ungenügende Einkaufsmöglichkeiten als Migrations­
grund angegeben. Eine insgesamt geringere Bedeutung wird 
den Verkehrsverbindungen und den Dienstleistungseinrich­
tungen zugeschrieben.
Als weitere labilisierende Faktoren wirken ungenügende Frei­
zeitmöglichkeiten auf die Einstellung zum V/ohnort. Ihr Ein­
fluß ist jedoch in den einzelnen sozialen Gruppen sehr un­
terschiedlich.
Der Einfluß ökologischer Faktoren auf die Herausbildung von 
Migrationsabsichten muß in Abhängigkeit von den konkreten 
territorialen Bedingungen sehr differenziert eingeschätzt 
werden. Mit dem Blick auf die Jugend des Gesamtterritoriums 
der DDR kann den Umweltbedingungen zu Beginn der 80er Jahre 
nur eine untergeordnete Bedeutung unter den Migrationsdeter­
minanten zugeschrieben werden, Jugendliche aus Territorien, 
deren Umwelt stärkeren Belastungen ausgesetzt ist, migrieren 
nicht signifikant häufiger als jene aus weniger belasteten 
Gebieten. Das schließt eine kritische Reflexion dieser Bedin­
gungen nicht aus. Verhaltenswirksam im Sinne migrationsauslö- 
sender Faktoren sind sie gegenwärtig nur bei einem relativ 
geringen Teil der jungen Wohnbevölkerung. Wenn Jugendliche je­
doch auf Grund anderer Faktoren einen Wohnortwechsel anstre­
ben (z. B. wegen des Zuzugs zum Partner oder wegen der Y/oh- 
nung), kommt den Umweltbedingungen eine wesentliche Qrientie- 
rungsfunktion zu: Beim Vorhandensein verschiedener Wohnalter- 
nativen beeinflussen die ökologischen Bedingungen die Ent­
scheidungsfindung. Dieser Einfluß ist jedoch in Abhängigkeit 
vom konkreten Umfang der empfundenen Belastungen und von den 
territorialen Herkunftsbedingungen sehr unterschiedlich. Ju­
gendliche aus dem Bezirk Leipzig konstatieren nach dem Wohn­
ortwechsel eine Verbesserung ihrer Umweltbedingungen und Ju­
gendliche aus dem Bezirk Neubrandenburg eine Verschlechterung.
Konflikte zwischen Eltern und ihren jugendlichen Kindern be­
einflussen nur bei 5 Prozent der jungen Werktätigen mit Mi­
grationsabsichten die Entscheidung zum Wohnortwechsel. Das 
Vorhandensein von "Generationskonflikten" als stimulierender 
Faktor für Migrationen im Jugendalter muß verneint werden.
Dieser erste und undifferenzierte Einblick in die Migrations­
motive der jungen Generation zeigt Gesamttendenzen des unter­
schiedlichen Einflusses verschiedener Arbeits- und Lebensbe­
dingungen auf die Herausbildung von Migrationsabsichten.
Im folgenden soll analysiert werden, wie stark der jeweilige 
Einfluß des entsprechenden Migrationsmotivs die Absichtserklä­
rung konstituiert.
8.4.1. Differenzierte Wirkungsintensität der Migrations- 
m otive
Die Analyse der Motivhäufigkeit (vgl. Abschnitt 8.2.) zeig­
te, daß auch bei den Migrationsgründen größere Unterschiede 
zwischen den als sehr wichtig und den "nur" als wichtig ein­
geschätzten Faktoren vorhanden sind. Werden insgesamt im 
Durchschnitt 5 Migrationsmotive angegeben, reduziert sich 
diese Zahl auf 2,6, wenn nur speziell die als "sehr wichtig" 
befundenen Motive analysiert werden.
Im folgenden soll deshalb vordergründig nur die Ausprägung 
der Verhaltensbestimmenden Gründe dargestellt werden (vgl. 
Tab. 41, 2. Spalte). Bei drei Viertel der analysierten Migra­
tionsgründe beträgt die Differenz zwischen den insgesamt wir­
kenden und den speziell als sehr wichtig eingeschätzten Grün­
den mehr als 10 Prozent, bei einem Viertel sogar mehr als 
20 Prozent. Die größten Unterschiede gibt es bei der Ein­
schätzung
In der Gesamttendenz bleibt die Rangfolge bei den wichtig­
sten drei Migrationsmotiven erhalten. Ein intensiverer Ein­
fluß auf die Entscheidungen zum Wohnortwechsel ist bei den 




- der beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten
- der Attraktivität der Landschaft





- der Wohnmöglichkeiten 
-der VerkehrsVerbindungen
- der Sauberkeit des Wohnortes
- der Dienstleistungseinrichtungen
- des Arbeitsweges
- der familiären Bedingungen (Zuzug zum Partner)










"Länge des Arbeitsweges" festzustellen. Demgegenüber ver­
lieren die Migrations gründe "ungenügende Einkaufs- und Frei- 
zeitmöglichkeiten und die "Attraktivität der Landschaft" an 
Bedeutung. Sie unterstützen in gewissem Maße die Absicht 
zum Y/ohnortwechsel, sind aber weniger entscheidend für die 
Auslösung der Migrationsabsicht.
Eindeutig an der Spitze unter den als "sehr wichtig" befun­
denen Migrationsmotiven steht der Zuzug zum Partner (31 Pro­
zent). Obwohl insgesamt nur etwa ein Drittel der jungen V/erk- 
tätigen die Partnersuche und das gemeinsame Wohnen als aus­
lösenden Faktor für den beabsichtigten Wohnortwechsel ange­
ben, wird dieses Motiv von (nahezu) doppelt so vielen Jugend­
lichen genannt als beispielsweise die beruflichen Entwick­
lungsmöglichkeiten (17 Prozent), die Länge des Arbeitsweges 
(17 Prozent), die Interessantheit der Arbeit (17 Prozent), 
die Einkaufs- und Freizeitmöglichkeiten (15 Prozent) und die 
Attraktivität der Landschaft (13 Prozent).
Mit deutlichem Abstand zu den anderen Migrations gründen wer­
den an zweiter Stelle die Wohnmöglichkeiten (23 Prozent) als 
sehr wichtiges Migrationsmotiv von den Jugendlichen genannt.
An dritter Stelle folgen drei arbeitsorientierte Motive.
Die folgende Abb. 8 verdeutlicht die Ausprägung der Migra­
tionsmotive unter Berücksichtigung der beiden Betrachtungs­
ebenen. Zum einen wird die Häufigkeit ihres Auftretens allge­
mein und zum anderen nur die sehr wichtigen Gründe dargestellt, 
womit die unterschiedliche Wertigkeit der einzelnen Migra­
tionsmotive ersichtlich wird. Diese Differenz im Ausprägungs­
niveau, d. h. die Differenz zwischen den Migrationsgründen 
insgesamt sowie den für sehr wichtig befundenen Motiven, lie­
fert Hinweise über die unterschiedliche Wirkungsintensität 
der einzelnen Faktoren.
Ein Vergleich dieser beiden Bezugsebenen zeigt, was von jun­
gen Leuten häufiger als "harte" Bedingungen reflektiert wird 
und was mehr oder weniger nur eine begleitende und unterstüt­
zende Funktion hat.
Migrat i onsmo t ive
1 = wollte zum Partner ziehen
2 = keine eigene Wohnung
3 = keine berufliche Entwicklungsmöglichkeit
4 = unzureichende Einkaufsmöglichkeiten
5 = zu geringe Ereizeitmöglichkeiten
6 = fehlende landschaftliche Reize
7 zu weiter Arbeitsweg
8 = keine passende Arbeit
9 = ungünstige Verkehrsverbindungen
10 = Wunsch, in der Nähe von Freunden zu wohnen
11 = Unsauberkeit im Wohnort
12 = fehlende Dienstleistungseinrichtungen
13 = zu viel Hektik
14 = günstigere Arbeitszeit
15 = Haus-/Grundstückserwerb
16 = schlechtes Verhältnis zu den Arbeitskollegen
17 = zu laute Umgebung
18 = Rückkehr zum Geburtsort
19 = keine Gelegenheit, Lebenspartner zu finden
20 = Wunsch, bei den Eltern zu leben
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Als "sehr wichtig" werden folgende Migrationsgründe häufi­
ger genannt:
- der Zuzug zum Partner 
-die Wohnmöglichkeiten
- der Arbeitsweg
- die Interessantheit der Arbeit
Allen anderen Migrationsmotiven wird von der Mehrzahl der 
Jugendlichen häufiger eine geringere Wirkungsintensität zu­
geschrieben.
Tab. 42 ? Differenzierte Wirkungsintensität der wichtigsten 
Migrationsmotive




Zuzug zum Partner 31 15
Wohnmöglichkeiten 23 19
Arbeitsweg 17 16
Interessantheit der Arbeit 17 15
berufliche Entwicklungsmöglich­
keiten 17 23
Einkauf smö gli chke iten 15 24
Preizeitmöglichkeiten 15 24
Attraktivität der Landschaft 13 23
Verkehrsverbindungen 12 18
Sauberkeit des Wohnortes 11 18
Dienstleistungseinrichtungen 10 18
Preunde, Bekannte, Verwandte 6 23
Je mehr man die jungen Werktätigen nach dem Niveau der Kon­
kretheit ihrer Zukunftsvorstellungen eingrenzt (vgl. die 
einzelnen Analyseebenen von Blatt 142 f., insbesondere die
4. Analyseebene), desto mehr lassen sich die Migrations­
motive der jungen Leute auf die Wesentlichsten eingrenzen,
also auf jene, die letztendlich, für die Mehrheit der poten­
tiellen jungen Migranten Verhaltensbestimmend sein dürften. 
Innerhalb der Gruppe potentieller Migranten kann es größere 
Differenzierungen geben. Diese sind jedoch erst später Ge­
genstand der Analyse. Im Durchschnitt werden von den Jugend­
lichen 5 Migrationsmotive genannt, wobei 2 bis 3 Motive für 
sehr wichtig befunden werden. Am häufigsten kristallisieren 
sich bei den potentiellen jungen Migranten folgende, für 
sehr wichtig befundene Motive, heraus:
Tab. 43: Auswahl der wichtigsten Migrationsmotive bei 
18- bis 30jährigen potentiellen Migranten
Rang- Migrationsmotiv Häufigkeit
platz
1 Zuzug zum Partner 38
2 Wohnmöglichkeiten 32
3 Arbeitsweg 24
4 berufliche Entwicklungsmöglichkeiten 22
5 Freizeitmöglichkeiten 20
5 Interessantheit der Arbeit 20
6 Einkau fsmö gli chke iten 18
7 VerkehrsVerbindungen 14
8 Attraktivität der Landschaft 13
9 Sauberkeit des Wohnortes 12
10 Haus-/Grundstückseigentum 11
11 Dienstleistungseinrichtungen 10
Die Untersuchung der Motive für einen beabsichtigten Wohn­
ortwechsel bei Jugendlichen ergab - im Gegensatz zu den 
Bindungsmotiven - auf allen vier Analyseebenen annähernd 
gleiche Tendenzen in der Rangfolge und in der Häufigkeits­
verteilung. Gravierende Umverteilungen zwischen den ver­
schiedenen Analyseebenen sind nicht vorhanden.
Von der Gesamtheit der jungen Werktätigen wird der Zuzug 
zum Partner am häufigsten als Migrationsgrund angegeben.
Die Partnersuche und der Wunsch zum gemeinsamen Wohnen ist 
ein Schlüsselmotiv für Migrationen im Jugendalter. Kommen 
die Partner aus unterschiedlichen Siedlungen, so besteht zu­
mindest bei einem von beiden die Notwendigkeit zum Wohnort­
wechsel. Leider gibt es zu den Herkunftsterritorien junger 
Eheleute nur aggregierte statistische Daten. Von der amtli­
chen Statistik werden lediglich die überbezirklichen Bezie­
hungen bei der Eheschließung ausgewiesen. Bei der Mehrheit 
der jungen Eheleute kommen die Ehepartner jedoch aus der 
näheren Umgebung (etwa aus einem Territorium von der Größe 
eines Bezirkes). Die Notwendigkeit des Wohnortwechsels im 
Zusammenhang mit der Eheschließung ist bei einem großen Teil 
der jungen Leute ein zwingender Migrationsgrund, Die ande­
ren Bedingungen des Wohnortes, insbesondere die Wohn- und 
Arbeitsmöglichkeiten, geben oft den Ausschlag für die Mi­
grationsrichtung. Von ihrer Bewertung hängt es ab, welcher 
der Partner zu wem zieht. Insofern haben sie oft eine die 
Migrationsentscheidung begleitende Punktion.
Bei etwa 60 Prozent der potentiellen Migranten ist es jedoch 
nicht der beabsichtigte Zuzug zum Partner, der die Herausbildung 
von Migrationsabsichten beförderte (66 Prozent unserer realen 
Migranten haben gemeinsam mit dem Partner den Wohnort gev/ech- 
selt). Darüber hinaus wirkt eine Vielzahl weiterer Paktoren.
Im wesentlichen konzentrieren sie sich jedoch auf wohnungs- 
und arbeitsorientierte Motive.
Es gibt Anzeichen dafür, daß das Niveau der infrastrukturel­
len Ausstattung des Territoriums (außer Wohnungen) die Ent­
scheidung zum Wohnortwechsel nicht vordergründig beeinflußt.
Noch geringer sind die Einflüsse bei den jungen Migranten 
festzustellen. Offensichtlich haben diese Bedingungen nur 
eine - zumindest im Jugendalter, wo es vordergründig um die 
Gründung einer eigenen Pamilie, um die Versorgung mit Y/ohn- 
raum und die berufliche Tätigkeit geht - die Migrationsent­
scheidung begleitende Punktion. Im späteren Jugendalter, wenn 
wesentliche "Grundbedürfnisse" befriedigt sind, steigen je­
doch auch die Anforderungen an die infrastrukturelle Ausstat­
tung des Wohnortes und determinieren in diesem Zusammenhang 
evtl. einen zweiten Wohnortwechsel.
Wie schon bei den Bindungsmotiven muß auch bei der Ermitt­
lung gültiger Migrationsmotive auf den Einfluß der Unter­
suchungsmethodik hingewiesen werden. Ein undifferenziertes 
analytisches Vorgehen deckt zwar auch ähnliche Tendenzen 
wie bei einer differenzierten Analyse auf, verleitet jedoch 
zu Schlußfolgerungen, die letztendlich die Bedingungen und 
Faktoren für Migrationen unrealistisch wider spiegeln. Dafür 
ein Beispiel:
Tab. 44: Vergleich unterschiedlicher methodischer Vorgehens­
weisen zur Ermittlung der Migrationsmotive
Analysetypen:
I = Jugendliche mit Migrationsabsichten (die sowohl 
stark als auch schwach ausgeprägt sein können) 
und bei denen der Migrationsgrund als sehr wichtig 
oder wichtig befunden wird.
Es erfolgt eine Zusammenfassung der jeweiligen 
Antwortpositionen 1 und 2.
II = Jugendliche mit stark ausgeprägten Migrations­
absichten (potentielle Migranten) und bei denen 




I 42 39 3
II 32 18 14
Im ersten Fall werden die Einkaufsmöglichkeiten fast genauso 
häufig als Migrationsgrund angegeben wie die Wohmöglichkei- 
ten. Der Unterschied beträgt lediglich 3 Prozent. Das führt 
zu der Schlußfolgerung, daß beiden Faktoren eine gleiche Be­
deutung bei der Herausbildung von Migrationsabsichten zu­
kommt. Der zweiten Betrachtungsebene liegen lediglich die Ju­
gendlichen mit konkreten Zukunftsvorstellungen (Antwortposi­
tion "Ich werde mit Sicherheit wegziehen") zugrunde, und der 
jeweilige Migrationsgrund hat einen sehr starken Einfluß auf 
die Entscheidungsfindung. In diesem Fall beträgt die Diffe­
renz 14 Prozent, und die Einkaufsmöglichkeiten erscheinen in 
einem ganz anderen licht. Der Anteil Jugendlicher, der die­
sen Migrationsgrund angibt, verringert sich gegenüber der 
ersten Analyseebene um mehr als die Hälfte. Eindeutig stel­
len sich die Wohnmöglichkeiten als relativ stabiles Migra­
tionsmotiv heraus, während die Einkaufsmöglichkeiten über­
wiegend eine begleitende Punktion haben.
Diese Beispiele ließen sich fortsetzen.
Für die effektivere Einflußnahme auf umfangreiche und unplan­
mäßig verlaufende Migrationsprozesse sind Untersuchungen not­
wendig, die Aufschluß geben über die Migrationsmotivation be­
sonders mobiler Bevölkerungsgruppen. Mit der vorliegenden 
Analyse wird ein erster Schritt in diese Richtung gegangen, 
Sie gibt Auskunft über die wichtigsten Migrationsmotive bei 
der Gesamtheit der 16- bis 30jährigen jungen Werktätigen.
Die Leitungs- und Planungsorgane benötigen jedoch Hinweise 
zu den Migrationsmotiven in konkreten sozialen Gruppen und 
territorialen Einheiten. Das soll Gegenstand der Untersuchung 
im Abschnitt 8.6. sein.
Im vorangegangenen Abschnitt wurden die Motive für einen 
beabsichtigten Wohnortwechsel dargestellt. Inwieweit spie­
geln sich diese bei den realen Migranten wider, die retro­
spektiv ihre Gründe für den Wohnortwechsel angeben sollten? 
Diese jungen Leute befinden sich nicht in einer fiktiven 
Situation, sondern beurteilen die migrationsauslösenden und 
-begleitenden Faktoren aus eigener Erfahrung. Wichtig ist 
in diesem Zusammenhang, daß zwischen der Migrationshandlung 
und dem Befragungszeitpunkt im Durchschnitt erst ein Jahr 
vergangen ist. Jeder Jugendliche konnte selbständig ent­
scheiden, ob er sich der Befragung stellt. Tendenzen zur 
Anpassung des Antwort verhalte ns an Gruppennormen oder gesell­
schaftliche Normierungen sind bei der postalischen Befragung 
weniger gegeben als bei Befragungen in Arbeits- oder Betriebs­
kollektiven. Somit sind günstige Voraussetzungen für eine 
nachträgliche Bewertung der Migrationsmotive gegeben.
In der Tabelle sind die Motive für den Wohnort Wechsel der 
jungen Werktätigen dargestellt. Wie bei der vorangegange­
nen Motivanalyse gehen wir davon aus, daß die Gründe mit 
unterschiedlicher Intensität auf die Entscheidung gewirkt 
haben. Deshalb untersuchen wir die Migrationsmotive der Mi­
granten auf verschiedenen Ebenen:
1. Zusammenfassung der Antwortpositionen "sehr wichtig" 
und!lwichtig" ;
2. nur die Antwortposition "sehr wichtig";
3. nur die Antwortposition "wichtig";
4. Zusammenfassung der Antwortpositionen "weniger wichtig", 
"ganz unwichtig" und "das traf für mich nicht zu".
Die am intensivsten wirkenden Migrat io ns gründe sind in der 
zweiten Analyseebene dargestellt.
Ausprägungsgrad dsr Mlgratlonsaotive (MM) bsi Jungen Migrantsn
Mlgratlonsnotlv Migrationsgrund ...
war aahr wichtig war aahr wichtig war wichtig hatte garlnga bzw.
odar wichtig kalna Badautung
wollte zuw Partner 
ziehen
46 42 4 54
keine eigene Wohnung 41 31 10 59
berufliche Tätigkeit des 
Ehe pertnere
28 19 9 72
keine berufliche 
Entwlcklungeeöglichkelt
23 14 9 77
keine peeeende Arbeit 23 15 8 77
zu weiter Arbeiteweg 16 10 6 84
unzureichende Elnkeufe- 
eögllchkeiten
16 6 10 84
zu echautzlge Luft 15 7 8 85
ungünstige verkehrs- 
verbindungen
15 6 9 85
Unsauberkeit 13 6 7 87
zu geringe Freizeit- und 
Hobbyeögllchkelten
13 5 8 87
fehlende landechaftllche 
Reize
12 5 7 86
Heue-/Grundetücks- 
erwerb
12 8 4 86
fehlende Dienstleistungs­
einrichtungen
12 5 7 86
Wunsch, ln der Nähe von 
Freunden zu wohnen
10 3 7 90
zu viel Hektik 9 5 4 91
zu laute Ungebung 8 3 5 92
günstigere Arbeitszeit 5 3 2 95
Rückkehr zuw Geburtsort 5 2 3 95
Wunsch, bei den Eltern 
zu leben
4 2 2 96
keine Gelegenheit, Lebene- 
partner zu finden
3 1 2 97
schlechtes Verhältnis zu 2 1 1 98
den Arbeitskollegen
Anhand des sehr unterschiedlichen Auftretens der einzelnen 
Gründe wird eine große Differenziertheit in den migrations­
fördernden Bedingungen/Paktoren deutlich. Im Durchschnitt 
geben die jungen Migranten drei Migrationsmotive an, wobei 
19 Prozent ein, 23 Prozent zwei und 14 Prozent drei Motive 
für den Wohnortwechsel nennen.
Bei der Häufigkeit des Auftretens migrationsfördernder Be­
dingungen zeigt sich eine große Ähnlichkeit zwischen den poten­
tiellen und realen Migranten. Demzufolge gibt es auch keine 
Migrationsmotive, die bei nahezu allen Jugendlichen auftre­
ten. Die am häufigsten genannten Migrationsgründe treten 
"lediglich" bei etwa der Hälfte der jungen Leute auf. Trotz 
dieser Einschränkung muß man zwei Migrationsmotive hervor­
heben, die im Vergleich zu den anderen eine Dominanz im Auf­
treten aufweisen. Es handelt sich dabei um das Partnermotiv 
und die Pamiliengründung (46 Prozent) und das Wohnmotiv 
(41 Prozent). Beide Migrationsmotive treten deutlich häufi­
ger auf als die anderen 20 analysierten Migrations gründe.
Die Arbeit bzw, die berufliche Tätigkeit des Partners for­
dert von 28 Prozent der jungen Migranten e inen Wohnort­
wechsel. Dieser Migrationsgrund kann sowohl zum Komplex der 
arbeitsorientierten Motive als auch zu dem partnerorientier­
ten Motiv gezählt werden. Die Partnerorientierung als migra­
tionsfördernder Paktor erfährt in diesem Pall eine noch ein­
deutigere Dominanz unter den Migrationsmotiven. Migrationen, 
die im wesentlichen durch den Partner initiiert werden, ma­
chen drei Viertel der Migrationsvorgänge im Jugendalter aus 
(vgl. Tab. 45: Zuzug zum Partner 46 Prozent, wegen der be­
ruflichen Tätigkeit des Partners 28 Prozent).
Relativ deutlich von den anderen abgehoben, treten arbeits­
orientierte Migrationsmotive als weiterer wichtiger Deter­
minationskomplex auf. Dabei hatten insbesondere die Ein­
schätzung der eigenen beruflichen Entwicklungsnöglichkeiten, 
die Interessantheit der Arbeit und die Länge des Arbeitsweges 
einen migrationsfördernden Einfluß. Die Arbeitszeitgestal­
tung und das soziale Klima im Arbeitskollektiv können nahezu
aus den arbeitsorientierten Migrationsmotiven ausgeklammert 
werden. Von diesen Bedingungen der Arbeit gehen nur geringe 
Einflüsse auf Migrationsprozesse aus.
Bei der Gesamtheit der jungen Migranten treten die infra­
strukturellen Einrichtungen des Wohnortes als migrations­
fördernde Faktoren weit hinter den bereits dargestellten 
Migrationsmotiven zurück. Nur relativ wenige junge Werktä­
tige wechseln ihren Wohnort vordergründig aus Unzufrieden­
heit mit den Einkaufsmöglichkeiten oder den Dienstleistungs­
einrichtungen. Ähnliches gilt auch für die Umweltbedingun- 
gen. Trotz der geringen Bedeutung darf nicht übersehen wer­
den, daß 12 bis 16 Prozent der jungen Migranten diese Fak­
toren als Migratio ns gründe angaben, obwohl sie bei einem 
großen Teil nur einen verhaltensorientierenden Einfluß hat­
ten.
Dieser erste und undifferenzierte Einblick in die Migrations­
motive junger Migranten zeigt die Dominanz der partner- und 
wohnorientierten Migrationsmotive. Das Bedürfnis, mit dem 
Partner in einer eigenen Wohnung zusammenzuleben, bestimmt 
im Jugendalter wesentlich die Entscheidung zum Wohnortwech­
sel.
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Im folgenden wird das differenzierte Wirken der einzelnen 
Migrationsmotive analysiert. Wie schon bei den Bindungs­
motiven, soll der Anteil der als sehr wichtig befundenen 
Gründe spezifisch dargestellt werden, da sie letztendlich 
- in Abhängigkeit von der individuellen Bewertung der Ju­
gendlichen - den wesentlichsten Einfluß auf die Entscheidung 
zum Wohnortwechsel haben.
Tab. 46: Differenzierte Wirkungsintensität der wichtigsten 
Migrationsmotive bei jungen Migranten




Zuzug zum Partner 42 4
Wohnmö gl i chke it en 31 10
berufliche Tätigkeit 
des Partners 19 9
berufliche Entwicklungs­
möglichkeiten 14 9
Interessantheit der Arbeit 15 8
Arbeitsweg 10 6
E inkau f smö gl i chke i t e n 6 10 !
Luftverhältnisse 7 8
Verkehrsverbindungen 6 9 !
Sauberkeit des Wohnortes 6 7
Preizeitmöglichkeiten 5 8 !
Attraktivität der Landschaft 5 7
Haus-/Grundstückseigentum 8 ! 4
Bei den in der Rangfolge auf den ersten sechs Plätzen stehen­
den Migrationsmotiven überwiegen eindeutig die als sehr wich­
tig befundenen. Besonders deutlich - und somit verhaltensbe­
stimmend - ist der Einfluß des Zuzugs zum Partner und der
Wohnmöglichkeiten auf das Wohnverhalten. Aber auch bei den 
arbeitsorientierten Migrationsmotiven überwiegen die ver­
haltensbestimmenden Antwortpositionen. Dominierend und ein­
deutig an der Spitze unter den als "sehr wichtig" befunde­
nen Migrationsmotiven steht der Zuzug zum Partner (42 Pro­
zent). Dieses Migrationsmotiv wird von mehr als doppelt so 
vielen Jugendlichen als beispielsweise die arbeitsorientier­
ten Motive genannt. Gleiches gilt auch für die Wohnmöglich­
keiten. Diese werden mit deutlichem Abstand zu den anderen 
Migrat io ns gründen als sehr wichtiges Motiv von den Jugendli­
chen angegeben.
Die differenzierte Betrachtung der Wirkungsintensität ein­
zelner Migrationsmotive zeigt, was von jungen Leuten häufi­
ger als "harte" Bedingungen reflektiert wird und was mehr 
oder weniger nur eine begleitende und unterstützende Punk­
tion hat. Unter diesem Aspekt treten die infrastrukturellen 
Einrichtungen und die ökologischen Bedingungen etwas in den 
Hintergrund. Beispielsweise wird der Zuzug zum Partner sie­
benmal so häufig als sehr wichtiger Migrationsgrund angege­
ben als die Einkaufsmöglichkeiten, die Verkehrsverbindun­
gen oder die Sauberkeit des Wohnortes.
Diese Einschätzung ordnet die infrastrukturellen Einrichtun­
gen und die ökologischen Bedingungen jedoch nicht auf den 
Rang der Bedeutungslosigkeit ein. Sie liegen zwar in der 
Häufigkeit des Auftretens weit hinter den partner-, wohn- 
und arbeitsorientierten Migrationsmotiven, beeinflussen je­
doch den WohnortWechsel bei einem nicht unbeträchtlichen 
Teil der Bevölkerung. Die Notwendigkeit ihrer Beachtung re­
sultiert u. E. aus vier Gründen:
1. Ein ungenügendes Niveau der infrastrukturellen Ausstat­
tung der Gemeinden un^ jd schlechte ökologische Bedingun­
gen schlagen sich in einer negativen Bewertung des Terri­
toriums bei der älteren Generation (z. B. der Elterngene­
ration unserer Untersuchungspopulation) nieder. In der 
Kindheit und im frühen Jugendalter haben die Eltern den 
größten Einfluß auf das Verhalten ihrer Kinder. Sie wer-
den als Ratgeber gesucht und geachtet, sind die häufig-
«1
sten Yertrauenspartner ihrer Kinder. Eine negative Be­
wertung des Wohnortes durch die Eltern kann bereits schon 
in der Kindheit die Einstellung zum Wohnort labilisieren. 
Das kann wiederum die Berufswahl auf eine Tätigkeit aus- 
richten, die nur in anderen Orten ausgeübt werden kann, 
womit langfristig über die Berufswahl eine Migration vor­
bereitet wird, 
en
2. Migration im Jugendalter werden in erster Linie durch 
die Aufnahme der Berufstätigkeit, die Lösung von der Her- 
kunftsfamilie und die Gründung einer eigenen Familie so­
wie die damit verbundene Notwendigkeit einer eigenen Woh­
nung determiniert. Im späteren Jugendalter, wenn diese 
Grundbedürfnisse befriedigt sind, können Unzufriedenheit 
mit bestimmten Bedingungen im V/ohnort (Ausstattung mit 
Einrichtungen der technischen und sozialen Infrastruktur, 
Umweltbelastungen) eine Neuorientierung bei der Wahl des 
Wohnortes bewirken. Somit wächst die Bedeutung dieser Mi­
grationsmotive im späten Jugendalter und bei der älteren 
Generation.
3. Migrationen im Jugendalter werden am häufigsten durch die 
Partnerwahl und den Zuzug zum Partner determiniert. Die 
Entscheidung, wer zu wem zieht, wird u.a. auch in Abhän­
gigkeit vom Niveau der infrastrukturellen Einrichtungen 
und den Umweltbedingungen gefällt. Somit haben diese Be­
dingungen entscheidenden Einfluß auf die negativen oder 
positiven Begleiterscheinungen,, auf überdurchschnittliche 
Ab- oder Zuwanderungen im Zusammenhang mit migrationei­
len Mobilitätsprozessen.
4. Mängel in der infrastrukturellen Ausstattung der Sied­
lungen oder besondere Belastungen der Umwelt sind in 
der Regel auf bestimmte Territorien begrenzt. Diese Mi­
grationsmotive konzentrieren sich somit auf spezielle
1 Vgl. Friedrich, W./Müller, H. (Hrsg.): Zur Psychologie der 
12- bis 22jährigen. Berlin 1980, YEB Deutscher Verlag der 
Wissenschaften, S. 174 ff.
Siedlungen, Kreise oder Bezirke und bewirken eine ver­
stärkte Abwanderung. In der Regel handelt es sich um 
solche Siedlungen, wo schon langjährige Abwanderungen 
im beträchtlichen Umfang zu verzeichnen sind (z.B. viele 
Landgemeinden in den Nordbezirken der DDR oder Gemein­
den im Ballungsraum Leipzig - Halle). Damit wird der ge­
sellschaftliche Reproduktionsprozeß in spezifischen ter­
ritorialen Einheiten empfindlich gestört.
Somit erfahren die infrastrukturellen Einrichtungen und 
die ökologischen Bedingungen des Territoriums auf den Ebe­
nen der konkreten Leitung und Planung (Gemeinde, Kreise, 
Bezirke) einen -Bedeutungswandel, der im Determinationsge­
füge von Migrationsprozessen nicht zu unterschätzen ist. 
Diese Einordnung wird aus der Häufigkeitsverteilung der 
Migrationsmotive nicht in der notwendigen Deutlichkeit sicht 
bar. Aus diesem Grunde muß die Analyse der Migrationsmotive 
weiter vertieft und präzisiert werden, um die beeinflussen­
den Faktoren im Komples: aufdecken zu können. Eine undiffe­
renzierte Untersuchung der Migrations- und Bindungsmotive 
kann zu falschen Wertungen und Einordnung der determinieren­
den Faktoren führen. Wir denken in diesem Zusammenhang be­
sonders an die Beachtung bestimmter Persönlichkeitsmerkmale 
und an die territorialen Herkunftsbedingungen der potentiel­
len und realen Migranten. Für die Ableitung von Leitungs­
schlußfolgerungen in bestimmten Territorien und für soziale 
Gruppen ist generell fraglich, ob allgemeingehaltene Aus­
sagen zu Migrationsursachen bei d e r  Jugend in der DDR 
ausreichend sind. Damit wird das Vorhandensein relativ kon­
stanter Grundmuster des Migrationsverhaltens nicht in Frage 
gestellt. Es steht jedoch außer Frage, daß die Struktur der 
Migrationsmotive in Abhängigkeit von den demographischen, 
sozialökonomischen und territorialen Merkmalen der poten­
tiellen und realen Migranten stark variiert. Dieser Tatsache 
Rechnung tragend, werden im folgenden einige dieser Zusammen 
hänge näher analysiert.
8.6. Migrationsmotive unter Berücksichtigung einiger diffe­
renzierender Faktoren und Bedingungen
Die vorangegangenen Abschnitte dienten vor allem einer all­
gemeinen Betrachtung und globalen Charakterisierung der 
Struktur und Intensität der Bindungs- bzw. Migrationsmotive.
Y/enn nunmehr verschiedene territoriale Bedingungen sowie in­
dividuelle Merkmale, Voraussetzungen und Eigenschaften der 
Persönlichkeit in ihrer Verknüpfung mit den Migrationsmoti­
ven dargestellt werden, so wird bei der Auswahl dieser Le­
bensbedingungen keine Vollständigkeit angestrebt. Wir sind 
uns der Tatsache bewußt, daß auf die Herausbildung der Mi­
grationsabsichten und ihrer Realisierung die allgemeinen und 
spezifischen gesellschaftlichen Bedingungen sowie die indi­
viduellen Merkmale der Persönlichkeit in ihrer Gesamtheit 
wirken. Es ist jedoch kaum möglich, Migrationsprozesse un­
ter Beachtung dieser, nicht isoliert voneinander existieren­
der, sondern komplex und wechselseitig verknüpfter, teilwei­
se einander überlagernder Bedingungen, persönlichkeitsspezi­
fisch zu untersuchen. Der dafür notwendige Aufwand wäre un­
vertretbar hoch. Vielmehr geht es uns um die Darstellung 
einiger wesentlicher Momente und Bedingungen, um solche, die 
den Prozeß der Herausbildung und Stabilisierung von Migratio­
nen entscheidend mitbestimmen bzw. wo vermutet wird, daß sie 
eine solche Rolle spielen.
Anhand des Vorhandenseins von statistisch gesicherten Un­
terschieden in den Migrationsmotiven junger Werktätiger aus 
unterschiedlichen territorialen und sozialen Gruppen kann 
dieser differenzierende Einfluß nachgewiesen werden.
In der folgenden Übersicht wird die Anzahl der signifikan­
ten Unterschiede angegeben, die in den 20 Migrationsmotiven 
zwischen den jungen Werktätigen aus unterschiedlichen terri­
torialen und sozialen Gruppen existieren.
Tab. 47: Häufigkeit des Auftretens von signifikanten Unter­
schieden in den Migrationsmotiven Jugendlicher aus 










zwischen Jugendlichen des Agrar­
bezirkes und denen des Industrie­
bezirkes 151 (11)2 12 (10)
zwischen Jugendlichen aus Dörfern 
und denen aus Großstädten 14 (10) 12 (10)
zwischen Ledigen und Verheirateten 7 (10) 10 (11)
zwischen den 19- und 30jährigen 4 ( 4) 9 ( 6)
zwischen hoch und weniger hoch Ge­
bildeten (Abgänger aus der 8. Klasse 
und Abiturienten) 13 ( 9) 4 ( 5)
zwischen Facharbeitern und Absolventen 
einer Fach- oder Hochschule 9 ( 5) 7 ( 4)
zwischen den Geschlechtern 5 ( 3) 8 ( 6)
Sind zwischen den jungen Werktätigen mit spezifischen sozia­
len und territorialen Charakteristika gehäuft Unterschiede 
in den Migrationsmotiven feststellbar, so kann mit gewisser 
Sicherheit auf einen Zusammenhang zwischen diesen Persönlich- 
keits- sowie territorialen Merkmalen und den Migrationsmoti­
ven geschlossen werden. Dieser Zusammenhang existiert oftmals 
nicht direkt und deckt auch nicht die eigentlichen Ursachen 
für migrationsfördernde Bedingungen auf, sondern er tritt 
vermittelt über diese Persönlichkeits- und territorialen 
Merkmale in Erscheinung.
1 Anzahl der Unterschiede bei den sehr wichtigen und wich­
tigen Migrationsmotiven
2 Anzahl der Unterschiede bei den sehr wichtigen Migrations­
motiven
Unter Beachtung dieser Prämissen kann anhand der Differen­
zierungen in den Migrationsmotiven zwischen verschiedenen 
Gruppen von Jugendlichen auf migrationsbeeinflussende Fak­
toren geschlossen werden.
Bei der Mehrheit der Migrationsmotive Jugendlicher lassen 
sich territorialspezifische Unterschiede feststellen. Diese 
existieren sowohl zwischen den überwiegend agrarisch gepräg­
ten und den überwiegend industriell geprägten Gebieten als 
auch zwischen den Jugendlichen aus Dörfern und denen aus 
Großstädten. Sie treten in etwa gleicher Häufigkeit bei den 
potentiellen und realen Migranten auf. Entsprechend den un­
terschiedlichen territorialen Existenzbedingungen der Jugend­
lichen sind solche territorialspezifischen Einflüsse auf Mi­
grationsprozesse in Rechnung zu stellen.
Des weiteren sind zwischen den ledigen und verheirateten so­
wie zwischen den Jugendlichen mit unterschiedlichem Qualifi­
kationsniveau eine Vielzahl von Besonderheiten in den Migra­
tionsmotiven anzutreffen. Geschlechtstypische Beweggründe 
deuten sich, wenn auch in abgeschwächter Form, ebenfalls an.
Damit erhärtet sich die Hypothese, daß sowohl in den territo­
rial-spezifisch geprägten Arbeits- und Lebensbedingungen als 
auch in den individuellen Merkmalen der Persönlichkeit Grün­
de für die Entstehung und Herausbildung von migrationeilen 
Mobilitätsprozessen gegeben sind.
Bevor wir diesen Bedingungen konkreter nachgehen, soll noch 
darauf hingewiesen werden, daß "das eigentliche Objekt der 
soziologischen Analyse streng genommen nicht Individuen im 
Sinne von Individualitäten oder Persönlichkeiten, also Indi­
viduen ihrer jeweiligen, einmaligen Ganzheit oder Konkret­
heit nach sind, sondern Individuen als soziale Erscheinung, 
in ihrer 'sozialen Lebensweise und Verwirklichung'"."'
1 Hahn, E.: Historischer Materialismus und marxistische 
Soziologie, Berlin, 1968, Dietz Verlag, S. 132 f.
Die personalen Merkmale potentieller und realer Migranten 
müssen als typologische Besonderheiten, als für die Gesamt­
heit Typisches angesehen werden.
Man unterscheidet bei den individuellen Merkmalen der Person 
lichkeit drei Kategorien:
1. Individuelle Merkmale, die den jungen Werktätigen objek­
tiv gegeben oder "angeboren" sind (z. B. das Geschlecht, 
das Alter, die soziale und territoriale Herkunft).
2. Individuelle Merkmale, die einen bestimmten Grad der 
Persönlichkeitsentwicklung markieren (z. B, der Bildungs­
und Qualifikationsstand, der Familienstand, der Beruf 
usw.)
3. Persönlichkeitsmerkmale im eigentlichen Sinne des Wortes 
(z. B. Interessen, Bedürfnisse, Einstellungen und Ver- 
haltensweisen usw.)
Die Analyse der individuellen Merkmale sowie ihres Zusammen­
hangs zur Herausbildung der Migrationsabsichten und -motive 
ist keineswegs nur von theoretischem Interesse. Sie liefert 
vielmehr detaillierte Hinweise für eine gezieltere Leitungs­
tätigkeit und Einflußnahme. Lenin sah gerade in der vielsei­
tigen und differenzierten Arbeit mit den Volksmassen, in dem 
Vermögen, die "Eigenart und besondere Mentalität einer jeden
Schicht, eines jeden Berufs usw. innerhalb dieser Massen ver
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stehen zu können" , eine wesentliche Voraussetzung für die 
erfolgreiche Politik der kommunistischen Parteien.
1 Vgl. Gerth, W./Ronneberg, H.: Jugend und BetriebsVerbun­
denheit, Berlin, 1981, Dietz Verlag, S. 74
2 Lenin, V/. I. : Thesen des Zweiten Kongresses der Kommuni­
stischen Internationale. In: Werke, Bd. 31, S. 180
Die territorialen Bedingungen, unter denen sich die Persön-
lichkeitsentwieklung des Jugendlichen vollzieht, sind ein
wesentlicher, die migrationelle Mobilität beeinflussender,
•1
Paktor. Die unterschiedlichen regionalen Bedingungen schla­
gen sich differenziert in den Migrationsmotiven der realen 
Migranten nieder. Die Migranten mit unterschiedlichen regio­
nalen Herkunftsbedingungen unterscheiden sich in drei Vier­
tel der analysierten Migrationsmotive.
Aus der spezifischen Struktur und Punktion der Untersuchungs­
bezirke Leipzig und Heubrandenburg ergeben sich Besonderhei­
ten in der Produktions-, Siedlungs- und Bevölkerungsstruktur, 
die eine migrationeile Mobilität der Jugend mehr oder weniger 
stark determinieren. Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang 
die Tatsache, daß dieser Einfluß auch bei den potentiellen 
Migranten vorhanden ist. Bei diesem Teil der jungen Wohnbevöl­
kerung weisen 60 Prozent der Migrations gründe regionalspezi­
fische Besonderheiten auf. Diese Einflüsse sind ebenfalls bei 
den Verhaltensbestimmenden Motiven vorhanden.
Der Einfluß territorialer Besonderheiten ist auch beim Ver­
gleich der Migrationsmotive Jugendlicher aus unterschied­
lichen Wohnortgrößengruppen feststellbar. Besonders auffäl­
lig tritt er zwischen den Dorf- und Großstadtjugendlichen 
zutage. Bei den realen Migranten weisen fast zwei Drittel 
und bei den potentiellen Migranten 60 Prozent der Migrations­
motive den differenzierenden Einfluß typisch ländlicher und 
typisch großstädtischer Lebensbedingungen auf.
Innerhalb der grundlegenden gemeinsamen gesellschaftlichen 
Bedingungen vollzieht sich die Persönlichkeitsentwicklung 
zugleich unter spezifischen sozialen und territorialen Be­
dingungen, die dem Migrationsumfang und den Migrationsmoti­
ven ihren Stempel aufdrücken.
1 Unter regionalen Bedingungen verstehen wir Besonderheiten 
eines Territoriums, die großräumig auftreten. Beispiels­
weise umfassen sie die besonderen Bedingungen eines Terri­
toriums von der Größe eines oder mehrerer Bezirke.
Migrationsmotive potentieller und realer junger Migranten differenziert nech auegewählten regionalen und 
territorialen Bedingungen






















wollte zum Partner 
ziehen
46 44 51 55 50 41 34 28 39 38 45 38
keine eigene ver­
nünftige Wohnung
37 51 44 51 45 35 19 SO 29 39 34 27
keine berufliche 
Entwlcklungemögl.
35 48 35 50 19 28 14 21 19 28 11 17
keine passende 
Arbei t
28 37 32 37 20 26 14 26 18 24 12 18
Zu weiter Arbeitsweg 29 39 31 43 18 13 14 22 20 31 10 •
unzureichende Ein­
kauf emögllchkelten
32 49 34 50 15 17 13 18 17 21 6 6
ungünstige Verkehrs­
verbindungen
25 40 28 34 14 17 11 15 13 16 6 5
Unsauberkelt 34 21 33 16 17 8 14 7 15 6 8 4
zu geringe Freizelt- 
und Erholungsoögl.
35 41 40 41 11 16 14 16 19 21 3 6
fehlende landschaft­
liche Reize
41 27 38 27 16 7 15 9 16 9 7 3
Haus-/Grundstücks­
erwerb
14 14 19 19 16 8 7 7 11 12 10 6
fehlende Dienstlei­
stungseinrichtungen
21 38 21 35 11 13 6 15 7 15 5 6
wollte bei Verwand­
ten/Freunden wohnen
29 29 28 25 7 14 6 5 7 5 2 4
günstigere Arbeits- 
zei t
15 15 9 15 5 6 7 8 5 7 3 3
Rückkehr zum 
Geburtsort
9 11 6 10 3 7 4 4 3 4 1 3
Wunsch, bei den El­
tern zu leben
4 7 2 4 3 6 1 2 1 1 2 2
keine Gelegenheit, Le­
benspartner zu finden
6 11 5 14 3 4 3 5 3 7 2 1
schlechtes Verhältnis 
zu Arbeitskollegen
10 21 8 19 2 2 2 8 2 6 1 1
Beruf des Partners - - - 27 29 - - - 18 21
* Migrationamotive der Ausprägung sehr wichtig und wichtig
o
Migrationamotive der Ausprägung sehr wichtig
die einen Wohnortwechsel in Erwägung ziehen, weisen die größ-
1
ten Differenzierungen bei folgenden Migrationsmotiven auf:
Prozentdifferenz zwi­
schen dem Bezirk Neu- 
brandenburg u. Leipzig
- Einkaufsmöglichkeiten 17 Prozent
- Dienstleistungseinrichtungen 17 Prozent
- Verkehrsverbindungen 15 Prozent
- Y/ohnungssituation 14 Prozent
- Attraktivität der Tandschaft 14 Prozent
- Sauberkeit des Y/ohnort es 13 Prozent
- berufliche Entwicklungsmöglichkeiten 13 Prozent
- soziales Klima im Arbeitskollektiv 11 Prozent
- Länge des Arbeitsweges 10 Prozent
Bei der Mehrzahl dieser Migrationsmotive spiegeln sich Be­
sonderheiten des territorialen Bedingungsgefüges wider. Die 
unterschiedliche Produktions- und Siedlungsstruktur der Be­
zirke Leipzig und Neubrandenburg korreliert stark mit dem 
Niveau infrastruktureller Ausstattungen. Obwohl das An­
spruchsniveau der in diesen Territorien lebenden jungen 
Werktätigen bestimmten Einflüssen ihres Herkunftsterrito­
riums unterliegt, hat die Annäherung zwischen Stadt und Land 
eine ähnliche Bedürfnisstruktur hervorgebracht. Unter dem 
Einfluß dieser, in wesentlichen Bereichen ähnlichen Bedürfnis­
struktur, wird das jeweilige Wohnterritorium bewertet, und 
es bildet sich eine bestimmte Einstellung zum Wohnort heraus. 
Dazu die folgende Übersicht.
1 Migrationsmotive der Ausprägung "sehr wichtig" und "wichtig"
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2. Größeren Einfluß auf die Absicht zum Wohnortwechsel haben 
im Bezirk Leipzig
die unattraktive Landschaft 14 Prozent
die Umweltbedingungen 13 Prozent
Im Bezirk Deubrandenburg sind die Polgeerscheinungen der 
historisch gewachsenen Siedlungsstruktur und die damit ver­
bundenen typischen Lebensbedingungen in stärkerem Maße An­
laß für eine kritische Bewertung als im Bezirk Leipzig. Des 
weiteren bewirkt die überwiegend agrarische Produktionsstruk­
tur in großen Teilen der Nordbezirke und der Aufbau moderner 
Industriebetriebe in ausgewählten Zentren in starkem Maße 
Niveauunterschiede zwischen den größeren Städten und klei­
nen Landgemeinden in diesem Gebiet. Ein stark gewachsener 
Anteil junger Arbeitspendler in den agrarisch strukturier­
ten Territorien prägt zunehmend das Bild der Wohnbevölkerung 
vieler Landgemeinden. Die Verkehrsbedingungen weisen jedoch 
noch nicht das Niveau der Südbezirke auf, wo diese spezifi­
sche Mobilitätserscheinung über einen langen Zeitraum har­
monisch gewachsen ist.
Die Bewertung der eigenen territorialen Lebensbedingungen 
wird immer im Vergleich zu denen in anderen Territorien vor- 
genoramen. Dieser Vergleich fällt bei vielen Jugendlichen zu 
ungunsten des Landes (und da wiederum besonders zu ungunsten 
der kleinen Siedlungen) aus und bewirkt die regionalen Diffe­
renzierungen in den Migrationsmotiven zwischen den Jugendli­
chen aus Agrar- und denen aus Industriebezirken.
Folgeerscheinungen der spezifischen Produktionsstruktur in­
dustrieller Ballungsbezirke auf die Herausbildung von Mi­
grationsmotiven der Jugend lassen sich ebenfalls nachweisen. 
Migrationsmotive, die Umweltbelastungen zum Inhalt haben, 
sind häufiger im Bezirk Leipzig anzutreffen. Sie konzentrie­
ren sich dort jedoch im wesentlichen auf die Werktätigen des 
industriellen Ballungsraumes Leipzig - Halle. In anderen, we­
niger stark belasteten Territorien, haben diese Migrations­
motive eine ähnliche Bedeutung wie im Bezirk Neubrandenburg 
(vgl. Kreis Torgau, Döbeln, Schmölln).
Auch an dieser Stelle soll auf das methodische Problem des 
unterschiedlichen analytischen Vorgehens kurz eingegangen 
werden. Eine differenzierte Betrachtung unter dem Aspekt der 
Stärke der Migrationsabsichten und der Wichtigkeit der Migra­
tionsgründe liefert teilweise große Unterschiede in den Mi­
grationsmotiven der Jugendlichen aus verschiedenen Bezirken 
(vgl. Tab. 48). Bei einem Teil der Migrationsmotive heben 
sich einige territoriale Besonderheiten auf, wenn nur die 
potentiellen Migranten betrachtet werden, d. h. jene Jugend­
lichen, wo die Absicht zum Y/ohnort Wechsel relativ fest steht. 
Unter diesem Aspekt verlieren folgende territoriale Beson­
derheiten in den Migrationsmotiven etwas an Bedeutung.
Prozentdifferenz zwischen dem 




absichten 1 tionsabsichten ^
- Einkaufsmöglichkeiten 17 4
- Verkehrsverbindungen 15 3
- soziales Klima im
Arbeit skoIlektiv 11 4
- Attraktivität der
Landschaft 14 7
Nach wie vor haben solche Migrationsgründe wie
- die Dienstleistungseinrichtungen
- die Wohnmöglichkeiten
- die Sauberkeit des Wohnortes
- die beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten
- der Arbeitsweg
eine starke territoriale Prägung. Obwohl bei vielen Migra­
tionsmotiven territoriale Einflüsse nachweisbar sind, rela­
tivieren sich einige etwas. Andere behalten ihre Bedeutung 
und untermauern den verhaltensbestimmenden Einfluß territoria­
ler Besonderheiten auf die Herausbildung von Migrationsmoti­
ven.
Aus dieser Tatsache resultieren territorialtypische Migra­
tionsmotivprofile in Abhängigkeit von den territorialen Her­
kunft sBedingungen der jungen Werktätigen. Die in allen Ge­
meinden, Kreisen und Bezirken vorhandenen jugendtypischen 
Gründe für Migrationen werden durch regionale Besonderheiten
1 Jugendliche, die "unbedingt" oder "wahrscheinlich" den 
Wohnort wechseln werden und wo die Migrationsmotive in 
der Ausprägung "sehr wichtig" und "wichtig" vorliegen.
2 Jugendliche, die "unbedingt" den Wohnort wechseln wollen 
und wo die Migrationsmotive in der Ausprägung"sehr wichtig" 
vorliegen
zusätzlich modifiziert. Die Folgen dieser spezifischen Be­
dingungen äußern sich im Zusammenhang mit Migrationen u. a. 
in negativen oder positiven Wanderungssalden, in einer über­
durchschnittlichen Ab- oder Zuwanderung.
Die Bedeutung, die der territorialen Herkunft der jungen Ge­
neration für die Herausbildung typischer Migrationsmotive 
zukommt, ist stets historisch-konkret zu bestimmen. Neben 
den entscheidenden Veränderungen in den gesamtgesellschaft­
lichen Bedingungen ist bedeutsam, daß auch auf der Grundlage 
sozialistischer Macht- und Eigentumsverhältnisse nach wie 
vor eine Reihe von Besonderheiten zwischen Stadt und Land, 
zwischen Industrie- und Agrargebieten existieren, die den 
Charakter von sozialen Unterschieden haben. Auf dieser Grund­
lage wirken bestimmte territorialspezifische soziale Bedin­
gungen als differenzierende Faktoren für die Persönlichkeits­
entwicklung und bewirken somit bei den jungen Werktätigen spe­
zifische Migrationsmotive.
In der folgenden Übersicht sind die Migrationsmotive der jun­
gen Werktätigen aus den Bezirken Leipzig und Neubrandenburg 
detailliert dar gestellt. Dabei orientieren wir uns besonders 
auf die potentiellen und realen Migranten. Es interessieren 
uns vordergründig jene Migrationsmotive, die als "sehr wich­
tig" eingeschätzt wurden, von denen man den größten Einfluß 
auf die Migrationsentscheidung erwarten kann.
Migratlonemptlve potentieller und realer Junger Migranten 
differenziert nach Bezirken
keine eigene vernünftige Wohnung















Der Grad territorialer Differenzierungen in den Migrations­
motiven ist auf den verschiedenen Analyseebenen sehr unter­
schiedlich (vgl. Tab. 48). Im Durchschnitt gibt es bei 8 bis 
12 Migrationsmotiven signifikante Unterschiede zwischen den 
jungen Bewohnern aus dem Agrar- und Industriebezirk. Eine 
Ausnahme bilden jedoch die potentiellen Migranten und deren 
Verhaltensbestimmende Migrationsmotive. Auf dieser Analyse­
stufe sind lediglich Unterschiede bei der Bewertung
- des Arbeitsweges,
- der Sauberkeit des Wohnortes,
- der Attraktivität der Landschaft
- der Dienstleistungseinrichtungen und
- der sozialen Beziehungen im Arbeitskollektiv 
festzustellen.
Je konkreter und spezifischer die Auswertungsebene, desto 
deutlicher treten territoriale Besonderheiten als wichtige 
Determinationsfaktoren in Erscheinung.
Eine weitere generelle Tendenz ist anzumerken:
Junge Bewohner des Bezirkes Neubrandenburg stimmen nahezu 
jedem erfragten Grund für den beabsichtigten Wohnortwechsel 
häufiger zu als die Jugendlichen des Bezirkes Leipzig, Mit 
Ausnahme der umweltorientierten Migrations gründe werden alle 
anderen Arbeits- und Lebensbedingungen kritischer bewertet 
und als migrat io ns fördernde Bedingungen empfunden,
Folgende Migrationsmotive weisen bei den potentiellen Migran 
ten die größten regionalen Differenzierungen auf:
1. Die Länge des Arbeitsweges
Für fast ein Drittel der potentiellen Migranten des Bezirkes 
Neubrandenburg stellen die zeitlichen Belastungen eines zu 
langen Arbeitsweges ein "sehr wichtiges" Migrationsmotiv dar 
Damit steht dieser Beweggrund an dritter Stelle unter den 
Migrationsmotiven der jungen Bewohner des Agrarbezirkes. Im
Bezirk Leipzig wird dieser Migrationsgrund lediglich von 
20 Prozent der potentiellen Migranten angegeben.
Die Ursachen für diese regionalen Differenzierungen sind 
vielfältig und vor allem in der Produktionsstruktur und der 
Standortverteilung der Arbeitsmöglichkeiten zu suchen. Diese 
objektiven Unterschiede zwischen den Bezirken schlagen sich 
u. a. in der Arbeitspendlermobilität nieder. In unserer 
Stichprobe sind die jungen Werktätigen des Bezirkes Neu­
brandenburg häufiger Arbeitspendler und vor allen Dingen 
häufiger so genannte Wochenpendler (23 Prozent). Zwischen der 
Arbeitspendlermobilität und dem Vorhandensein von Migrations­
absichten gibt es Zusammenhänge, die sich in folgenden Pro­
portionen äußern:
Der Anteil potentieller Migranten ist unter den Arbeitspend­
lern, im Vergleich zu den Nichtpendlern, nahezu dreimal so 
hoch und unter den Weitpendlern sogar viermal so hoch. Diese 
Tatsache bewirkt eine stärkere Dominanz des Migrationsmotivs 
"Länge des Arbeitsweges" im Bezirk Neubrandenburg.
2. Wohnmöglichkeiten
Dieses Migrationsmotiv hat unter den potentiellen Migranten 
des Bezirkes Neubrandenburg den gleichen Stellenwert wie der 
Zuzug zum Partner und die Gründung einer eigenen Familie. Im 
Bezirk Leipzig haben diese Migrationsmotive einen unterschied­
lichen Stellenwert. Von den potentiellen Migranten des Agrar­
bezirkes werden die Wohnmöglichkeiten, insbesondere die Aus­
sichten auf eine eigene Wohnung, wesentlich kritischer einge­
schätzt als von den potentiellen Migranten des Industriebe­
zirkes. Das hat zur Folge, daß 10 Prozent mehr Jugendliche 
des Bezirkes Neubrandenburg diese Bedingungen als Abwande­
rungsgrund angeben. Da die potentiellen Migranten des Bezir­
kes Neubrandenburg in stärkerem Maße aus Dörfern kommen, sind 
diese migrationsfördernden Bedingungen in den kleinen Sied­
lungen besonders zu beachten. Die Einschätzung der V/ohnmög- 
lichkeiten befördert bei der jungen Bevölkerung des Agrar­
bezirkes eine Suche nach günstigeren Bedingungen in anderen 
Territorien. Insofern ist ein Zusammenhang zwischen der Ein­
schätzung der Wohnmöglichkeiten und der Entscheidung für
Berufe bzw. eine Tätigkeit in anderen Territorien nicht aus­
zuschließen, wobei - zumindest zeitweilig - längere Arbeits­
wege in Kauf genommen werden. Damit deutet sich eine Bezie­
hung zwischen wohn- und arbeitsorientierten Migrationsmoti­
ven an.
3. Berufliche Entwicklungsmöglichkeiten
Die Bewertung der beruflichen Entwicklungsmöglichkeit zählt 
mit zu den wesentlichsten Paktoren, die migrationeile Mobi­
litätsprozesse befördern. Dieser Beweggrund wird sowohl im 
Agrar- als auch im Industriebezirk an vierter Stelle ge­
nannt. Obwohl dieses Migrationsmotiv in beiden Bezirken auf 
dem gleichen Rangplatz steht, ist es im Bezirk Keubranden- 
burg weit häufiger anzutreffen als im Bezirk Leipzig. Es be­
fördert in diesem Bezirk bei 28 Prozent der jungen Werktäti­
gen die Absicht, den Wohnort zu wechseln. Im Bezirk Leipzig 
sind es mit 19 Prozent bedeutend weniger. Bemerkenswert ist 
in diesem Zusammenhang, daß dieses Migrationsmotiv auf al­
len Analysestufen regionale Differenzierungen aufweist. So­
wohl bei den Jugendlichen mit Migrationsabsichten als auch 
bei den potentiellen und realen Migranten sind sie in ähn­
licher Deutlichkeit anzutreffen. Am größten sind die regio­
nalen Unterschiede bei den potentiellen Migranten, wo die 
sehr wichtigen und wichtigen Migrationsraotive in die Analyse 
einbezogen wurden. Dort betragen sie 15 Prozent, d. h. die­
ses Migrationsmotiv wird von 15 Prozent mehr Jugendlichen des 
Bezirkes Ueubrandenburg als von jenen des Bezirkes Leipzig 
genannt.
4. Interessantheit der Arbeit
Dieses Motiv weist nicht so deutliche regionale Differenzie­
rungen auf wie die vorangegangenen arbeitsorientierten Mi­
grationsmotive. Sie sind jedoch ebenfalls vorhanden und vor 
allem bei den Jugendlichen mit Migrationsabsichten und den 
jungen Migranten anzutreffen. Das Motiv Interessantheit der 
Arbeit soll bereits an dieser Stelle angeführt werden, da 
Zusammenhänge zur Einschätzung des Arbeitsweges und den be­
ruflichen Entwicklungsmöglichkeiten vorhanden sind. Des wei-
teren werden regional differenziert auftretende arbeitsorien­
tierte Migrationsmotive vor allem durch Besonderheiten in der 
Produktionsstruktur der Territorien determiniert. Sie wirken 
im Komplex und bedingen sich gegenseitig.
Im Bezirk Neubrandenburg liefert bei einem Viertel der po­
tentiellen Migranten die Einschätzung der Arbeitsmöglichkei­
ten ein sehr wichtiges Migrationsmotiv. Im Bezirk Leipzig 
sind es demgegenüber nur 18 Prozent. Obwohl dieses Motiv in 
beiden Bezirken zu den wichtigsten Beweggründen für einen 
beabsichtigten V/ohnortwechsel zählt, tritt es im Agrarbezirk 
wesentlich häufiger auf.
5. Sauberkeit des Wohnortes
Bei den Migrationsmotiven potentieller Migranten gibt es le­
diglich zwei Motive, die statistisch gesichert häufiger im 
Bezirk Leipzig auftreten. Es handelt sich dabei jeweils um 
umweltorientierte Migrationsmotive. Zu ihnen zählt die Ein­
schätzung der Sauberkeit des Wohnortes. Obwohl dieses Migra­
tionsmotiv auch im stärker belasteten Bezirk Leipzig nur ei­
nen mittleren Rangplatz einnimmt, ist seine Bedeutung beson­
ders im industriellen Ballungsgebiet zu beachten. Es tritt 
im Industriebezirk mit rund 15 Prozent mehr als doppelt so häu­
fig als im Agrarbezirk auf (6 Prozent).
6. Attraktivität der Landschaft
Bei diesem Migrationsmotiv handelt es sich um das zweite, 
häufiger im Bezirk Leipzig anzutreffende Motiv. Es muß in der 
Häufigkeit seines Auftretens ähnlich wie die Einschätzung der 
Sauberkeit des Y/ohnortes eingeordnet werden. Die Differenzie­
rung zwischen den Bezirken fällt jedoch nicht ganz so deut­
lich aus. Im Bezirk Leipzig geben 16 Prozent der potentiellen 
Migranten dieses Motiv an, im Bezirk Neubrandenburg sind es 
9 Prozent. Regionale Besonderheiten der Untersuchungsbezirke 
zeigen sich u. a. in der jeweiligen Topographie. Der Bezirk 
Leipzig gilt beispielsweise als der wald- und wasserärmste 
Bezirk der DDR. Demgegenüber sind weite Teile des Bezirkes 
Neubrandenburg landschaftlich besonders attraktiv. Diese un­
terschiedlichen Bedingungen schlagen sich auch in den Migra-
tionsmotiven nieder. Dabei muß in Rechnung gestellt werden, 
daß die jeweiligen Bezirke ein großes innerbezirkliches Ge­
fälle bezüglich ihrer landschaftlichen Attraktivität aufwei­
sen, wodurch letztendlich großräumige regionale Differenzie­
rungen zwischen den Bezirken etwas reduziert werden. Im Be­
zirk Leipzig trifft das beispielsweise für die Kreise Döbeln, 
Schmölln und Borna zu. Im Bezirk Neubrandenburg wären die 
Kreise Ueckermünde und Altentreptow zu nennen. Trotz dieser 
differenzierten innerbezirklichen landschaftlichen Bedingun­
gen treten die regionalen Besonderheiten deutlich hervor und 
befördern auf spezifische Weise die Herausbildung entspre­
chender Migrationsmotive.
7. Dienstleistungseinrichtungen
Das Niveau der Dienstleistungseinrichtungen wird von den jun­
gen Werktätigen des Bezirkes Neubrandenburg deutlich negati­
ver eingeschätzt. Demzufolge tritt auch dieses Migrationsmo­
tiv doppelt so häufig im Agrarbezirk auf. Mit 15 Prozent 
nimmt es einen mittleren Rangplatz unter der Gesamtheit der 
Migrationsmotive ein und steht mit der Einschätzung der Ver­
kehrsverbindungen etwa auf gleicher Ebene. Die Dienstlei­
stungseinrichtungen geben in bedeutend geringerem Maße als 
die Einkaufsmöglichkeiten im Bezirk Leipzig Anlaß zu einem 
Y/ohnortWechsel (vgl. auch die realen Migranten). Regionale 
Besonderheiten in den Migrationsmotiven potentieller Migran­
ten lassen sich nicht bei der Gesamtheit der infrastrukturel­
len Ausstattung des Territoriums nachweisen, sondern konzen­
trieren sich im wesentlichen auf die Dienstleistungseinrich­
tungen. Man muß jedoch darauf hinweisen, daß diese Aussage 
nur für die potentiellen Migranten und ihre Verhaltensbestim­
menden Migrationsmotive zutrifft. Ganz anders sieht die Situa­
tion bei der Gesamtheit der Jugendlichen mit Migrationsabsich­
ten aus. Bei diesen jungen Werktätigen, wo jedoch die Zukunfts­
vorstellungen hinsichtlich des künftigen Y/ohnstandortes noch 
nicht bei allen klar Umrissen sind, spielt die Gesamtheit des 
infrastrukturellen Ausstattungsniveaus eine große Rolle. Es 
treten deutliche Unterschiede zwischen den Bezirken bei der
Einschätzung der Einkaufsmöglichkeiten, der Dienstleistungs­
einrichtungen und der Verkehrsverbindungen auf (vgl. Tab. 48). 
Diese Deutlichkeit legt die Schlußfolgerungen nahe, daß un­
zureichende infrastrukturelle Einrichtungen bei einem großen 
Teil der Jugendlichen vor allem Einfluß auf die Entstehung 
und Herausbildung von Migrationsabsichten haben und somit die 
Orientierung auf andere Wohnorte stimulieren. Verhaltensbe­
stimmend und Auslöser für Migrationen sind sie jedoch nur bei 
einem relativ kleinen Teil der jungen Wohnbevölkerung. Regio­
nale Unterschiede konzentrieren sich in diesen Fällen vor al­
lem auf die Dienstleistungseinrichtungen. Sie sind im Agrar­
bezirk wesentlich häufiger Anlaß zum Wohnortwechsel als im 
Industriebezirk.
8. Soziale Beziehungen im Arbeitskollektiv 
Bei diesem Migrationsmotiv, das häufiger im Bezirk Neubran­
denburg anzutreffen ist, sind die Ursachen schwer deutbar.
Auf das Vorhandensein dieser besonderen Bedingungen, die 
sich fördernd oder hemmend auf die migrationeile Mobilität 
der Jugend auswirken können, soll jedoch hingewiesen werden. 
Obwohl dieses Migrationsmotiv eine untergeordnete Rolle spielt 
sind die regionalen Differenzierungen bemerkenswert. Von den 
potentiellen Migranten des Bezirkes Neubrandenburg geben 
6 Prozent gespannte soziale Beziehungen im Arbeitskollektiv 
als sehr wichtiges Migrationsmotiv an. Im Bezirk Leipzig 
sind es lediglich 2 Prozent.
Was die Häufigkeit seines Auftretens betrifft, sieht die Situa 
tion unter den Jugendlichen mit Migrationsabsichten noch pro­
blematischer aus, besonders wenn die sehr wichtigen und wich­
tigen Motive zusammengefaßt werden. In diesem Fall ist es bei 
jedem zehnten jungen Werktätigen des Bezirkes Leipzig und bei 
jedem fünften des Bezirkes Neubrandenburg anzutreffen. V/ir 
weisen auf diese Tatsache besonders hin, da soziale Spannun­
gen im Arbeitskollektiv u. E. leichter positiv beeinflußbar 
sind als beispielsweise das Ausstattungsniveau kleiner länd­
licher Siedlungen mit infrastrukturellen Einrichtungen.
Insgesamt wird deutlich, daß regionale Differenzierungen in 
den Migrationsmotiven potentieller Migranten im wesentlichen 
in Besonderheiten der Arbeits- und Lebensbedingungen des be­
treffenden Territoriums begründet liegen. Objektiv vorhandene 
Unterschiede zwischen dem Agrarbezirk Neubrandenburg und dem 
Industriebezirk Leipzig stimulieren die Herausbildung spezi­
fischer, an diese Differenzierungen gebundene Migrationsmotive.
Reale Migranten
Regionale Besonderheiten in den Migrationsgründen sind bei 
den Migranten sowohl unter den sehr wichtigen als auch unter 
den wichtigen Motiven feststellbar. Die Differenzierung zwi­
schen den Bezirken nimmt etwas zu, wenn die Motive global 
(sehr wichtige und wichtige Motive zusammengefaßt) betrach­
tet werden. Sie reduziert sich etwas, wenn nur die verhal­
tensbestimmenden Motive analysiert werden. Im ersten Fall 
gibt es bei 12 und im zweiten Fall bei 8 Motiven signifikante 
Unterschiede zwischen den jungen Migranten aus dem Agrar- und 
jenen aus dem Industriebezirk.
Wir betrachten die regionalen Differenzierungen in den Migra­
tionsmotiven junger Migranten überwiegend auf der Ebene ver­
haltensbestimmender Beweggründe. Im Vergleich zu den poten­
tiellen Migranten ist festzustellen, daß bei mehr als dop­
pelt so vielen Migrationsmotiven signifikante Unterschiede 
zwischen den jungen Migranten unterschiedlicher regionaler 
Herkunft vorhanden sind. Obwohl es sich dabei um statistisch 
gesicherte Unterschiede handelt, ist das Niveau der Differen­
zierung nicht so stark wie bei einigen Motiven der potentiel­
len Migranten. Die größte Divergenz zwischen den Bezirken be­
trägt bei den potentiellen Migranten 11 Prozent und bei den 
realen Migranten 7 Prozent.
Bei folgenden Migrationsmotiven gibt es Divergenzen zwischen 
den jungen Migranten der Bezirke Leipzig und Neubrandenburg 
(die Reihenfolge entspricht der Größe des jeweiligen Unter­
schieds) :
- Zuzug zum Partner
- Wohnmöglichkeiten
- berufliche Entwicklungsmöglichkeiten
- Interessantheit der Arbeit
- Sauberkeit des Wohnortes
- Attraktivität der Landschaft
- Haus-/Grundstückseigentum
- Freizeitmöglichkeiten
Im Bezirk Leipzig treten gegenüber dem Bezirk Neubrandenburg 
die umweitorientierten und wohnorientierten Migrationsmotive 
deutlich häufiger auf. Im Bezirk Neubrandenburg sind es da­
gegen die arbeitsorientierten Motive. Das Migrationsmotiv 
"Zuzug zum Partner" wird von den Leipziger jungen Migranten 
öfters genannt. Die Ursachen für eine regionale Differenzie­
rung des Partnermotivs dürften in Besonderheiten der jewei­
ligen Untersuchungspopulationen begründet liegen.
Im folgenden sollen einige Migrationsmotive mit den größten 
regionalen Differenzierungen vorgestellt werden:
1 . ?/ohnmöglichkeiten
Dieses Migrationsmotiv wird - im Unterschied zu den potentiel­
len Migranten - häufiger im Industriebezirk als Grund für den 
realisierten WohnortWechsel angegeben. Jeder dritte junge Mi­
grant (34 Prozent) des Bezirkes Leipzig gibt dieses verhal­
tensbestimmende Motiv an. Im Bezirk Neubrandenburg sind es 
lediglich 27 Prozent. Diese beträchtliche regionale Differen­
zierung kann, ähnlich wie beim Motiv "Zuzug zum Partner", 
stichprobenspezifisch beeinflußt sein und bedarf einer nähe­
ren Untersuchung.
Trotz dieser Einschränkung ist der Stellenwert dieses Motivs 
innerhalb der analysierten Migrationsmotive bemerkenswert.
Es wird nach dem Partnermotiv als zweitwichtigstes Migra- 
tionsmotiv genannt.
2. Berufliche Entwicklungsmöglichkeiten
Unter den Migrationsmotiven dominieren bei den jungen Migran­
ten eindeutig das Partner- und Wohnmotiv. An dritter Stelle 
folgen Motive aus dem Arbeitsbereich. Diese Motive werden je­
doch - im Vergleich zu den erstgenannten - nur von halb so 
vielen Jugendlichen angegeben. Als ungünstig bewertete beruf­
liche Entwicklungsmöglichkeiten führten bei 17 Prozent der 
Neubrandenburger und bei 11 Prozent der Leipziger jungen Mi­
granten zum Wohnortwechsel.
Dieses Migrationsmotiv zählt zu jenen, wo die größten Unter­
schiede zwischen dem Agrar- und Industriebezirk vorhanden 
sind. Gleiches gilt auch für das folgende Migrationsmotiv.
3. Interessantheit der Arbeit
Dieses Motiv nimmt unter den analysierten Migrationsmotiven 
den gleichen Stellenwert wie die beruflichen Entwicklungsmög­
lichkeiten ein. Es tritt bei 18 Prozent der Neubrandenburger 
und bei 12 Prozent der Leipziger jungen Migranten auf. Im Ver­
gleich zu stark industriell geprägten Territorien ist in über­
wiegend agrarisch strukturierten Gebieten häufiger mit migra­
tionsfördernden Bedingungen zu rechnen, die u. a. aus den Ar- 
beitsmöglichkeiten und dem Inhalt der Arbeit resultieren. Im 
Gegensatz dazu haben vielfältige und interessante Ausbildungs­
und Arbeitsmöglichkeiten einen stabilisierenden Einfluß auf 
die WohnortVerbundenheit und die Seßhaftigkeit der jungen 
Werktätigen.
Die Länge des Arbeitsweges, die bei den potentiellen Mi­
granten des Bezirkes Neubrandenburg einen wichtigen Ab­
wanderungsgrund darstellt, bestätigt sich nicht bei den Mi­
granten. In beiden Bezirken ist eine bedeutend geringere 
Wirkung dieses Paktors als Abwanderungsgrund festzustellen.
Er liegt beispielsweise bei den Neubrandenburger Migranten 
dreimal niedriger als er von den potentiellen Migranten die­
ses Bezirkes als Migrationsmotiv angegeben wird.
4. Sauberkeit des Wohnortes
Wie schon bei den potentiellen Migranten, tritt dieses Motiv 
auch bei den realen Migranten im Bezirk Leipzig doppelt so 
häufig auf. Im Industriebezirk geben 8 Prozent und im Agrar­
bezirk 4 Prozent der Jugendlichen, die den Wohnort gewechselt 
haben, die ungenügende Sauberkeit im Y/ohnort als wesentlichen 
Grund an.
Dieses Migrationsmotiv nimmt einen mittleren Rangplatz unter 
den analysierten Beweggründen ein. Bemerkenswert ist die Tat­
sache, daß die regionale Differenzierung bei diesem Motiv 
nicht so deutlich ausfällt wie bei den potentiellen Migranten. 
Im Bezirk Leipzig geben lediglich 4 Prozent mehr Migranten die­
ses verhaltensbestimmende Motiv an als im Bezirk Neubranden­
burg. Obwohl es sich dabei um einen statistisch gesicherten 
Unterschied handelt, haben wir hypothetisch eine größere Dif­
ferenzierung erwartet. Offensichtlich geht die Bewertung der 
Umweltbelastungen nur teilweise in diesen Indikator ein. We­
sentlich stärker treten die objektiv vorhandenen Unterschiede 
in den Umweltbedingungen zwischen den Bezirken Leipzig und 
Neubrandenburg in dem Indikator "Mir war im früheren Wohnort 
die Luft zu schmutzig" zutage.
Dieses Migrationsmotiv wurde fast viermal so häufig (11 Pro­
zent) von den Leipziger Migranten angegeben (Bezirk Neubran­
denburg: 3 Prozent) und bestätigt damit die Beziehung dieses 
Motivs zu den konkreten Bedingungen im Territorium. Weitere 
regionale Differenzierungen treten im folgenden umweltorien­
tierten Migrationsmotiv auf.
5. Attraktivität der Landschaft
Bei diesem Motiv handelt es sich um ein weiteres, im Indu­
striebezirk häufiger auftretendes Migrationsmotiv. Es wird 
von 7 Prozent der Leipziger und von 3 Prozent der Neubranden­
burger Migranten angegeben. Obwohl die Differenz lediglich 
4 Prozent beträgt, gilt sie als gesicherter Unterschied. Die­
ses Migrationsmotiv wird von den potentiellen Migranten we­
sentlich häufiger genannt als es dann wirklich verhaltensbe­
stimmend in Erscheinung tritt. Im Bezirk Leipzig wird es von
doppelt so vielen und im Bezirk Neubrandenburg von dreimal 
so vielen potentiellen Migranten angegeben (vgl. Tab. 48). 
Obwohl es sich dabei jeweils um die Antwortposition "sehr 
wichtig" handelt, sind diese Divergenzen bemerkenswert. Das 
legt die Vermutung nahe,’daß dieses umweltorientierte Migra­
tionsmotiv von potentiellen Migranten Öfter als ein Beweg­
grund für den beabsichtigten Wohnortwechsel mit genannt wird, 
es sich dann jedoch letztendlich nicht in diesem Maße als 
verhaltensauslösendes Motiv beim HandlungsVollzug heraus­
stellt.
Im Bezirk Neubrandenburg geben die jungen Migranten häufiger 
als im Bezirk Leipzig ungenügende Freizeitmöglichkeiten als 
Migrationsmotiv an. Dieses Migrationsmotiv spielt insgesamt 
jedoch nur eine untergeordnete Rolle. Hier trifft ähnliches 
zu wie beim landschaftsorientierten Motiv: Es wird bedeutend 
bevorzugter von den potentiellen Migranten angegeben (vgl. 
Tab. 48).
Im Vergleich zu den potentiellen Migranten treten folgende 





- Länge des Arbeitsweges.
Es handelt sich dabei um Migrationsmotive, die wesentlich 
durch das Versorgungsniveau infrastruktureller Einrichtungen 
determiniert sind. Unzulänglichkeit auf diesem Gebiet beein­
flußt die Herausbildung von Migrationsabsichten wesentlich 
mit. Mangelerscheinungen befördern eine Orientierung auf an­
dere Territorien. Als auslösender und alleiniger Beweggrund 
für einen Wohnortwechsel kommt den infrastrukturellen Ein­
richtungen jedoch nur eine zweitrangige Rolle zu.
Insgesamt zeigt die Analyse der Migrationsmotive junger Mi­
granten bemerkenswerte regionale Differenzierungen. Diese 
treten vor allem bei den wohnungs-, den arbeits- und den um­
weltorientierten Migrationsmotiven in Erscheinung.
Neben den großräumigen regionalen Besonderheiten beeinflus­
sen die spezifischen Merkmale des jeweiligen Wohnortes die 
Herausbildung differenzierter Migrationsmotive. Dabei muß 
ein enger Zusammenhang zwischen der Wohnort große und typi­
schen regionalen Besonderheiten in Rechnung gestellt werden.
Die überwiegend agrarisch strukturierten Nordbezirke der 
DDR sind durch eine Siedlungsstruktur ländlichen Charakters 
gekennzeichnet.
1982 lebten 36 Prozent der Bevölkerung des Bezirkes Neubran­
denburg in Landgemeinden, 15 Prozent sogar in Gemeinden mit 
weniger als 500 Einwohnern. Im Bezirk Leipzig wohnten demge­
genüber lediglich 19 Prozent der Bevölkerung in Landgemein­
den und nur 3 Prozent in Gemeinden bis zu 500 Einwohnern. Der 
Bezirk Neubrandenburg ist der am dünnsten besiedeltste Be­
zirk der DDR (4,6 Gemeinden je 100 km2, 58 EW je km2). Dem­
zufolge sind die Migrationsmotive der jungen Werktätigen der 
Nordbezirke stärker durch ländliche Bedingungen geprägt als 
die der jungen Werktätigen aus Industriebezirken.
Wir analysieren im folgenden die Migrationsmotive in Abhän­
gigkeit von bestimmten allgemeinen Lebensbedingungen, wie 
sie in den sozialen Unterschieden zwischen Stadt und Land in 
Erscheinung treten.
Obwohl bei der sozialen Annäherung zwischen Stadt und Land 
schon bedeutende Fortschritte erzielt worden sind, gibt es 
auch heute noch wesentliche Unterschiede in den Möglichkei­
ten für die Befriedigung der ständig wachsenden materiellen 
und geistig-kulturellen Bedürfnisse. Im Vergleich zur Stadt 
ist das Versorgungsnetz mit Konsumgütern und Dienstleistun­
gen auf dem Lande noch nicht so entwickelt. Die Möglichkei­
ten, aus einer Vielzahl von Ausbildungsberufen auszuwählen, 
sind auf dem Lande geringer. Ähnliches gilt auch für die Mög­
lichkeiten der Weiterbildung, die auf dem Lande insgesamt 
etwas ungünstiger sind.
Diese Differenziertheit bei wesentlichen Arbeits- und Lebens­
bedingungen bleibt nicht ohne Auswirkungen auf die Herausbil­
dung spezifischer Migrationsmotive.
Um diese Beziehungen nachzuweisen, wurde die Einwohnerzahl 
der Y/ohnorte in neun Kategorien eingeordnet (vgl. Tab. 36). 
Pur die folgende Analyse erfolgte eine Zusammenfassung zu 
drei Größengruppen:
Obwohl die Bezirksstadt Neubrandenburg rein statistisch noch 
nicht in die Gruppe "Großstadt" eingeordnet werden kann, wur­
de sie im vorliegenden Bericht dieser Kategorie zugeordnet.
Y/ir gehen davon aus, daß dieses Vorgehen im Palle der Stadt 
Neubrandenburg legitim ist, da sie entsprechend ihrer Punk­
tion mit den spezifischen infrastrukturellen Einrichtungen 
einer Großstadt ausgestattet ist und da sie Zentrumsfunktio- 
nen für ein größeres Gebiet zu erfüllen hat.
Sowohl die jungen Y/erktätigen mit Migrationsabsichten und 
die potentiellen Migranten als auch die realen Migranten aus 
den verschiedenen Wohnortgrößengruppen weisen eine größere 
Anzahl von Unterschieden in ihren Migrationsmotiven auf.
In Abhängigkeit von der Wohnortgröße zeigen sich in etwa glei­
chem Umfang wie bei den regionalen Besonderheiten Unterschie­
de in den Migrationsmotiven. Die deutlichsten Differenzierun­
gen v/eisen die jungen Y/erktätigen aus Dörfern im Vergleich zu 
jenen aus Großstädten auf. Mit einer geringen Abschwächung 
sind sie aber auch beim Vergleich der Jugendlichen aus den 
anderen Wohnortkategorien nachweisbar.
Da viele kleine und mittlere Städte auch wesentliche Merk­
male einer Landgemeinde auf sich vereinigen, die Grenzen zwi­
schen Land- und Stadtgemeinde somit fließend sind, konzen­
trieren v/ir uns beim folgenden Vergleich der Migrationsmotive 
vor allem auf die Jugendlichen typischer Landgemeinden (bis 
zu 2000 EW) und auf jene aus Großstädten.
Wohnorte bis zu 2000 EW 
Wohnorte bis unter 100 000 EW
= Dörfer
= Klein- und Mittel-
Wohnorte über 100 000 EW
städte 
= Großstädte
Migrationamotive potentieller und realer junger Migranten differenziert nach Wohnortgrößengruppen













wollte zun Partner 
ziehen
45 48 44 50 53 59 49 49 34 30 32 34 37 37 46 45 46 32
keine eigene ver­
nünftige Wohnung
46 40 38 51 A4 42 40 41 42 25 21 25 36 30 27 30 32 30
keine berufliche 
Entwlcklungemögl.
45 39 32 47 36 40 28 25 13 18 16 16 25 17 25 17 15 8
keine peesende 
Arbeit
37 29 26 41 36 40 31 19 13 21 14 16 24 16 21 20 11 10
zu weiter Arbeite­
weg
45 24 27 48 25 32 25 9 10 27 10 13 36 15 23 15 6 8
unzureichende Ein­
kauf saöglichkelten
55 32 20 57 31 23 31 8 1 22 11 9 28 13 12 12 3 0
ungünstige Verkehrs­
verbindungen
50 20 11 50 20 8 29 9 2 23 6 5 24 8 6 11 4 0
Unsauberkelt 22 28 46 18 28 42 8 13 20 7 11 23 3 14 25 4 5 10
zu geringe Frelzeit- 
und Erholungenögl.
39 35 36 45 36 3° 15 11 13 14 14 18 19 19 25 5 4 4
fehlende landschaft­
liche Reize
26 38 50 25 34 45 8 14 16 8 12 25 6 13 26 4 6 6
Haus-/Grunde tücke­
erwerb
17 13 14 20 22 15 13 9 19 9 6 2 13 13 4 10 6 13
fehlende Dienstlei­
stungseinrichtungen
47 16 12 44 13 15 25 4 1 20 3 3 23 0 2 11 2 0
wollte bei Verwand­
ten/Freunden wohnen
28 28 33 26 30 28 11 8 14 5 5 5 4 7 11 3 1 5
günstigere Arbeits- 
zei t
14 17 13 9 13 11 7 6 2 7 8 5 4 7 9 4 3 0
Rückkehr zua 
Geburtsort
10 9 10 8 6 8 6 2 6 6 3 2 3 2 4 2 1 2
Wunsch, bei den El­
tern zu leben




12 5 6 13 5 6 5 2 1 7 2 2 8 1 4 1 1 0
schlechtes Verhält­
nis zu Arbeltskoll.
19 11 9 14 13 8 3 2 0 6 3 2 3 5 2 2 1 0
Beruf des Partners - - - - - - 29 30 25 - - - - - - 19 21 19
1 Migrationeeotive der Ausprägung eehr Nichtig und wichtig
2
Migrationamotive der Ausprägung eehr wichtig
Jugendliche aus Landgemeinden und Großstädten, die einen 
Wohnortwechsel in Erwägung ziehen, zeigen die größten Dif- 
ferenzierungen bei folgenden Migrationsmotiven:
Ve rkehrsverbindungen 
Einkau fsmögli chke iten 
Dienstleistungseinrichtungen 
Sauberkeit des Wohnortes 
Attraktivität der Landschaft 
Länge des Arbeitsweges 
berufliche Entwicklungsmöglichkeiten 
Interessantheit der Arbeit 
soziales Klima im Arbeitskollektiv
3 9  Prozent 
3 5  Prozent 







Bei der überwiegenden Mehrheit dieser, in Abhängigkeit von 
der Y/ohnortgroße extrem unterschiedlich auftretender Migra­
tionsmotive, spiegeln sich Besonderheiten der Siedlungs­
struktur wider. Insbesondere die differenzierten infra­
strukturellen Bedingungen zwischen den Landgemeinden und 
den Großstädten schlagen sich in den Migrationsmotiven nie­
der. Des weiteren weisen die umweit- und arbeitsorientier­
ten Migrationsmotive eine starke wohnortspezifische Prägung 
auf.
Ein Vergleich der motivationalen Differenzierungen zwischen 
den Jugendlichen mit verschiedenen regionalen Herkunftsbedin­
gungen mit jenen aus unterschiedlichen Wohnortkategorien 
läßt folgende verallgemeinerte Schlußfolgerungen zu:
1 . Regional- und land- bzw. großstadtspezifisch auftretende 
Migrationsmotive weisen eine hohe Identität auf. 
Migrationsmotive mit der größten regionalen Prägung tre­
ten auch deutlich differenziert bei den Jugendlichen aus 
Dörfern und Großstädten auf (vgl. Blatt 171 und 191).
1 Migrationsmotive der Ausprägung "sehr wichtig" und 
"wichtig"
2. Die Migrationsmotive der Jugendlichen aus Landgemeinden 
und Städten weisen eine größere Differenziertheit auf 
als die Migrationsmotive Jugendlicher aus überwiegend 
agrarisch und überwiegend industriell geprägten Terri­
torien. Die Tatsache, daß in den betreffenden Territorien 
jeweils Stadt- und Dorfbewohner zusammengefaßt der Ana­
lyse zugrundegelegt werden, wirkt nivellierend auf die 
Erkennbarkeit motivationaler Präferenzen. Das soll am 
Beispiel der Verkehrsverbindungen verdeutlicht werden.
Dieses Migrationsmotiv tritt in agrarisch strukturierten Be­
zirken bei 15 Prozent der Jugendlichen häufiger auf als bei 
denjenigen aus industriell geprägten Territorien. Legt man 
die Wohnortgröße der Analyse zugrunde, so beträgt diese Dif­
ferenz 39 Prozent. Die Unterschiede in den Migrationsmotiven 
sind um so größer, je mehr die Bewohner dem klassischen Typ 
der Landgemeinde bzw. der Stadt zugeordnet werden können. Je 
größer der Anteil in der Landwirtschaft Beschäftigter an der 
Y/ohnbeVölkerung eines Dorfes ist, je weiter die Entfernung 
zur Stadt, desto mehr, unterscheidet sich das Dorf von der 
Stadt. Besonders deutlich treten diese Differenzierungen als 
soziale Unterschiede zwischen typischen Landgemeinden in 
überwiegend agrarisch strukturierten Gebieten und größeren 
Städten in industriellen Ballungsgebieten auf.
Demzufolge weisen auch die Migrationsmotive der Jugendlichen 
aus diesen spezifischen Siedlungskategorien die größten Un­
terschiede auf. Dazu die folgende Übersicht.
1. Die Absicht zum Y/ohnortWechsel bildet sich bei den Ju­
gendlichen aus Dörfern, im Unterschied zu den Stadtjugend­
lichen, vor allem durch folgende Paktoren häufiger heraus:
ungünstigere ... Prozentdifferenz zwi­
schen Dorf- und Groß­
stadtjugendlichen
Verkehrsverbindungen 
Einkau fsmö gli chke iten 
Dienstleistungseinrichtungen 
Arbeitswegezeiten






schen Dorf- und Groß­
stadt j ugendlichen
Attraktivität der Arbeit
soziale Beziehjungen im Arbeitskollektiv
11
10
Möglichkeiten, einen Partner kennenzu­
lernen 6
2. Demgegenüber treten bei den Großstadt­
jugendlichen häufiger umweltorientierte 
Migrationsmotive auf:
ungenügende ...
Attraktivität der Landschaft 24
Sauberkeit des Wohnortes 24
Bemerkenswert sind die Divergenzen des migrationsfördernden 
Einflusses infrastruktureller Einrichtungen zwischen den Dorf- 
und Großstadtjugendlichen. Infrastrukturelle Einrichtungen 
sind etwa bei jedem zweiten auf dem lande lebenden Jugendli­
chen, der Migrationsabsichten äußert, Anlaß für eine kritische 
Wertung. Obwohl sich dieser Anteil bei den potentiellen Mi­
granten um etwa die Hälfte reduziert, bleibt der einstellungs­
bildende Einfluß dieser Bedingungen deutlich ausgeprägt beste­
hen. Diese allgemeinen Lebensbedingungen wirken mindestens 
bei 35 Prozent mehr Dorf- als Großstadtjugendlichen als sti­
mulierende Paktoren auf die Herausbildung von Migrationsab­
sichten. Hur noch etwa halb so groß ist der Unterschied zwi­
schen den Migrationsmotiven der Dorf- und Großstadtjugendli­
chen bei der Bewertung des Arbeitsweges, und er reduziert sich 
noch mehr bei den anderen, in der Übersicht dargestellten Mi­
grationsmotiven. Obwohl nach wie vor als spezifische Besonder­
heiten die beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten, die Inter- 
essantheit der Arbeit und die Einschätzung des Kollektivkli­
mas häufiger unter den Dorfjugendlichen Anlaß geben, über ei­
nen Y/ohnort Wechsel nachzudenken, sind die Divergenzen nicht 
so gravierend wie bei den infrastrukturellen Einrichtungen.
Ein weiteres, typisch ländliches Migrationsmotiv, sind die 
eingeschränkten Möglichkeiten, einen Partner entsprechend 
den Y/unschvorstellungen kennenzulernen. Diese besonderen 
Bedingungen, die in dünn besiedelten Gebieten mit kleinen 
Dörfern am häufigsten anzutreffen sind, geben 12 Prozent 
der Dorfjugendlichen als Migrationsmotiv an.
Demgegenüber sind bei den Großstadtjugendlichen häufiger 
Migrationsmotive anzutreffen, die Umweltbelastungen zum In­
halt haben.
Y/ir haben uns bei der Darstellung dorf- bzw. großstadtspezi­
fischer Migrationsmotive auf die Besonderheiten konzentriert, 
die zwischen Wohnorten unterschiedlicher Größe festzustellen 
sind. Vernachlässigt haben wir allgemeine Migrationsmotive, 
die in beiden Wohnortkategorien mit gleicher Häufigkeit auf- 
treten. Zu diesen Motiven zählen beispielsweise der Zuzug 
zum Partner und die Wohnmöglichkeiten. Die letztgenannten 
beiden Migrationsmotive sind gleichzeitig die am häufigsten 
auftretenden.
Auch bei der Betrachtung des Einflusses städtischer und länd­
licher Besonderheiten auf die Herausbildung spezifischer Mi­
grationsmotive soll auf das methodische Problem der verschie­
denen Analysestufen kurz eingegangen v/erden. Eine differen­
zierte Betrachtung unter dem Aspekt der Stärke der Migra­
tionsabsichten und der Y/ichtigkeit der Gründe liefert teil­
weise große Unterschiede in den Migrationsmotiven der jungen 
Y/erktätigen aus den verschiedenen Wohnortkategorien (vgl.
Tab. 49). Einige Differenzierungen in den Migrationsmotiven 
zwischen Dorf- und Großstadtjugendlichen heben sich auf, wenn 
nur die potentiellen Migranten und deren verhaltensbestimmende 
(sehr wichtige) Motive betrachtet werden.






mit Migrations- Migranten 2 
absichten 1
- berufliche Entwicklungs
mög JLi chke iten 13 0
- Interessantheit der Arbeit 11 3
- soziale Beziehungen im
Arbeitskollektiv 10 1
Bei diesen arbeitsorientierten Migrationsmotiven ist die Be­
deutungsreduktion gravierend. Unter den Jugendlichen mit Mi­
grationsabsichten deutlich vorhandene Differenzierungen heben 
sich auf, wenn nur die potentiellen Migranten aus Dörfern und 
Großstädten miteinander verglichen v/erden.
Diese exemplarisch ausgev/ählten Migrationsmotive weisen je­
doch wiederum eine unterschiedliche Häufigkeit ihres Auftre­
tens unter den jungen Migranten aus Land- und Stadtgemeinden 
auf. Damit deutet sich an, daß die Beziehungen zY/ischen den 
wohnortspezifischen Herkunftsbedingungen der Jugendlichen, 
der Herausbildung von Migrationsabsichten und den motivieren­
den Faktoren äußerst vielgestaltig und kompliziert sind.
Unter dem bisherigen Erkenntnisstand deuten sich jedoch fol­
gende allgemeine Tendenzen an:
Auf allen Analysestufen, d. h. beim Vergleich der Jugendli­
chen mit unterschiedlicher Ausprägung der Migrationsabsicht 
und differenzierter Wirkungsintensität der einzelnen Gründe, 
tragen folgende Motive eine starke ländliche bzw. großstädti­
sche Prägung:
1 Jugendliche, die "unbedingt" oder "wahrscheinlich'’ den 
Wohnort wechseln werden und vro die Migrationsmotive in 
der Ausprägung "sehr wichtig" und "wichtig" vorliegen,
2 Jugendliche, die "unbedingt" den Wohnort wechseln wollen 
und wo die Migrationsmotive in der Ausprägung "sehr wich­
tig" vorliegen.




- Sauberkeit des Wohnortes und mit geringen Einschränkungen
- Attraktivität der Landschaft.
In Abhängigkeit von den verschiedenen Analyseebenen v/eist 
ein großer Teil der Migrationsmotive Einflüsse auf, die durch 
Besonderheiten in den Arbeits- und Lebensbedingungen der je­
weiligen Wohnorttypen determiniert sind und in unterschiedli­
cher Intensität zutage treten.
Aus dem Einfluß wohnortspezifischer Herkunftsbedingungen 
(Großstadt - Dorf) entwickeln sich bei den jungen Werktäti­
gen typische Migrationsmotivationen.
Die in allen Territorien auftretenden jugendtypischen Gründe 
für Migrationen werden durch Besonderheiten des Wohnmilieus 
zusätzlich modifiziert und durch territorial-spezifische Mo­
tive ergänzt. Die Besonderheiten des Wohnmilieus (in der Un­
tersuchung mit der Wohnortgröße näherungsweise erfaßt), ste­
hen in engem Zusammenhang mit Unterschieden zwischen Stadt 
und Land.
Im Programm der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
werden "weitere Schritte zur allmählichen Überwindung der 
wesentlichen Unterschiede zwischen Stadt und Land ..." in 
Aussicht gestellt.
Somit ist die Bedeutung, die der wohnortmäßigen Herkunft der 
jungen Generation für die Herausbildung typischer Migrations­
motive zukommt, stets historisch-konkret zu bestimmen. Die 
sozialistische Gesellschaft unternimmt große Anstrengungen, 
um wesentliche Unterschiede zwischen Stadt und Land zu redu­
zieren. Zu den bleibenden Besonderheiten wird jedoch gehö­
ren, daß nicht alle Bedürfnisse der Landbevölkerung in den 
jeweiligen Dörfern befriedigt werden können. Diesbezügliche 
utopistische Vorstellungen müssen auch bei der Jugend abgebaut
1 Programm der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands,
S. 2 7
werden. Insofern ist auch in Zukunft bei den Migrationsmoti­
ven eine spezifisch dörfliche bzw. großstädtische Prägung zu 
erwarten. Als strategische Aufgabe bleibt jedoch die Ziel­
stellung, die sozialen Unterschiede weiterhin zu reduzieren 
und die Besonderheiten als andersgeartete, nicht unbedingt 
nachteilige Bedingungen, zu begreifen.
Im folgenden werden die Migrationsmotive der jungen Werktä­
tigen aus Dörfern und Großstädten differenziert dargestellt. 
Dabei orientieren wir uns besonders auf die potentiellen und 
realen Migranten. Es interessieren uns vordergründig jene 
Migrationsmotive, die als "sehr wichtig" eingeschätzt wurden 
und von denen man den größten Einfluß auf die Migrations­
entscheidung erwarten kann.
Migrationemotive potentieller und realer Junger Migranten differen­
ziert nach Wohnortgrößengruppen (Motive der Ausprägung sehr wichtig)
1.0 2Q















Ähnlich wie bei der Analyse des Einflusses regionaler Be­
sonderheiten ist auch bei den potentiellen Migranten aus 
Landgemeinden und Großstädten festzustellen, daß sich die 
statistisch gesicherten Unterschiede in den Migrationsmo­
tiven auf einige wenige reduzieren. Dazu gehören:
- die Sauberkeit des Wohnortes
- die Dienstleistungseinrichtungen
- die Attraktivität der Landschaft
- die Verkehrsverbindungen
- die Einkaufsmöglichkeiten.
Tendenziell deuten sich auch noch Differenzierungen zwischen 
den Migrationsmotiven junger Dorfbewohner im Vergleich zu 
den jungen Großstadtbewohnern bei der Einschätzung der Wohn­
möglichkeiten, der beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten, 
des Arbeitsweges, beim Vorhandensein eines eigenen Hauses 
bzw. Grundstücks und bei der Bindung an Freunde und Bekannte 
an. Auf eine weitere interessante Tendenz soll in diesem Zu­
sammenhang aufmerksam gemacht werden. Die drei wichtigsten 
arbeitsorientierten Migrationsmotive (berufliche Entwick­
lungsmöglichkeiten, Interessantheit der Arbeit und Länge des 
Arbeitsweges) treten bei den jungen potentiellen Migranten 
aus Klein- und Mittelstädten in den Hintergrund (vgl. Tab.49). 
Offensichtlich spielen diese Bedingungen für Migrationsent­
scheidungen der dort wohnenden Jugendlichen eine geringere 
Rolle als bei jungen Bewohnern der Landgemeinden und Groß­
städte.
Folgende Migrationsmotive v/eisen bei den potentiellen Migran­
ten die größten wohnorttypischen Differenzierungen auf:
1 . Sauberkeit des Wohnortes
Bei den Migrationsmotiven potentieller Migranten gibt es 
lediglich zwei Motive, die statistisch gesichert häufiger 
bei den Großstadtjugendlichen auftreten. Es handelt sich 
um umweltorientierte Migrationsmotive. Zu ihnen zählt die
Einschätzung der Sauberkeit des Wohnortes. Dieses Migra­
tionsmotiv spielt bei jedem vierten Großstadtjugendlichen 
eine große Rolle für die Entscheidung zum Wohnortwechsel. 
Demgegenüber ist es bei den jungen Dorfbewohnern fast nicht 
anzutreffen.
2. Attraktivität der Landschaft
Bei diesem Migrationsmotiv handelt es sich um das zweite, 
öfters unter Großstadtjugendlichen anzutreffende Motiv. Es 
hat in der Häufigkeit seines Auftretens die gleiche Posi­
tion wie die Einschätzung der Sauberkeit des Wohnortes. Um­
weltorientierte Migrationsmotive haben bei den potentiellen 
Migranten aus Großstädten den gleichen Stellenwert wie die 
wohnungs- und arbeitsorientierten Motive. Lediglich der Zu­
zug zum Partner spielt eine größere Rolle.
Bezieht man die "wichtigen" Migrationsmotive in die Analyse 
mit ein, so kommen im Durchschnitt v/eitere 20 Prozent der 
potentiellen Migranten hinzu, die diese Motive als Grund für 
den beabsichtigten Wohnortwechsel angeben. Bei den Jugend­
lichen mit Migrationsabsichten liegt dieser Anteil noch hö­
her.
Die besonderen Umweltbedingungen in Großstädten beeinflus­
sen auf spezifische Weise die Herausbildung entsprechender 
Migrationsmotive. Relativierend muß man jedoch anführen, 
daß schlechte Umweltbedingungen kein allgemeingültiges und 
typisches Migrationsmotiv unter den Großstadtjugendlichen 
liefern. Dieses Motiv tritt nur in stark belasteten Wohnorten 
in nennenswerten Größenordnungen auf. Im wesentlichen wird 
dieses Motiv in der vorliegenden Untersuchung von Leipziger 
Jugendlichen genannt. Für 24 Prozent ist es ein sehr wich­
tiger und für 21 Prozent ein wichtiger Migrationsgrund.
In der Bezirksstadt Heubrandenburg ist es demgegenüber fast 
nicht anzutreffen (7 Prozent). Es hat dort den gleichen Stel­
lenwert wie unter den Dorfjugendlichen.
Umweltorientierte Migrationsmotive treten auch in den Groß­
städten industriell geprägter Territorien in Abhängigkeit
von den empfundenen Umweltbelastungen sehn differenziert 
auf. 1
Verallgemeinerungsfähige Erkenntnisse zum Stellenwert der 
umweltorientierten Motive innerhalb der Migrationsmotivation 
fallen jedoch beim gegenwärtigen Erkenntnisstand noch schwer. 
Als relativ gesichert kann jedoch angenommen werden, daß 
diese Beweggründe letztendlich Migrationen Jugendlicher nicht 
in dem Maße beeinflussen wie sie sich unter den potentiel­
len Migranten darstellen. Von den realen Migranten geben le­
diglich 6 bzw. 10 Prozent diese Motive als Verhaltensbestim­
mend für den realisierten Wohnortwechsel an (vgl. Tab. 49).
3. Dienstleistungseinrichtungen
Als normale Erscheinung muß die unterschiedliche Einschät­
zung der Dienstleistungseinrichtungen durch Großstadt- und 
Dorfjugendliche gewertet werden. Dieser Migrationsgrund tritt 
bei den potentiellen Migranten aus Dörfern auf. Uahezu ein 
Viertel gibt ungenügende Dienstleistungseinrichtungen als 
sehr wichtiges Migrationsmotiv an. Bezieht man den als wich­
tig bewerteten Anteil in die Analyse mit ein, so sind es 
nahezu doppelt so viele, die dieses Motiv angeben.
4. Einkaufsmöglichkeiten
Ungenügende Einkaufsmöglichkeiten bilden bei 28 Prozent der 
potentiellen Migranten aus Dörfern und bei 12 Prozent jener 
aus Großstädten ein sehr wichtiges Migrationsmotiv. Auch bei 
diesem Migrationsmotiv handelt es sich um einen Beweggrund, 
der typisch ländlichen Einflüssen unterliegt und nur in die­
ser Siedlungskategorie in bemerkenswerter Ausprägung in Er­
scheinung tritt. Hervorzuheben ist jedoch die Tatsache, daß 
dieser Migrationsgrund auch von einem Teil der Großstadtju­
gendlichen angegeben wird.
Hoch wesentlich deutlicher treten von der Wohnortgröße aus­
gehende und beeinflußte Migrationsmotive bei der undifferen­
zierten Betrachtung der "sehr wichtigen" und "wichtigen" Motive
1 Vgl. Untersuchung "Jugend in der Stadt Leipzig" (JUL III) 
und "Jugend in der Stadt Dresden" (JUH III;
hervor. Auf dieser Betrachtungsebene verdoppelt sich die An­
zahl der Jugendlichen, die dieses Motiv angeben. Bei 57 Pro­
zent der Dorfjugendlichen hat die negative Einschätzung der 
Einkaufsmöglichkeiten Einfluß auf die Herausbildung von re­
lativ konstanten Migrationsabsichten.
5. Verkehrsverbindungen
Wie schon die anderen infrastrukturellen Einrichtungen, ha­
ben auch die Verkehrsverbindungen einen differenzierten Ein­
fluß auf die Herausbildung diesbezüglicher Migrationsmotive. 
Dieses Migrationsmotiv ist viermal so häufig unter den poten­
tiellen Migranten aus Dörfern als unter jenen aus Großstädten 
anzutreffen.
24 Prozent der Landjugendlichen geben dieses Motiv als we­
sentlichen Beweggrund für den beabsichtigten Wohnortwechsel 
an. Damit hat es einen ähnlichen Stellenwert wie die arbeits­
orientierten (mit Ausnahme des Arbeitsweges) und die an den 
anderen infrastrukturellen Einrichtungen orientierten Migra­
tionsmotive.
Insgesamt zeigt sich, daß alle als statistisch signifikant 
auftretende Unterschiede zwischen den Migrationsmotiven der 
potentiellen Migranten aus Dörfern und Großstädten im wesent- 
li chen
- durch das Ausstattungsniveau der Wohnorte mit Einrichtungen 
der sozialen und technischen Infrastruktur und
- durch die differenzierte Bewertung der Umweltbedingungen
determiniert sind. Unabhängig von den Divergenzen in den 
Migrationsmotiven zwischen Dorf- und Großstadtjugendlichen 
sollen jetzt die am häufigsten auftretenden Motive darge­
stellt werden. Bei den potentiellen Migranten aus Iandge- 
meinden dominieren folgende Verhaltensbestimmende Migra­
tionsmotive :
Migrationsmotiv Häufigkeit
Zuzug zum Partner 37
Wohnmö gli chke iten 36
Länge des Arbeitsweges 36
Einkau fsmöglichkeiten 28
be ru f1i che Entwi cklungsmö gli chkeiten 25




Haus- bzw. Grundstückseigentum 13
Möglichkeiten zum Kennenlernen eines Partners 8
Am häufigsten wird von jeweils mehr als einem Drittel der 
potentiellen Migranten aus Dörfern der Zuzug zum Partner, 
die ungünstigen Aussichten auf eine eigene Wohnung und der 
zu lange Arbeitsweg als sehr wichtige Migrationsmotive an­
gegeben.
Einen wichtigen Platz unter den Migrationsmotiven potentiel­
ler Migranten nehmen die arbeitsorientierten Gründe (mit 
Ausnahme der Arbeitszeitgestaltung und des Kollektivklimas) 
und die Bewertung der infrastrukturellen Einrichtungen ein. 
Im Durchschnitt wird jedem dieser Motive von etwa einem 
Viertel der Jugendlichen eine sehr wichtige Bedeutung zuge­
sprochen.
Mit etwas größerem Abstand folgen die Freizeitmöglichkei­
ten. Eine nicht zu unterschätzende Rolle für den Wohnort­
wechsel spielt auch schon bereits bei den jungen Werktäti­
gen der Erwerb eines eigenen Hauses oder eines Grundstücks. 
Im Vergleich dazu werden von den potentiellen Migranten aus 
Großstädten vor allem folgende Migrationsmotive genannt:
Migrationsmotiv Häufigkeit
Zuzug zum Partner 46
Wohnmöglichkeiten 27
Attraktivität der Landschaft 26
berufli che Entwi cklungsmö gli chkeiten 25
Sauberkeit des Wohnortes 25
Preizeitmöglichkeiten 25
Länge des Arbeitsweges 23
Interessantheit der Arbeit 21
Einkau fsmö gli chke i t en 12
Freunde, Verwandte, Bekannte 11
Arbeitszeitgestaltung 9
Eindeutig dominierend unter den Migrationsmotiven potentiel­
ler Migranten aus Großstädten steht der Zuzug zum Partner. 
Nahezu jeder zweite Jugendliche gibt dieses Migrationsmotiv 
an. Damit liegt eine wesentliche Ursache für den Wohnort­
wechsel der großstädtischen jungen Wohnbevölkerung im fa­
miliären Bereich.
Von im Durchschnitt 20 Prozent weniger Jugendlichen werden 
wohn-, arbeits- und umweltorientierte Migrationsmotive her­
vorgehoben. Der Anteil potentieller Migranten, der diese Be­
weggründe nennt, liegt zwischen 21 und 27 Prozent. Bemerkens­
wert ist der Stellenwert umweltorientierter Gründe. Dabei 
handelt es sich um spezifisch großstädtische Migrationsmotive 
aus dem industriellen Ballungsraum Halle - Leipzig. Sie tre­
ten auch verstärkt unter den Jugendlichen des Kreises Borna 
auf.
Etwas verwunderlich ist der Stellenwert der arbeitsorien­
tierten Migrationsmotive. Eine Erklärung liefert das Bedürf­
nis einiger großstädtischer Jugendlicher nach einem landwirt­
schaftlichen Beruf bzw. nach einem ländlichen Wohnstandort. 
Dieser Beweggrund dürfte sich auch hinter den als ungenügend 
bewerteten Freizeitmöglichkeiten als Migrationsgrund verber­
gen.
Damit zeigen sich neben allgemeinen, an Jugendbesonderhei­
ten gebundenen Migrationsmotiven, auch typisch städtische bzw. 
großstädtische und typisch ländliche Migrationsmotive. 
Umweltorientierte Migrationsmotive treten in bemerkenswertem 
Maße nur unter den jungen Städtern auf. In vielen anderen 
Motiven gibt es Tendenzen der Annäherung.
Das auffallendste Ergebnis der Analyse potentieller Migran­
ten aus Dörfern ist die Stellung der infrastrukturellen Ein­
richtungen innerhalb der Migrationsmotivstruktur. Sie treten 
nur bei einem speziellen, wohnortzentrierten Auswertungs­
aspekt mit dieser Deutlichkeit zutage. In diesen Migrations­
motiven spiegeln sich die objektiv vorhandenen Unterschiede 
einiger allgemeiner Lebensbedingungen zwischen Stadt und Land 
wider.
Die Einordnung der Migrationsmotive potentieller Migranten 
aus Klein- und Mittelstädten haben wir an dieser Stelle ver­
nachlässigt. Dies kann jedoch von Interessenten m, H. der 
Tabelle 49 nachvollzogen werden.
Reale Migranten
Unterschiede zwischen Dorf- und Großstadtjugendlichen in den 
Migrations gründen sind sowohl unter den sehr wichtigen als 
auch unter den wichtigen Motiven feststellbar (vgl. Tab. 49). 
Die Differenzierung zwischen Dorf und Großstadt nimmt etwas 
zu, wenn die Motive global und undifferenziert (sehr wichtige 
und wichtige Motive zusammengefaßt) betrachtet werden. Sie 
reduziert sich etwas, wenn nur die Verhaltens bestimmenden 
Motive analysiert werden. Im ersten Fall gibt es bei 10 und 
im zweiten Fall bei 8 Motiven signifikante Unterschiede zwi­
schen den jungen Migranten aus Dörfern und jenen aus Groß­
städten.
Wir analysieren die dorf- bzw. großstadtspezifischen Diffe­
renzierungen in den Migrationsmotiven junger Migranten über­
wiegend auf der Ebene Verhaltensbestimmender Beweggründe. 
Dabei bestätigen sich einige Unterschiede, die bereits bei 
den potentiellen Migranten festzustellen waren, und es kom­
men vor allem auch neue hinzu. Insbesondere betrifft das 
einige arbeitsorientierte Migrationsmotive.
Im Vergleich zu den Migrationsmotiven potentieller Migranten 
ist bei den realen Migranten festzustellen, daß mit Ausnahme 
von drei Motiven alle anderen in geringerem Umfange auftre- 
ten. Die Unterschiede sind teilweise beträchtlich. Auch das 
Niveau der Differenzierung zwischen den Migranten mit dörf­
licher und großstädtischer Herkunft beträgt nur etwa die 
Hälfte dessen, was bei den Jugendlichen mit festen Migra­
tionsabsichten festgestellt werden konnte. Während bei den 
potentiellen Migranten allein vier Motive einen Unterschied 
von mehr als 20 Prozent aufweisen, tritt dieser Grad an Dif­
ferenzierung bei den Migranten überhaupt nicht auf. Er ist 
in dieser Gruppe nur halb so groß.
Bei folgenden Beweggründen gibt es Unterschiede zwischen den 
jungen Migranten aus Landgemeinden und jenen aus Großstädten 
(die Reihenfolge entspricht der Größe des jeweiligen Unter­
schieds) :




- Interessantheit der Arbeit
- berufliche Entwicklungsmöglichkeiten
- Länge des Arbeitsweges
- Sauberkeit des Wohnortes
Insgesamt acht der 22 analysierten Migrationsmotive verzeich­
nen typische, aus den Besonderheiten der Wohnortkategorie 
"Landgemeinde" und "Großstadt" resultierende Einflüsse. Die 
jeweils spezifischen Bedingungen führen zur Herausbildung 
dorf- bzw. großstadttypischer Migrationsmotive.
Mit Ausnahme des Motivs "ungenügende Sauberkeit des Wohn­
ortes" treten alle anderen wesentlich häufiger bei den Mi­
granten mit dörflicher Herkunft auf.
Sowohl das Partnermotiv als auch die arbeits- und die an 
infrastrukturellen Einrichtungen orientierten Motive sind 
charakteristisch für junge Migranten aus Landgemeinden.
Keine Differenzierungen sind beim Wohnmotiv festzustellen.
Die Migrationsmotive mit den größten Wohnortspezifischen 
Differenzierungen sollen im folgenden kurz skizziert werden.
1. Zuzug zum Partner
Das Kennenlernen eines Partners und der Wunsch nach dem ge­
meinsamen Wohnen erzwingt von den auf dem Lande lebenden Ju­
gendlichen häufiger einen Wohnortwechsel als von den groß­
städtischen Jugendlichen. Hahezu jeder zweite (45 Prozent) 
junge Migrant aus einer Landgemeinde hat diesen Grund als 
sehr wichtiges Motiv angegeben. Bemerkenswert ist auch das 
Auftreten dieses Motivs bei den großstädtischen Migranten. 
Obwohl die Möglichkeiten zum Kennenlernen eines Partners in 
größeren Städten vielfältiger als auf dem Lande sind, gibt 
nahezu jeder dritte Migrant dieses Migrationsmotiv an.
In Anbetracht der Bedeutung der übrigen Migrationsmotive groß­
städtischer Migranten kann davon ausgegangen werden, daß jene 
Jugendlichen, die aus einer Großstadt mit ihren vielfältigen 
Bildungs-, Arbeits-, Freizeit-, Einkaufsmöglichkeiten usw. 
wegziehen, dies überwiegend aus partnerorientierten Motiven 
tun. Das wird auch daran deutlich, daß 19 Prozent die beruf­
liche Tätigkeit des Partners als wesentlichen Migrationsgrund 
angegeben haben. Viele Jugendliche ordnen die "Vorteile" der 
Großstadt dem Partner unter und ziehen an einen anderen Wohn­
ort.
2. Einkaufsmöglichkeiten, Dienstleistungseinrichtungen und 
VerkehrsVerbindungen
Diese, an den infrastrukturellen Einrichtungen des Wohnortes 
orientierten Migrationsmotive, treten faktisch nur unter den 
jungen Migranten aus Dörfern auf. Etwa jeder zehnte Migrant
aus dieser Wohnortkategorie gibt eines oder mehrere dieser 
Motive an.
3. Interessantheit der Arbeit, berufliche Entwicklungsmög­
lichkeiten und länge des Arbeitsweges
Im Unterschied zu den vorangegangenen Beweggründen sind die 
arbeitsorientierten Motive auch bei den großstädtischen Mi­
granten anzutreffen. Ihr Anteil beträgt 8 bis 10 Prozent. 
Etwa doppelt so häufig werden sie allerdings von den dörfli­
chen Migranten angegeben. Die Suche nach einer interessan­
ten Arbeit steht hinter dem Partner- und Wohnmotiv an drit­
ter Stelle unter den 22 analysierten Gründen. 20 Prozent der 
jungen Migranten aus Dörfern sehen in den eingeschränkten 
Möglichkeiten auf dem Lande einen Grund für ihren Wohnort­
wechsel.
4. Sauberkeit des Wohnortes
Wie schon weiter vorn angeführt, wird dieses Motiv als ein­
ziges häufiger von den Großstadtjugendlichen angegeben. Es 
konzentriert sich auf die Leipziger Migranten. Etwa jeder 
zehnte junge Migrant gibt diesen Beweggrund für seinen Wohn- 
ortwechsel an.
Im Vergleich zu den potentiellen Migranten zeigt sich eine 
geringere Wertigkeit dieses Motivs bei jenen, die den Wohn­
ortwechsel schon vollzogen haben. Offensichtlich ist die kri 
tische Bewertung der Umweltbedingungen mit ein wesentlicher 
Paktor, wenn es darum geht, die Absichtserklärung zu begrün­
den. Unter den verhaltensbestimmenden und damit auslösenden 
Paktoren nimmt dieses Motiv jedoch einen geringeren Stellen­
wert ein.
In Abhängigkeit von den wohnortspezifischen Herkunftsbedin­
gungen lassen sich anhand der vielfältigen Differenzierungen 
in den Migrationsmotiven typische Motivstrukturen ableiten. 
Bei den Migranten aus Landgemeinden sind folgende Verhaltens 
bestimmende Migrationsmotive anzutreffen.
Migrationsmotiv Häufigkeit
Zuzug zum Partner 45
Wohnmöglichkeiten 30
Interessantheit der Arbeit 20
Beruf des Partners 19
berufliche Entwicklungsmöglichkeiten 17




Wie schon bei den potentiellen Migranten, dominieren auch 
bei den Migranten aus Landgemeinden das Partner- und Wohn- 
motiv. Diese beiden Motive stehen eindeutig an der Spitze, 
wobei das erstgenannte Motiv eine Ausnahmestellung einnimmt. 
Bei nahezu jedem zweiten jungen Migranten aus einer Land­
gemeinde muß dieses Motiv in Rechnung gestellt werden.
An zweiter Stelle, und im Vergleich zu den anderen Motiven 
ebenfalls eine Ausnahmeposition einnehmend, steht das Wohn- 
motiv. Anzumerken ist, daß es bei diesem Migrationsmotiv 
keine Unterschiede zwischen den Jugendlichen aus den Wohn­
ortkategorien Dorf, Klein-/Mittelstadt und Großstadt gibt.
Mindestens 10 Prozent weniger Jugendliche geben arbeitsorien­
tierte Beweggründe für ihren WohnortWechsel an. Dabei steht 
unter den Dorfbewohnern mit 20 Prozent die Suche nach einer 
interessanten Arbeit im Vordergrund. Eng damit in Beziehung 
stehend werden berufliche Entwicklungsmöglichkeiten genannt 
(17 Prozent).
Unter den jungen Dorfbewohnern befinden sich viele Arbeits­
pendler, die zum Teil beträchtliche Entfernungen zwischen 
Wohn- und Arbeitsort zurückzulegen haben. Beispielsweise sind
18 Prozent sogenannte Wochenpendler, d. h., sie verbringen 
in der Regel nur die arbeitsfreien Tage in ihrem Heimatwohn­
ort. Insgesamt fühlen sich 27 Prozent der jungen Arbeitspend­
ler aus Dörfern durch ihren Arbeitsweg stark belastet. Das 
bleibt nicht ohne Konsequenzen, und einige dieser Pendler 
versuchen, sich am Arbeitsort anzusiedeln. Von den jungen 
Migranten sind 15 Prozent wegen eines zu langen Arbeitsweges 
migriert.
Ein großer Teil der jungen Werktätigen wechselt wegen der 
beruflichen Tätigkeit des Partners den Wohnort. Dieses Motiv 
tritt jedoch in allen Wohnortkategorien in etwa gleichem Um­
fang auf.
Obwohl mit geringerer Häufigkeit als bei den potentiellen 
Migranten, bestätigt sich auch bei den realen Migranten aus 
Dörfern die besondere Punktion der infrastrukturellen Ein­
richtungen. Obwohl sie nur von etwa 11 bzw. 12 Prozent der 
Jugendlichen als Migrationsgrund angegeben werden, resultiert 
ihre Ausnahmestellung vor allem aus der Relation zu den anderen 
Wohnortkategorien. Von diesen Bedingungen gehen bei den Stadt­
jugendlichen kaum Impulse für migrationeile Mobilitätsprozesse 
aus.
Im Vergleich zu den Jugendlichen aus Dörfern treten bei den 
Großstadtjugendlichen folgende typische Motivstrukturen als 
Beweggrund für einen WohnortWechsel auf (siehe Tab. 53),
Eindeutig an der Spitze der Migrationsmotive junger Migranten 
aus Großstädten stehen der Zuzug zum Partner und die Wohnmög- 
lichkeiten. Nahezu ein Drittel der jungen Werktätigen geben 
diese Beweggründe für ihren Wohnortwechsel an.
Des weiteren veranlaßte die berufliche Tätigkeit des Partners
19 Prozent der jungen Migranten aus den Städten Leipzig und 
Neubrandenburg zu ihrem Wechsel des Wohnortes. Anhand dieser 
beiden partnerorientierten Migrationsmotive kommt die beson­
dere Stellung und Dominanz dieses Paktors innerhalb der V/an­
der ungsmotivat io n der großstädtischen jungen Wohnbevölkerung 
zum Ausdruck. Erst unter Berücksichtigung dieser, die Abwan­
derung aus Großstädten in erheblichem Maße beeinflussenden
jugendtypischen Bedingungen, sind die Wanderungsbewegungen 
der Großstadtjugendlichen zu erklären.
Tab. 53: Rangfolge der wichtigsten Migrationsmotive junger 
Migranten aus Großstädten (nur Migrationsmotive 
der Ausprägung sehr wichtig)
Migrationsmo tiv Häufigkeit
Zuzug zum Partner 32
Wohnmöglichkeiten 30
Beruf des Partners 19
Haus-/Grundstückseigentum 13
Interessantheit der Arbeit 10
Sauberkeit des Wohnortes 10
berufliche Entwicklungsmöglichkeiten 8
Länge des Arbeitsweges 8




Wenn man die besondere Problematik der Umweltbedingungen aus­
klammert, ist in keiner anderen Siedlungskategorie eine solche 
Vielfalt an Ausbildungs-, Arbeits- und Preizeitmöglichkeiten 
gegeben, wie das in den Großstädten der Pall ist. Mängel in 
den infrastrukturellen Einrichtungen können als migrations­
fördernde Paktoren ausgeklammert werden. Daraus resultieren 
positive Bedingungen für die Persönlichkeitsentwicklung.
Trotz dieser Vielfalt an Arbeitsmöglichkeiten gibt es einen 
kleinen Teil unter den Jugendlichen, die eine Tätigkeit in 
der Landwirtschaft, der Forstwirtschaft oder in einem anderen 
Bereich bevorzugen. Diesen jungen Leuten mit ihren spezifi­
schen beruflichen Interessen bietet die Großstadt nicht in 
genügendem Maße Arbeitsmöglichkeiten, so daß ein Wohnort­
wechsel im Interesse der beruflichen Tätigkeit notwendig ist.
So ist es auch zu erklären, daß 10 Prozent der ehemaligen 
jungen Bewohner einer Großstadt diesbezügliche Migrations­
motive angeben. Im Vergleich zu den typisch dörflichen Mi­
grationsmotiven gibt es auch großstadttypische Motive. Diese 
treffen besonders für Großstädte in industriellen Ballungs­
gebieten zu und umfassen die Umweltbedingungen. In Großstäd­
ten mit einer besonders stark belasteten Umwelt können diese 
Bedingungen einen Wohnortwechsel stimulieren.
Die Analyse der Migrationsmotive junger Bewohner in Landge­
meinden und Großstädten v/eist sowohl Gemeinsamkeiten als auch 
eine Reihe von Besonderheiten auf. Die Differenzierungen tre­
ten jedoch auf den einzelnen Analyseebenen unterschiedlich 
in Erscheinung. Zu den typisch ländlichen Migrationsmotiven 
müssen solche gezählt werden, die sich am Niveau der infra­
strukturellen Einrichtungen orientieren. Des weiteren sind 
auch die arbeitsorientierten Motive in weit stärkerem Maße 
auf dem Lande anzutreffen. Im Gegensatz dazu sind umwelt­
orientierte Migrationsmotive überwiegend an die städtischen 
Lebensbedingungen gebunden. Somit gehen von den Besonderhei­
ten des städtischen bzw. ländlichen Lebens jeweils unter­
schiedliche Einflüsse auf die Herausbildung spezifischer Mi­
grationsmotive und damit auch auf migrationelle Mobilitäts­
prozesse aus.
Die individuellen Merkmale der Persönlichkeit bestimmen we­
sentlich mit, wie sich der einzelne mit den gesellschaftli­
chen Bedingungen auseinandersetzt und in seinem Denken und 
Handeln zum Ausdruck bringt. Diese spezifische Wirkung der 
inneren Bedingungen der jungen Werktätigen kommt auch hin­
sichtlich der Motive für einen geplanten oder realisierten 
Wohnortwechsel zum Tragen, determiniert sie wesentlich mit.
Im folgenden geht es vor allem um solche individuellen Merk­
male, die vorrangig mit migrationeilen Mobilitätsprozessen 
in Beziehung stehen.
8.6.3.1. Alter
Speigner schätzt ein, daß mit dem Lebensalter ein komplexer
Indikator vorliegt, der das unterschiedliche Niveau der Le-
-1
bensbedingungen widerspiegelt. Das Alter ist "ein Indika­
tor für einen Komplex spezifischer sozialer Bedingungen und 
Voraussetzungen, unter denen sich die Persönlichkeitsent­
wicklung des Individuums zum jeweiligen Zeitpunkt seiner 
Existenz vollzieht." Jeder Altersabschnitt ist "eine Art 
’sozio-kulturelle Matrize’, die den allgemeinen Charakter 
der Stellungen, sozialen Rollen, Rechte und Pflichten be­
stimmt, die für die Individuen der betreffenden Alters­
gruppe typisch sind (Kon), und die den sozialen Charakter 
und Umfang der sozialen Erfahrung, die Gerichtetheit der
Interessen, Bedürfnisse, Wertorientierungen und das Selbst-
2
bewußtsein der Individuen wesentlich beeinflussen."
In den 11 Altersjahrgängen, die das Jugendalter umfassen, 
gibt es - ungeachtet der gemeinsamen gesellschaftlichen 
Bedingungen - teilweise beträchtliche Unterschiede in den 
allgemeinen Arbeits- und Lebensbedingungen der betreffenden 
Jugendlichen. Diese - und weniger das kalendarische Alter -
1 Vgl. Speigner, W.: Vom Motiv zum Handeln. Berlin 1980, 
Dietz Verlag (= Schriftenreihe Soziologie), S. 121
2 Wörterbuch der marxistisch-leninistischen Soziologie. 
Berlin 1977, Dietz Verlag, S. 15
determinieren eine unterschiedliche Einstellung zum Wohnort 
und haben einen differenzierenden Einfluß auf das Zustande­
kommen der Migrationsmotive.
Sowohl die jungen Werktätigen mit Migrationsabsichten, die 
potentiellen Migranten als auch die realen Migranten der 
verschiedenen Altersgruppen weisen eine größere Anzahl von 
Unterschieden in ihren Migrationsmotiven auf.
Die Differenzierungen in den Migrationsmotiven zwischen den 
Altersgruppen sind bei den verschiedenen Analysetypen sehr 
unterschiedlich. Eine größere Anzahl von Divergenzen gibt es 
beispielsweise zwischen den Jugendlichen der Altersgruppe 
bis 19 Jahre und jenen der Altersgruppe bis 30 Jahre. Aus 
diesem Grunde wurden diese Altersgruppen auch ausgewählt, 
um das Spezifische in den Migrationsmotiven exemplarisch dar­
zustellen. Bei den realen Migranten sind die größten Abwei­
chungen zwischen den Migrationsmotiven der Altersgruppe 20 
bis 22 Jahre und den Migranten der Altersgruppe 25 bis 30 Jah­
re festzustellen.
Zwischen den jüngsten Jugendlichen (Altersgruppe bis 19 Jahre) 
und jenen der Altersgruppe 25 bis 30 Jahre, die einen Wohnort­
wechsel in Erwägung ziehen, zeigen sich die größten Differen-
•i
zierungen bei folgenden Migrationsmotiven:
Tendenziell deuten sich weiterhin Differenzierungen bei der 
Bewertung der Sauberkeit des Wohnortes, der Arbeitszeitge­
staltung und bei den Einkaufsmöglichkeiten an.
Prozentdifferenz zwi­
schen den jüngeren und 
älteren Jugendlichen
- Zuzug zum Partner












- Beziehungen zu den Eltern
1 Migrationsmotive der Ausprägung "sehr wichtig" und "wichtig"
Higrationaaotive potentieller und realer Junger Migranten differenziert nach auegenahlten Alteregruppen














52 22 52 28 47 31 36 16 38 22 42 28
keine eigene ver- 
nOnftlge Wohnung
37 37 37 45 27 38 18 23 21 30 18 31
keine berufliche 
Entnlcklungandgl.
45 26 48 21 16 23 20 5 29 - 7 14
keine paeeende 
Arbeit
39 15 45 10 24 .22 20 7 27 - 18 14
zu netter Arbeltaneg 32 27 34 15 20 13 15 10 18 15 11 8
unzureichende Ein­
kauf eaögllchkel tan
33 42 35 40 16 13 12 17 14 20 11 5
ungOnetige Verkehre­
verbindungen
26 37 28 30 . 11 14 10 17 13 15 9 6
Uneeuberkelt 27 37 29 45 11 15 11 12 12 15 9 6
zu gerinne Frelzelt- 
und ErholungeaAgl.
3* 42 43 30 7 14 14 17 22 5 4 5
fehlende landschaft­
liche Reize
34 39 34 40 13 15 12 10 13 5 4 7
Heue-/CrundetOckakauf 12 20 17 38 9 12 5 11 7 24 4 8
fehlende Dlenetlei- 
etungeelnrlchtungen
23 33 24 35 13 8 7 12 6 10 11 3
nollte bei Vemand- 
ten/Freunden Wohnen
31 30 31 25 9 14 6 7 8 10 2 4
zeit
17 7 11 5 4 3 8 4 6 5 2 2
ROckkehr zua 
Geburteort
8 14 7 15 7 5 4 4 3 0 2 2
Wunech, bei den Eltern 
zu leben
4 10 1 10 22 3 1 1 1 0 11 1
keine Gelegenheit, Le- 
benepartner zu finden
8 3 9 0 7 4 4 2 6 0 7 1
echlechtee Verhlltnie 
zu Arbeitekollegen
13 13 14 5 2 1 3 4 4 0 2 0
Beruf dee Partnern - - - ... 20 27 - - - - 9 19
1 Mlgratloneeotlve der Auaprlgung eehr nichtig und nichtig
2 'Mlgratloneaotlve der Aueprftgung eehr nichtig
Die im Jugendalter teilweise sehr unterschiedlichen Ent­
scheidungsnotwendigkeiten und Lebensbedingungen bestimmen 
wesentlich mit, welche Bedingungen eines Territoriums be­
sonders intensiv als Vor- oder Nachteil reflektiert werden.
Bei den jungen Werktätigen mit Migrationsabsichten existiert 
das Partnermotiv relativ unabhängig von territorialen Ein­
flüssen als zentrales Migrationsmotiv. Jeder zweite Jugend­
liche der jüngsten Altersgruppe (bis 19 Jahre) möchte aus 
diesem Grund den Wohnort wechseln. Nach dem 25. Lebensjahr 
ist dieses Motiv nur noch bei einem kleinen Teil der laten­
ten Migranten anzutreffen.
Bei einer Vielzahl anderer Migrationsmotive sind weitere Be­
ziehungen zu den Altersgruppen festzustellen. Beispielsweise 
betrifft das die arbeitsorientierten und die am infrastruk­
turellen Ausstattungsniveau des Wohnortes orientierten Mi­
grationsmotive. Dazu die folgende Übersicht:
Prozentdifferenz zwi­
schen jüngeren und älte 
ren Jugendlichen
1. Von den jüngeren Jugendlichen werden 
die nachstehenden Migrationsmotive 
häufiger genannt:
- Zuzug zum Partner
- berufliche Entwicklungsmöglichkeiten




2. Demgegenüber wird bei den älteren
Jugendlichen die Absicht zum Vfohnort- 










- Sauberkeit des Wohnortes
- Einkaufsmöglichkeiten
- Haus-/Grundstückseigentum
- Beziehungen zu den Eltern
Keine Unterschiede gibt es beim Wohnungsmotiv.
Migrationsmotive mit der größten Altersabhängigkeit konzen­
trieren sich grundsätzlich auf die jüngeren Jugendlichen 
(zumindest auf einer Analysestufe, wo die sehr wichtigen 
und wichtigen Motive zusammengefaßt betrachtet werden). Dar­
aus ist die Schlußfolgerung zu ziehen, daß - neben einer 
Vielzahl anderer Beweggründe - Migrationsabsichten vor dem 
20. Lebensjahr vor allem unter dem Einfluß der Partnersuche 
und der beruflichen Entwicklung entstehen. Verständlicher­
weise sind die jungen Werktätigen in diesem Alter in star­
kem Maße an ihrer weiteren beruflichen und persönlichen Ent­
wicklung interessiert. Unter diesem Aspekt beurteilen sie 
die beruflichen Einsatz- und Entwicklungsbedingungen anders 
als ältere Werktätige, legen teilweise kritischere Maßstäbe 
an. Im Vergleich zu den älteren Jugendlichen arbeitet die 
Mehrzahl noch im Ausbildungsbetrieb. Die Älteren haben be­
reits häufiger durch Fluktuationen eine Tätigkeit gefunden, 
die ihren individuellen Vorstellungen und Neigungen besser 
entspricht. Sie üben in weit stärkerem Maße bedürfnisgerech­
te Tätigkeiten aus. Insofern ist es nicht verwunderlich, wenn 
die Arbeit und die beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten vor­
dergründig bei den jüngeren Werktätigen einen Wohnortwechsel 
befördern.
Die Beziehungen zwischen dem Alter und den Migrationsmotiven 
weisen auf den verschiedenen Analysestufen einige Besonder­
heiten auf. Eine differenzierte Betrachtung unter dem Aspekt 
der Stärke der Migrationsabsichten und der Wichtigkeit der 
Migrationsgründe deckt teilweise große Unterschiede in den 
Migrationsmotiven der einzelnen Altersgruppen auf (vgl. Ta­
belle 54). Bei einem Teil der Migrationsmotive heben sich 
einige Altersbesonderheiten auf, wenn nur die potentiellen 
Migranten betrachtet werden, d. h. jene Jugendlichen, wo die 
Absicht zum Wohnortwechsel relativ fest Umrissen ist. Unter 
diesem Aspekt verlieren folgende Migrationsmotive etwas ihre 
altersspezifische Prägung:
Prozentdifferenz zwischen 





- Zuzug zum Partner 30 16
- Verkehrsverbindungen 11 2
- Sauberkeit des Wohnortes 10 3
- Dienstleistungseinrichtungen 10 4
- Arbeitszeitgestaltung 10 1
- berufliche Entwicklungsmög­
lichkeiten 19 29
- Haus-/Grundstückseigentum 8 14
- Freizeitmöglichkeiten 5 17
Nach wie vor verzeichnen solche Migrationsmo t ive wie
- die beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten
- der Zuzug zum Partner
- die Interessantheit der Arbeit und
- der Haus- bzw. Grundstückseigentum
statistisch gesicherte Unterschiede zwischen den Altersgrup­
pen der potentiellen Migranten. Bei anderen Motiven gibt es 
einige Relativierungen. So sind keine altersspezifischen Ein­
flüsse bei der Einschätzung der VerkehrsVerbindungen, der 
Sauberkeit des Wohnortes, der Dienstleistungseinrichtungen 
und der Arbeitszeitgestaltung mehr festzustellen. Es gibt 
auch Migrationsmotive, deren altersspezifische Prägung erst 
mit wachsender Konkretheit der Migrationsabsicht hervortritt. 
Das betrifft u. a. die beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten, 
das Haus- bzw. Grundstückseigentum und die Freizeitmöglich­
keiten. Ein altersspezifisches Auftreten der Freizeitmöglich-
1 Jugendliche, die "unbedingt" oder "wahrscheinlich” den 
Wohnort wechseln werden und wo die Migrationsmotive in 
der Ausprägung "sehr wichtig" und "wichtig" vorliegen.
2 Jugendliche, die "unbedingt" den Wohnort wechseln wollen 
und wo die Migrationsmotive in der Ausprägung "sehr wichtig" 
vorliegen.
keiten als Migrationsmotiv ist erst bei den potentiellen 
Migranten feststellbar.
Auf allen Analysestufen lassen sich in den ausgewählten Al- 
terskohorten Migrationsmotive nachweisen, die in der einen 
oder anderen Altersgruppe signifikant häufiger auftreten.
Auch wenn es Modifizierungen gibt, zeigt sich an den Rela­
tionen zwischen den jüngeren und den älteren jungen Werktä­
tigen die Notwendigkeit und Möglichkeit einer differenzier­
ten Einflußnahme durch die staatlichen und gesellschaftli­
chen Leitungen. Das Vorhandensein spezifischer Migrationsmo­
tive in den verschiedenen Altersgruppen muß auch unter dem 
Aspekt betrachtet werden, daß im Verlaufe von 10 Jahren der 
Anteil potentieller Migranten um mehr als das 3fache zurück­
geht und die Wohnortbindung beträchtlich ansteigt (vgl. Ab­
schnitt 7 .2.2 .).
In der folgenden Übersicht sind die Migrationsmotive der 
jungen Werktätigen aus den beiden zu vergleichenden Alters­
gruppen dargestellt. Dabei orientieren wir uns besonders auf 
die potentiellen und realen Migranten. Es interessieren uns 
Migrationsmotive, die als "sehr wichtig" eingeschätzt wur­
den und wo man den größten Einfluß auf die Migrationsentschei­
dung vermuten kann.
Migrationamotive potentieller und realer Junger Migranten differenziert 
nach euagevvöhlten Altersgruppen (Motive der Ausprägung sehr wichtig)
wollte zum Partner ziehen
keine eigene vernünftige Wohnung








1' Altersgruppe bla 19 Oahre
2 Altersgruppe Uber 25 Oahre
reale Migranten
3 Altersgruppe ble 19 Oahre
4 Altersgruppe bis 25 Oahre





Der Grad altersvermittelter Differenzierungen in den Migra­
tionsmotiven ist auf den verschiedenen Analyseebenen sehr 
unterschiedlich (vgl. Tab. 54). Die Anzahl der signifikanten 
Unterschiede streut zwischen 4 und 9, wobei die Anzahl ten­
denzieller Unterschiede wesentlich größer ist. Bei den po­
tentiellen Migranten treten zwischen den jüngeren Jugendli­
chen (unter 20jährige) und den älteren (über 2 5jährige) bei 
folgenden Verhaltens bestimmenden Motiven Unters chiede auf:
- berufliche Entwicklungsmöglichkeiten
- Interessantheit der Arbeit
- Preizeitmöglichkeiten
- Haus-/Grundstückseigentum
- Zuzug zum Partner
Größere Differenzierungen in den Migrationsmotiven sind wei­
terhin zwischen den analysierten Altersgruppen bei den Wohn­
möglichkeiten, den Einkaufsmöglichkeiten und bei der Ein­
schätzung der landschaftlichen Umgebung festzustellen. 
Bemerkenswert ist, daß etwa die Hälfte der Migrationsmotive 
gleichermaßen in beiden Altersgruppen auftreten und somit 
unter den potentiellen jungen Migranten keine Altersabhän­
gigkeit aufweisen.
Alterstypische Motive sind häufiger bei den jüngeren poten­
tiellen Migranten anzutreffen (bei 5 von 8 Migrationsmotiven).
Die wichtigsten, entweder in der jüngeren oder älteren Al­
tersgruppe überdurchschnittlich häufig auftretenden Migra­
tionsmotive werden im folgenden dargestellt:
1 . Berufliche Entwicklungsmöglichkeiten und Interessantheit 
der Arbeit
Offensichtlich haben diese Migrationsmotive unter den älte­
ren potentiellen Migranten nur eine geringe Bedeutung, Sie 
sind vor allem typisch für junge Werktätige, die sich in der 
Übergangsphase von der Berufsausbildung zur Facharbeitertä- 
tigkeit befinden. Kritische Bewertungen der beruflichen Ent­
wicklungsmöglichkeiten und der Interessantheit der Arbeit
veranlassen 29 bzw. 27 Prozent der potentiellen Migranten aus 
der Altersgruppe bis 19 Jahre zu einem Wohnortwechsel. Damit 
stehen diese arbeitsorientierten Motive hinter dem Partner­
motiv recht eindeutig an zweiter Stelle. Bei den übrigen ar­
beitsorientierten Migrationsmotiven zeigen sich keine alters­
spezifischen Besonderheiten.
2. Zuzug zum Partner
Wie schon angedeutet, steht dieses Migrationsmotiv bei den 
jüngeren potentiellen Migranten an erster Stelle (Altersgruppe 
bis 19 Jahre: 38 Prozent, über 25 Jahre: 22 Prozent). Obwohl 
es nicht nur auf die jüngeren Altersgruppen zu beschränken 
ist, tritt es dominant in dieser Gruppe auf. Nach dem 25. Le­
bensjahr gibt noch jeder fünfte potentielle Migrant diesen 
Beweggrund an. Damit nimmt er in der Rangfolge der Migra­
tionsgründe dieser Altersgruppe erst den dritten Platz ein. 
Durch die Partnersuche und Familiengründung initiierte Migra­
tionen sind somit überwiegend im jüngeren Jugendalter anzu­
treffen.
3. Freizeitmöglichkeiten
Ungenügende oder nicht bedürfnisgerechte Freizeitmöglichkei­
ten sind Beweggründe für einen Wohnortwechsel, die in der 
überwiegenden Mehrheit bei den jüngeren Jugendlichen verhal­
tensbestimmend sind. Betrachtet man dieses Migrationsmotiv 
auf den verschiedenen Analysestufen (vgl. Tab. 54), so fällt
auf, daß die Altersbedingtheit nur bei den potentiellen Mi-
denen
granten auftritt. Die anderen Jugendlichen, bei/die Absicht 
zum Wohnortwechsel noch nicht so konkret ausgeprägt ist, ge­
ben die Freizeitmöglichkeiten in erhöhtem Maße als"wichtiges" 
Migrationsmotiv an, d. h. es hat für die Entscheidungsfindung 
nur eine begleitende Funktion. Bei einer undifferenzierten 
Betrachtungsweise überwiegt dieses Motiv sogar tendenziell 
unter den älteren jungen Werktätigen. Betrachtet man sich je­
doch nur diejenigen Jugendlichen, bei denen der Wunsch zum 
Wohnortwechsel durch eine größere Realitätsnähe charakteri­
siert ist, so treten Altersbesonderheiten deutlich hervor. 
Ungenügende Freizeitmöglichkeiten als verhaltensbestimmender
Beweggrund nehmen unter den Migrationsmotiven der jüngeren 
potentiellen Migranten einen vorderen Rangplatz ein, bei den 
älteren haben sie eine weit geringere Bedeutung.
Nachdem die bisher dargestellten Migrationsmotive insbeson­
dere bei den jüngeren potentiellen Migranten auftreten, sind 
die folgenden für die älteren typisch.
4. Haus-/Grundstückseigentum
Durch den Erwerb eines Hauses oder Grundstücks initiierte Mi­
grationsabsichten sind überwiegend bei den älteren jungen 
Werktätigen anzutreffen (vgl. Abb. 12). Nahezu jeder vierte 
potentielle Migrant über 25 Jahre möchte aus diesem Grund 
den Wohnort wechseln. Obwohl dieses Migrationsmotiv unter 
der Gesamtheit der untersuchten Beweggründe eine untergeord­
nete Rolle spielt, ist mit ihm vordergründig bei Personen 
nach dem 25. Lebensjahr zu rechnen» In erster Linie geht es 
diesem Personenkreis um die Verbesserung der eigenen Wohnbe­
dingungen.
Die Bedeutung der Wohnung im Zusammenhang mit einem geplan­
ten WohnortWechsel wird auch im folgenden deutlich.
5. Y/ohnmöglichkeiten
Neben der Familiengründung stellt die eigene Wohnung eine 
zentrale Kategorie in den Lebensorientierungen junger Leute 
dar. Sowohl unter den jüngeren als auch unter den älteren 
jungen Werktätigen haben die Y/ohnmöglichkeiten entscheiden­
den Einfluß auf die Wohnort Verbundenheit bzw. auf die Lösung 
vom Heimatwohnort. Auf Grund der ausgewählten Altersgruppen 
(bis 19 Jahre und über 25 Jahre) wird die Altersabhängigkeit 
des V/ohnmotivs nicht ganz deutlich, Obwohl aus der Tabelle 54 
ersichtlich ist, daß unzureichende Wohnmöglichkeiten bereits 
vor dem 20. Lebensjahr einen Wohnortwechsel stimulieren (bei 
21 Prozent der potentiellen Migranten), ist dieses Motiv 
noch häufiger in der Vergleichsgruppe anzutreffen. Nach dem 
25. Lebensjahr wollen - obwohl bereits ein Rückgang der mi­
grationeilen Mobilitätsprozesse bei der gesamten jungen 
Y/ohnbevölkerung festzustellen ist - noch 30 Prozent der
potentiellen Migranten aus diesem Grunde den Wohnort wech­
seln. Das Wohnmotiv ist in dieser Altersgruppe der wichtig­
ste Beweggrund. Noch bedeutungsvoller ist dieses Migrations­
motiv jedoch für die jungen Werktätigen zwischen dem 20. und 
25. Lebensjahr.
Tab. 55: Vorhandensein des Wohnungsmotivs in verschiedenen 
Altersgruppen der potentiellen Migranten (Migra­




- 19 J 21
- 22 J 50
- 25 J 43
- 30 J 30
Bemerkenswert ist der sprunghafte Anstieg des Wohnbedürfnis- 
ses nach dem 20. Lebensjahr. Von den potentiellen Migranten 
der Altersgruppe 20 bis 22 Jahre möchte jeder zweite wegen 
ungünstiger Aussichten auf eine eigene Wohnung den Wohnort 
wechseln. Extrapoliert man das Auftreten des Wohnungsmotivs 
auf die gesamte Jugend dieser Altersgruppe, so kann man da­
von ausgehen, daß bei jedem fünften jungen Werktätigen in 
der DDR diese Frage zwischen dem 2o. und 22. Lebensjahr 
ernsthaft steht. Je nachdem, ob die Aussichten günstig oder 
ungünstig ausfallen, festigt oder labilisiert sich die Ein­
stellung zum Wohnort. Nach dem 22. Lebensjahr ist schon eine 
rückläufige Tendenz im Auftreten dieses Motivs testzustel­
len. Obwohl nach dem 25. Lebensjahr ein vergleichsweise ge­
ringerer Anteil junger Leute wegen einer fehlenden oder un­
genügenden Wohnung den Wohnort wechseln möchte, ist das in 
diesem Alter der wichtigste Migrationsgrund. Diese Tendenz 
wird auch durch die realen Migranten bestätigt.
Die Stellung des Wohnungsmotivs im Vergleich zu den anderen 
Migrationsmotiven belegt in allen Altersgruppen, daß es sich 
dabei um ein zentrales migrationsförderndes Motiv handelt.
Von den älteren jungen Werktätigen wird weiterhin den infra­
strukturellen Einrichtungen größere Aufmerksamkeit geschenkt. 
Sie wollen tendenziell öfters als die jüngeren Werktätigen 
auch wegen ungenügender Einkaufsmöglichkeiten und Dienst­
leistungseinrichtungen den Wohnort wechseln.
Insgesamt wird deutlich, daß altersspezifische Differenzie­
rungen in den Migrationsmotiven potentieller Migranten bei 
den am häufigsten auftretenden Migrationsmotiven vorhanden 
sind.
Wir möchten an dieser Stelle nochmals darauf hinweisen, daß 
die zu konstatierenden Beziehungen zwischen dem Alter und be­
stimmten Migrationsmotiven noch nichts über die Ursache des 
Zusammenhanges aussagen. Das Alter erscheint lediglich als 
abgeleitete, als Stellvertretergröße und charakterisiert 
wichtige Zielgruppen, die besonders berücksichtigt werden 
müssen, wenn effektiver auf Migrationsprozesse Einfluß ge­
nommen werden soll.
In diesem Sinne müssen auch die in den einzelnen Altersgrup­
pen der potentiellen Migranten differenziert auftretenden Mi­
grationsmotive betrachtet werden.
Tab. 56: Übersicht zu den wichtigsten Migrationsmotiven po­
tentieller Migranten unterschiedlichen Alters (nur 
Migrationsmotive der Ausprägung "sehr wichtig") 
(Angaben in Prozent)
Mi gra t io nsmo t iv Altersgruppe 
- 19 J - 22 J - 25 J - 30
Zuzug zum Partner 38 40 43 22
Wohnmöglichkeiten 21 50 43 30
berufliche Entwicklungs­
möglichkeiten 29 21 17 0
Interessantheit der Arbeit 27 15 17 0
Ereizeitmöglichkeiten 22 18 21 5
Haus-/Grunds tü ckse igentum 7 15 13 24
Anhand der Differenzierungen und des 'typischen' Auftretens 
der Verhaltensbestimmenden Migrationsmotive können die poten­
tiellen Migranten in drei Altersgruppen eingeteilt werden:
1. potentielle Migranten, die jünger als 20 Jahre sind
2. potentielle Migranten im Alter von 20 bis 25 Jahren
3. potentielle Migranten, die älter als 25 Jahre sind.
Sicherlich lassen sich ab dem 35. Lebensjahr bei den potentiel­
len Migranten wiederum andere typische Proportionen in den Mi­
grationsmotiven nachweisen.
Diese Altersgliederung der potentiellen Migranten erscheint 
anhand des Vorhandenseins und der Häufigkeit des Auftretens 
typischer Migrationsmotive gerechtfertigt.
Dazu die folgende KurzCharakteristik:
Potentielle Migranten, die jünger als 20 Jahre sind:
Vor dem 20. Lebensjahr befördert in erster Linie die Partner­
suche und der Wunsch, in der Nähe des zukünftigen Partners zu 
wohnen, die Absicht zum Wohnortwechsel. Dieses Motiv domi­
niert eindeutig unter den Migrationsmotiven.
Eine Sonderstellung nehmen außerdem die arbeitsorientierten 
Migrationsmotive 'berufliche Entwicklungsmöglichkeiten' und 
'Interessantheit der Arbeit' ein. Sie werden in dieser Al­
tersgruppe als zweitwichtigster Beweggrund für den geplanten 
Wohnortwe chsel angegeben.
Im Vergleich zu den anderen Altersgruppen tritt das Wohnungs­
motiv weniger häufig auf. Bemerkenswert ist in dieser Alters­
gruppe die Bedeutung der Freizeitmöglichkeiten. Sie stimu­
lieren Migrationsabsichten in nicht zu unterschätzendem Um­
fang.
Potentielle Migranten im Alter von 20 bis 25 Jahren:
Bei den potentiellen Migranten der Altersgruppe 20 bis 25 Jah­
re dominieren eindeutig zwei Migrationsmotive. Zum einen ist 
es das Wohnungsmotiv und zum anderen das Partnermotiv. Beide 
bedingen sich vielfach. Etwa jeder zweite potentielle Migrant
dieser Altersgruppe gibt ungünstige Wohnmöglichkeiten als 
wesentlichen Grund für den Wohnortwechsel an. 41 Prozent 
wollen wegen ihres Partners den Wohnort wechseln. Offen­
sichtlich ist es so, daß man vielfach zu dem Partner zieht, 
bei dem die Aussichten auf eine Wohnung günstiger als im 
eigenen Wohnort sind.
Die anderen Migrationsmotive werden von mindestens 20 Pro­
zent weniger Jugendlichen angegeben. Von diesen bedeutend 
weniger häufig auftretenden Migrationsmotiven sind die Frei­
zeitmöglichkeiten und die beruflichen Entwicklungsmöglich­
keiten hervorzuheben. Diese Motive werden etwa von jedem 
fünften potentiellen Migranten im Alter von 20 bis 25 Jahren 
genannt.
■1
Potentielle Migranten, die älter als 25 Jahre sind;
Nach dem 25. Lebensjahr v/eist die migrationeile Mobilität 
eine leicht rückläufige Tendenz auf. Ein großer Teil der 
25- bis 30jährigen (72 Prozent) ist bereits verheiratet. 
Obwohl weitere ca. 40 000 Jugendliche dieser Altersgruppe 
jährlich heiraten, wobei auch noch in dieser Altersgruppe 
vielfach zumindest bei einem Partner ein Wohnortwechsel not­
wendig wird, besitzen drei Viertel einen festen Partner.
Unter diesen Ausgangsbedingungen müssen die Migrationsmotive 
der jungen Werktätigen nach dem 25. Lebensjahr gesehen wer­
den. Insofern ist die geringere Bedeutsamkeit des Partner­
motivs einleuchtend, wobei nach wie vor etwa jeder fünfte 
dieses Motiv angibt.
Am häufigsten wird ein Wohnortwechsel in diesem Alter durch 
ungenügende Wohnbedingungen determiniert. Daraus resultierend 
bemühen sich relativ viele junge Leute dieser Altersgruppe 
in ländlichen Territorien um den Erwerb eines eigenen Grund­
stücks bzw. Hauses.
Kaum Verhaltensbestimmende Bedeutung scheinen die arbeits­
orientierten Motive bei den potentiellen Migranten dieser
1 Anhand unserer Stichprobe können v/ir nur die Altersgruppe 
25 bis 30 Jahre charakterisieren.
Altersgruppe zu haben. Als begleitende Faktoren sind sie 
jedoch nachweisbar (vgl. Tab. 54).
Offensichtlich verschleiern hier Besonderheiten der Unter­
suchungspopulation etwas die Bedeutung der Arbeitsmotive un­
ter den Migrationsgründen. Wir zielten mit der Auswahl un­
serer Untersuchungspopulation typische Proportionen der jun­
gen Werktätigen an, was weitestgehend auch gelang. Die Ge­
samtpopulation der jungen Migranten ist jedoch keine deckungs­
gleiche WiderSpiegelung der Jugend insgesamt. Sie weist eini­
ge Besonderheiten auf (vgl. Abschnitt 7.2.). Dazu zählt bei­
spielsweise, daß Jugendliche mit einem Hochschulabschluß 
überdurchschnittlich häufig an den Migrationen beteiligt 
sind. Ein wesentlicher Beweggrund sind in dieser Qualifi­
kationsgruppe arbeitsorientierte Motive im weitesten Sinne. 
Insofern sollte das Fehlen der arbeitsorientierten Migra­
tionsmotive bei den potentiellen Migranten nicht überbewer­
tet werden. Hinweise über ihre wirkliche Funktion liefert 
der folgende Abschnitt zu den realen Migranten.
Reale Migranten
Unterschiede zwischen den analysierten jüngeren und älteren 
Migranten sind sowohl bei den sehr wichtigen als auch bei 
den wichtigen Migrationsmotiven feststellbar (vgl. Tab. 54). 
Besondere Auffälligkeiten weisen jedoch die Migrationsmotive 
der Migranten der Altersgruppe 20 bis 22 Jahre im Vergleich 
zur Altersgruppe über 25 Jahre auf. Die Besonderheiten fal­
len bei einer undifferenzierten Gesamtsicht auf die Motive 
am größten aus und reduzieren sich etwas bei der Analyse der 
Verhaltensbestimmenden Motive. Im ersten Fall gibt es bei 
11 und im zweiten Fall bei 6 Motiven signifikante Unter­
schiede zwischen den jungen Migranten der Altersgruppe 20 
bis 22 Jahre und jenen der Altersgruppe 25 bis 30 Jahre. Wir 
betrachten die altersspezifischen Besonderheiten in den Mi­
grationsmotiven junger Migranten überwiegend auf der Ebene 
verhaltensbestimmender Beweggründe. Dabei bestätigen sich 
einige Differenzierungen, die bereits bei den potentiellen
Migranten festzustellen waren, andere heben sich auf, und es 
kommen auch neue hinzu. Besonders bemerkenswert ist die Stel­
lung der arbeitsorientierten Migrationsmotive.
Bei folgenden Migrationsmotiven gibt es Unterschiede zwischen 
den bis zu 19jährigen und den über 25jährigen jungen Migran­
ten (die Reihenfolge entspricht der Größe des jeweiligen Un­
terschieds) :
- Zuzug zum Partner
- Wohnmöglichkeiten
- Beruf des Partners
- Dienstleistungseinrichtungen
- berufliche Entwicklungsmöglichkeiten
- keine Möglichkeiten zum Kennenlernen eines Partners
- Einkaufsmöglichkeiten
In die Tabelle 54 wurden verschiedene umweltorientierte Mi­
grationsmotive nicht aufgenommen. Die kritische Einschätzung 
der Lärmbelästigung, der Luftverschmutzung und der Hektik im 
Wohnort veranlassen ältere Migranten häufiger zum Wohnort­
wechsel als die jüngeren.
Insgesamt weist eine größere Anzahl der analysierten Migra­
tionsmotive typische, aus den sozialen Besonderheiten der 
jeweiligen Altersgruppe resultierende Einflüsse auf. Die je­
weils besonderen Bedingungen führen zur Herausbildung spe­
zifischer Migrationsmotive. Mit Ausnahme des Wohnungsmotivs 
und der beruflichen Tätigkeit des Partners treten alle an­
deren Migrationsmotive bei den unter 20jährigen Migranten 
häufiger auf.
Die Migrationsmotive mit den größten altersspezifischen Dif­
ferenzierungen sollen kurz dargestellt werden.
1. Zuzug zum Partner
Das Kennenlernen eines Partners und der Wunsch nach dem ge­
meinsamen Wohnen determinieren im Jugendalter am häufigsten 
einen Wohnortwechsel. Bereits vor dem 20. Lebensjahr haben 
42 Prozent der Migranten aus diesem Grunde den Wohnort gewech­
selt, Bei den wenige Jahre älteren (20. bis 22. Lebensjahr)
sind es sogar 59 Prozent. Erst nach dem 25. Lebensjahr geht 
die Bedeutung dieses Migrationsmotivs etwas zurück.
Die Tatsache, daß bei 42 Prozent aller analysierten jungen 
Migranten das Partnermotiv ein sehr wichtiger Beweggrund für 
den realisierten Wohnortwechsel war, v/eist auf die zentrale 
Bedeutung dieses Bedürfnisses im Zusammenhang mit Migrations­
prozessen hin. Dieses Motiv muß immer in Rechnung gestellt 
werden. Für die Leitung und Planung eines sozialen Prozesses, 
wie ihn der Wohnortwechsel darstellt, sind jedoch auch die 
anderen Motive von Interesse, die das Verhalten der übrigen 
60 Prozent der jungen Migranten determinieren. Übrigens wir­
ken neben dem Partnermotiv auch andere Bedingungen auf die 
Entscheidungsfindung ein, die letztendlich die Migrations­
richtung bestimmen. Die Entscheidung, wer von beiden Partnern 
zu wem zieht, erfolgt überwiegend unter dem Aspekt der Bewer­
tung der Arbeits- und Lebensbedingungen im Territorium, wobei 
den Wohnmöglichkeiten, den Aussichten auf eine eigene Wohnung 
eine zentrale Bedeutung zukommt
2. Wohnmöglichkeiten
Die sich bei den potentiellen Migranten angedeutete Grund­
tendenz wird durch die realen Migranten bestätigt. Bemerkens­
wert ist der sprunghafte Anstieg im Auftreten dieses Migra­
tionsmotivs mit dem 20. Lebensjahr.
Modifizierungen gibt es jedoch im Vergleich zu den potentiel­
len Migranten in der Hinsicht, daß der Höhepunkt des Auftre­
tens dieses Motivs erst nach dem 22. Lebensjahr liegt. Aus 
der Altersgruppe 23 bis 25 Jahre hat jeder dritte Migrant 
wegen ungünstiger Wohnmöglichkeiten den Wohnort gewechselt.
Wie aus der Tabelle ersichtlich, stellen die Wohnbedingungen 
auch nach dem 25. Lebensjahr einen wesentlichen Faktor für 
migrationeile Mobilitätsprozesse dar.
3. Beruf des Partners
Während vor dem 20. Lebensjahr lediglich der Wunsch nach einem 
gemeinsamen Wohnen den Wohnortwechsel stark befördert, wird 
mit zunehmendem Alter die berufliche Tätigkeit des Partners 
zu einem wesentlichen Migrationsgrund. Obwohl nach wie vor
das Partnermotiv im erfragten Sinne (vgl. Anhang 12) domi­
niert, wird der Beruf ebenfalls in Rechnung gestellt. Es 
gibt von seiten der jungen Migranten vielfältige Hinweise, 
daß die Tätigkeit des Partners als alleiniger Grund den Wohn­
ortwechsel notwendig machte. Beispielsweise folgt der Ein­
satz von Absolventen volkswirtschaftlichen Notwendigkeiten 
oder Angehörige der bewaffneten Organe versehen ihren Dienst 
dort, wo er dringend erforderlich ist. Die Notwendigkeit des 
Wohnortwechsels resultiert in diesen Fällen nicht aus der Un­
zufriedenheit mit bestimmten Bedingungen im Herkunftsterri­
torium. Wegen der beruflichen Tätigkeit des Partners haben 
insgesamt etwa 20 Prozent der jungen Migranten ihren Wohnort 
gewechselt.
4. Dienstleistungseinrichtungen und Einkaufsmöglichkeiten 
Negative Bewertungen infrastruktureller Einrichtungen am 
Wohnort treten häufiger bei den jüngeren als bei den älteren 
Migranten als sehr wichtige Migrationsmotive auf. Bei diesem 
Motivkomplex zeigt sich eine Umkehrung zu den potentiellen 
Migranten. Vieles deutet darauf hin, daß diese Bedingungen 
bei den älteren Migranten nur eine untergeordnete Rolle spie­
len.
5. Berufliche Entwicklungsmöglichkeiten
Bei diesem Migrationsmotiv gibt es die markantesten Abwei­
chungen zu den potentiellen Migranten. Auf mögliche Ursachen 
wurde schon eingegangen. Beide Motive, sowohl die Interessant 
heit der Arbeit als auch die Einschätzung der beruflichen 
Entwicklungsmöglichkeiten, treten mit gleicher Häufigkeit bei 
den über 25jährigen jungen Migranten auf. Im Vergleich zu den 
jüngsten Migranten unserer Analysepopulation werden die beruf 
liehen Entwicklungsmöglichkeiten von den älteren sogar dop­
pelt so häufig als verhaltensbestimmendes Migrationsmotiv an­
gegeben.
In Abhängigkeit von den altersspezifischen Bedingungen der 
Persönlichkeitsentwicklung lassen sich anhand der vielfäl­




der Ausprägung ”sehr wichtig"
Mi grat io nsmot iv Altersgruppe
- 19 J - 22 J - 25 J - 30 J
Zuzug zum Partner 42 59 45 28
Wohnmöglichkeiten 18 29 34 31
Beruf des Partners 9 20 20 19
Dienstleistungseinrichtungen 11 8 4 3
berufliche Entwicklungs- 
möglichkeiten 7 14 15 14
Wie schon bei den potentiellen Migranten, dominieren auch 
bei den Migranten das Partner- und Wohnmotiv. Diese beiden 
allgemeingültigen Motive stehen eindeutig an der Spitze, wo­
bei das erstgenannte Motiv bis zum 25. Lebensjahr eine Aus­
nahmestellung einnimmt. Bei nahezu jedem zweiten Migranten 
(im Alter von 20 bis 22 Jahren sind es sogar noch wesentlich 
mehr) muß dieses Motiv in Rechnung gestellt werden.
An zweiter Stelle, und im Vergleich zu den anderen Motiven 
ebenfalls eine Ausnahmeposition einnehmend, steht das Wohn­
motiv. Dieser Beweggrund tritt in den verschiedenen Alters­
gruppen teilweise sehr unterschiedlich auf. Er spielt bei­
spie Isweise, im Vergleich zu den älteren Jugendlichen, vor 
dem 20. Lebensjahr eine wesentlich geringere Rolle. Obwohl 
er in der Motivhierarchie dieser Altersgruppe an zweiter Stel­
le steht, wird er von mehr als 10 bzw. 15 Prozent weniger Ju­
gendlichen genannt. Demgegenüber nimmt das Wohnmotiv nach dem 
25. Lebensjahr die führende Position unter den Migrationsmo­
tiven dieser Altersgruppe ein.
Obwohl es graduelle Abstufungen gibt, ergibt sich folgende 
Rangfolge der Migrationsmotive bei jungen Migranten ab dem 
20. Lebensjahr, also jenem Teil der Migranten, der über­
durchschnittlich häufig - bezogen auf die jeweilige Alters­
gruppe - an den Migrationen beteiligt ist:
1. Zuzug zum Partner
2. Wohnmöglichkeiten
3. Beruf des Partners
4. eigene berufliche Entwicklungsmöglichkeiten
5. Dienstleistungseinrichtungen.
Die Analyse der Migrationsmotive in verschiedenen Altersgrup­
pen machte deutlich, daß sowohl Gemeinsamkeiten als auch eine 
Reihe von Besonderheiten vorliegen. Die Differenzierungen tre­
ten jedoch auf den einzelnen Analyseebenen sehr unterschied­
lich in Erscheinung. Auf die Wichtigsten wurde hingewiesen.
Trotz der Gemeinsamkeiten in den grundlegenden gesellschaftli­
chen Bedingungen für alle Jugendlichen existieren in den ver­
schiedenen Altersgruppen der jungen Werktätigen eine Reihe 
spezifischer typischer sozialer Bedingungen, die von Alters­
gruppe zu Altersgruppe unterschiedlich sind. Dieser Tatsache 
Rechnung tragend, wurden die Migrationsmotive in den verschie­
denen Altersgruppen analysiert und auf ihre Relevanz zu den 
spezifischen Arbeits- und Lebensbedingungen in den verschie­
denen Altersgruppen geprüft. Diese Beziehungen schlagen sich 
in unterschiedlichem Maße in den Migrationsmotiven nieder. 
Dafür ein Beispiel: Die Analyse der Migrationsmotive der jün­
geren potentiellen Migranten zeigte, daß im Vergleich zu den 
älteren jungen Werktätigen die arbeitsorientierten Migrations- 
motive eine wesentlich größere Rolle spielten. In anderen 
Untersuchungen des ZIJ wurde nachgewiesen, daß die jüngsten 
Angehörigen der Altersgruppe häufiger unter vergleichsweise 
physisch-psychisch ungünstigeren und erschwerten Arbeitsbe­
dingungen tätig sind. Sie üben auch häufiger Arbeitstätigkei­
ten aus, deren geistig-schöpferischer Inhalt anspruchsloser 
oder durch geringere Eigenverantwortung gekennzeichnet ist.
Sie haben weniger häufig Leitungs- und Führungsaufgaben im 
Arbeitsprozeß; ihr Einkommen ist demzufolge auch geringer 
als das höherer Altersgruppen junger Werktätiger. Diese Unter-
1 Auf die Ursachen, warum sich diese Tendenz nicht in glei­
chem Maße bei den realen Migranten widerspiegelt, wurde 
hingewiesen.
schiede sind durch die zunächst geringere fachliche und so­
ziale Integration der jüngsten Werktätigen in die Arbeits­
tätigkeit und den Beruf, in das Arbeitskollektiv und den Be­
trieb begründet. Insofern ist es nicht verv/und er lieh, wenn 
diese objektiven Bedingungen sich auch subjektiv in entspre­
chenden Veränderungsabsichten niederschlagen. Diese Verände­
rungsabsichten gelten in erster Linie der beruflichen Tätig­
keit und der Arbeit. Sie münden in Migrationsabsichten, wenn 
aus der Sicht des Jugendlichen die Lösungsmöglichkeiten nur 
in Betrieben gesehen werden, die sich außerhalb des Wolinterri- 
toriums befinden und v/o PendlerbeZiehungen zu aufv/endig er­
scheinen.
Diese Beziehungen am Beispiel der arbeitsorientierten Migra­
tionsmotive sollten nochmals verdeutlichen, daß alterstypi­
sche Migrationsmotive nicht vordergründig an das kalendari­
sche Alter gebunden sind, sondern daß sie Ausdruck spezifi­
scher Unterschiede im Arbeitsprozeß, im familiären Status 
usw. sind. Sie sind Ergebnis der im Prozeß der persönlichen 
Lebensgestaltung akkumulierten Erfahrungen.
Eine Altersabhängigkeit der Entwicklung des Migrationsver­
haltens kann - trotz vielfältiger Beziehungen - nicht fest­
geschrieben werden. Migrationen treten nicht gesetzmäßig 
nur in einem bestimmten kalendarischen Alter auf.
Die gut nachv/eisbaren Zusammenhänge zwischen dem Alter und 
der Häufigkeit des Auftretens von Migrationen sind nicht 
durch das Alter, sondern grundlegend andersartig determi­
niert. Diese Zusammenhänge sind gesellschaftlich vermittelt 
und existieren nur unter den Bedingungen einer konkret-histo­
rischen Gesellschaft. Deshalb sollte auch das häufigere Auf­
treten verschiedener Migrationsmotive in bestimmten Alters­
gruppen als gesellschaftlich vermittelt begriffen werden.
Von einer Altersabhängigkeit der Migrationsmotive sollte 
nicht gesprochen werden, weil "damit implizit das Alter und
nicht die Gesellschaft als Determinante (unabhängige Variable)
•1
unterstellt wird".
1 Friedrich, W./Gerth. W.: Jugend konkret. Berlin: Verlag 
Neues neben, 1984, S. 261
Bei der Analyse der Migrationseinstellungen und den sich real 
vollziehenden Migrationsprozessen konnten geschlechtstypische 
Besonderheiten nachgewiesen werden, (vgl. Abschnitt 7.2.1.) 
Unsere Untersuchungspopulation erfüllt die Repräsentativitäts­
anforderungen hinsichtlich der Geschlechterproportion. Inso­
fern dürfte es interessant sein, welche Gründe vorliegen, daß 
junge Prauen häufiger Migrationsabsichten äußern und diese 
auch häufiger realisieren.
Sowohl bei den jungen Werktätigen mit Migrationsabsichten, 
den potentiellen Migranten und den realen Migranten lassen 
sich geschlechtstypische Unterschiede in den Migrationsmoti­
ven nachweisen. (siehe Tab. 58)
Die Divergenzen in den Migrationsmotiven zwischen den Ge­
schlechtern sind auf den einzelnen Analysestufen sehr unter­
schiedlich. Eine größere Anzahl von Unterschieden gibt es 
zwischen den männlichen und v/eiblichen Jugendlichen mit Mi­
grationsabsichten; die Differenzierungen sind bei den realen 
Migranten etwas geringer, und die größte Übereinstimmung der 
Lügrationsmotive ist bei den potentiellen Migranten mit ihren 
Verhaltensbestimmenden Motiven festzustellen.
Unter den Jugendlichen, die einen Wolmortwechsel in Erwägung 
ziehen, zeigen sich die größten Differenzierungen zwischen
-t
den jungen Männern und Prauen bei folgenden Migrationsmotiven:
Prozentdifferenz zwischen 
m ärmlichen und weibli­
chen Jugendlichen
- Zuzug zum Partner
- Interessantheit der Arbeit
- Einkaufsmöglichkeiten
- Sauberkeit des Wohnortes










1 Migrationsmotive der Ausprägung "sehr wichtig" und "wichtig"

























wollte zua Partner 
clahan
37 53 41 62 40 50 25 37 31 45 37 46
keine eigene ver- 
nOnftlge Wohnung
44 42 47 47 41 40 23 24 29 33 30 31
keine barufllcha 
En twlcklungeaögl.
37 43 39 42 24 22 14 19 18 25 14 14
kalna paaaanda 
Arbeit
27 36 28 40 24 22 11 21 15 24 16 14
zu weiter Arbelta- 
weg
29 36 32 38 19 14 15 19 22 26 11 9
unzureichende Ein­
kauf eadgllchk.
43 35 46 34 13 18 17 14 20 16 6 6
ungOnatlga Verkehre- 
varbindungen
29 32 28 32 14 15 11 13 13 15 5 6
Uneauberkelt 33 25 30 24 14 13 14 9 ‘ 14 9 8 7
zu geringe Frei­
zeit u. Erholgea.
39 36 43 38 13 13 17 12 23 17 4 5
fehlende landech. 
Reize
37 35 33 34 11 13 14 12 16 10 5 5
He ue-/0rundet 
Erwerb
IS 13 20 13 13 12 8 6 13 10 9 8
fehlende Olenet- 
lelatungaelnr.
28 28 25 27 10 13 10 10 8 11 4 6
wollte bei Verw./ 
Freunden wohnen
28 30 24 29 10 10 4 7 4 8 3 3
gOnatigere 
Arbeitezeit
12 17 8 14 3 7 5 10 4 8 1 4
wollte wieder aa 
Gab.-Ort wohnen
8 11 5 9 4 5 3 4 2 4 2 2
1 Mlgretloneaotlve der AuaprSgung aahr wichtig und wichtig
2
Mlgratlonaaotlva der Aueprigung aehr wichtig
Obwohl bei der Mehrzahl der Migrationsmotive keine geschlechts 
typischen Differenzierungen festzustellen sind, können Unter­
schiede gerade bei solchen Gründen nachgewiesen werden, die 
sehr häufig einen Wohnortwechsel veranlassen. Insbesondere 
sind in diesem Zusammenhang das Partnermotiv und arbeitsorien­
tierte Motive zu nennen. Demgegenüber werden fast völlig über­
einstimmend von beiden Geschlechtern das Wohnotiv und einige, 
an mangelnden infrastrukturellen Einrichtungen orientierte Mo­
tive genannt. Wir konzentrieren uns im folgenden jedoch über­
wiegend auf die Divergenzen in den Migrationsmotiven weibli­
cher und männlicher junger Werktätiger mit I.ligrationsabsich- 
ten. (vgl. Tab. 58, 1. Spalte) Dazu die folgende Übersicht:
Prozentdifferenz zwischen 
weiblichen und männlichen 
Jugendlichen
1. Von den weiblichen Jugendlichen 
w erden die nachstehenden Migra­
tionsmotive häufiger genannt:
- Zuzug zum Partn__er
- Interessantheit der Arbeit
- Länge des Arbeitsweges
- Arbeitszeitgestaltung
- berufliche Entwicklungsmöglich- 
keiten
2. Demgegenüber wird bei den männlichen 
Jugendlichen die Absicht zum Wohnort­
wechsel häufiger beeinflußt durch die 
Einschätzung der
- Einkaufsmöglichkeiten
- Sauberkeit des Wohnortes
Migrationsmotive mit geschlechtstypischer Prägung sind über­
wiegend bei den weiblichen jungen Werktätigen festzustellen. 
Als sichere Erkenntnis gilt die Tatsache - und dieses Ergeb­
nis wird auf allen Analyseebenen bestätigt - daß junge Frauen 






der Pall ist. Von den weiblichen jungen Werktätigen mit Mi­
grationsabsichten möchte jede zweite aus diesem Grunde den 
Wohnort wechseln.
Des weiteren treten die arbeitsorientierten Migrationsmotive 
häufiger bei den weiblichen Jugendlichen auf.
Die Beziehungen zwischen dem Geschlecht und typischen Migra­
tionsmotiven stellen sich auf den verschiedenen Analyseebenen 
teilweise unterschiedlich dar. Das betrifft sowohl die Häufig­
keit als auch die Intensität des Auftretens spezifischer Mo­
tive. Hinweise dazu liefert die Tabelle 58.
Beispielsweise zeigen sich bei den Einkaufsmöglichkeiten und 
bei den beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten keine gesicher­
ten Unterschiede zwischen den Geschlechtern, wenn nur die sehr 
wichtigen Migrationsmotive betrachtet werden.
In der folgenden Übersicht (siehe Abb, 13) sind einige ausge­
wählte Migrationsmotive der potentiellen und realen Migranten 
dargestellt. Es interessieren uns dabei vor allem solche Mo­
tive, die als "sehr wichtig" befunden werden und wo man den 
größten Einfluß auf die Migrationsentscheidung vermuten kann.
Migrationsmotive potentieller und realer Junger Migranten differenziert 
nach dem Geschlecht (Motive der Ausprägung sehr wichtig)
wolltä zum Partner ziehen
















Der Grad geschlechtstypischer Differenzierungen in den Migra­
tionsmotiven ist auf der Ebene der Verhaltensbestimmenden 
Migrationsmotive sehr gering. Lediglich bei zwei Motiven läßt 
sich dieser Einfluß gesichert nachweisen. Betrachtet man sich 
die Migrationsmotive der potentiellen Migranten insgesamt, d.h 
die sehr wichtigen und wichtigen Motive gemeinsam, so sind 
vier geschlechtstypische Migrationsmotive nachweisbar.
Eine ganze Reihe verhaltensbestimmender Migrationsmotive wei­
sen jedoch nur tendenziell Unterschiede zwischen den Geschlech 
tern auf. Differenzierungen treten bei folgenden verhaltensbe- 
stimmenden Migrationsmotiven auf:
- Zuzug zum Partner
- fehlende Möglichkeiten, einen Partner kennenzulernen




Die ersten beiden Migrationsmotive weisen geschlechtstypische 
Einstellungen auf. Lei den restlichen, zwischen den Geschlech­
tern unterschiedlich auftretenden Beweggründen, kann von Dif­
ferenzierungen gesprochen werden, die tendenziell auftreten. 
Bei diesen Gründen beträgt die Differenz zwischen den jungen 
Prauen und Männern mindestens 6 Prozent.
Betrachtet man jedoch alle analysierten verhaltensbestimmenden 
Migrationsraotive, so wird man feststellen, daß die Mehrheit 
der Motive bei beiden Geschlechtern gleichermaßen auftritt.
Sie weisen keine Geschlechtstypik auf. Diese Einschätzung be­
trifft die Gesamtheit der Migrationsmotive. Eine andere Bewer­
tung ist jedoch notwendig, wenn man die am häufigsten auftre­
tenden Migrationsmotive betrachtet. Diese verzeichnen in der 
Mehrheit entweder ein gesichertes oder ein tendenziell ge­
schlechtstypisches Auftreten. Sie werden wesentlich häufiger 
von den weiblichen potentiellen Migranten angegeben und be­
fördern bei ihnen offensichtlich stärker als bei den jungen 
Männern eine Absicht zum Mohnortwechsel.
Folgende Liigrationsmo tive weisen die größten geschlechts- 
typischen Prägungen auf:
1. Zuzug zum Partner und Möglichkeiten zum Kennenlernen eines 
passenden Partners
Beide für sehr wichtig befundene Migrationsmotive treten als 
einzige statistisch gesichert unterschiedlich zwischen den 
männlichen und weiblichen potentiellen Migranten auf, wobei je­
weils ein Motiv typischer für junge Frauen und das andere ty­
pischer für junge Männer ist. 45 Prozent der weiblichen poten­
tiellen Migranten möchten v/egen ihres Partners den Wohnort 
wechseln. Dabei handelt es sich jeweils um einen Zuzug zum 
Wohnort des Partners. Aus diesem Grund wollen lediglich 31 Pro­
zent der männlichen potentiellen Migranten ihren Wohnort ver­
lassen. Eine mögliche Ursache für den häufigeren Zuzug der jun­
gen Frauen an den Wohnort der Lanner dürfte in ihrer geringe­
ren beruflichen und betrieblichen Bindung zum Zeitpunkt des 
Wohnortwechsels liegen. Junge Frauen sind zum Zeitpunkt der 
Eheschließung im Durchschnitt 2 Jahre jünger als ihr Partner. 
Zwangsläufig verfügen sie damit über weniger Berufsjahre, sind 
weniger in den Betrieb integriert, üben in geringem Umfange 
Leitungsfunktionen aus. Zum anderen werden von vielen jungen 
Männern auch Berufe ausgeübt, die eine hohe Standortbindung er­
fordern (Berufssoldaten, Offiziere). In diesem Fall müssen die 
jungen Frauen an den Standort ihres Partners ziehen, wenn 
nicht längere Pendelwege in Kauf genommen werden sollen 
Ein v/eiterer möglicher Grund für häufigere Migrationen jünge­
rer Frauen dürfte In wichtigen Lebenszielen und Wertorientie­
rungen liegen. Z. 3. ist die Fanillenorientierung der jungen 
Frauen stärker ausgeprägt als die der jungen Männer,
Weitere Kinweise zu der Ocsc.’J.ec’itc-rStruktur potentiell.er 
und junger Migranten wurden bnrsits in Abschnitt 7.2.M  gr-
2. Interessantheit der Arbeit und berufliche Entwicklungs­
möglichkeiten
Beide Migrationsmotive werden von etwa 20 Prozent weniger po­
tentiellen Migranten genannt als beispielsweise das Partner­
motiv. Trotzdem stehen diese arbeitsorientierten Motive nach 
dem Partner- und Wohnungsmotiv auf den vorderen Rangplätzen. 
Eine weitere Besonderheit besteht darin, daß sie häufiger von 
den weiblichen Jugendlichen angeführt werden (keine passende 
Arbeit: w 2 4 Prozent, m 15 Prozent; keine beruflichen Entwick­
lungsmöglichkeiten: w 25 Prozent, m 18 Prozent). Diese Ge- 
schlechtstypik ist auf allen Analysestufen anzutreffen, bei 
denen Jugendliche mit Migrationsabsichten und potentielle Mi­
granten untersucht wurden (das betrifft jedoch nicht die rea­
len Migranten). Offensichtlich befördern Unzufriedenheit mit 
der Arbeit und eine undeutliche berufliche Perspektive bei 
jungen Prauen häufiger eine Abwendung vom gegenwärtigen Wohn­
ort, als das bei jungen Männern der Pall ist. Anzumerken ist 
in diesem Zusammenhang, daß männliche und weibliche junge Be­
rufstätige diese Merkmale ihrer Arbeit nicht unterschiedlich 
beurteilen. D. h., weibliche junge Berufstätige sind nicht 
häufiger als ihre männlichen Moliegen mit ihrer Tätigkeit und 
mit ihren beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten unzufrieden.
Tab. 59: Bewertung ausgewählter Bedingungen der .Irbeit durch 
männliche und weibliche potentielle Migranten 
(nur Antwortposition: "weniger zufrieden" und 
"überhaupt nicht zufrieden")





Diese Bedingungen der Arbeit werden von jungen Prauen und 
Männern ähnlich eingeschätzt. Warum junge Prauen jedoch häu­
figer aus diesen Gründen einen wohnortwechsel anstreben, be­
darf noch tiefergehender Untersuchungen.
3. Wo hnmö gl i chke it e 11
Unzureichende Wohnbedingungen bzw. ungünstige Aussichten, 
diese Bedingungen im eigenen Wohnort verbessern zu können, 
werden als zv/eitwichtigstes Migrationsmotiv sowohl von den 
weiblichen als auch den männlichen potentiellen Migranten 
angegeben (w: 35 Prozent, m: 29 Prozent). In der Tendenz 
wird dieses Motiv von den weiblichen Jugendlichen häufiger 
genannt. Zwischen dem Wohnungsmotiv und dem Partnermotiv 
dürften Zusammenhänge existieren. Junge Prauen, die wegen 
ihres Partners den Wohnort wechseln wollen, sehen offen­
sichtlich im Wohnort des Partners bessere Möglichkeiten, um 
den Wunsch nach gemeinsamen Wohnen schnell realisieren zu 
können. Obwohl es sich beim Wohnungsmotiv um keine stati­
stisch gesicherten geschlechtstypischen Differenzierungen 
handelt, sollten die Prozentunterschiede nicht unbeachtet 
bleiben.
Insgesamt zeigt sich, daß es bei den meisten Verhaltensbe­
stimmenden Beweggründen für einen beabsichtigten Wohnortwech- 
sel keine statistisch gesicherten Unterschiede zwischen den 
v/eiblichen und männlichen Jugendlichen gibt.
In der folgenden Tabelle sind die für beide Geschlechter am 
häufigsten auftretenden Migrationsmotive dargestellt.
Tab. 60; Wichtige Migrationsmotive weiblicher und männlicher
potentieller Migranten (nur Migrationsmotive der Aus­
prägung "sehr wichtig")
Migrationsmotive m w
Zuzug zum Partner 31 45
W 0 hnmögli chkeiten 29 35
Länge des Arbeitsweges 22 26
berufliche Entwicklungsmöglichkeiten 18 25
Interessantheit der Arbeit 15 24
Pr e iz e itmögli chkeiten 23 17
Einkau fsmögli chke it en 20 16
Von den dargestellten, am häufigsten auftretenden Migrations- 
motiven potentieller Migranten, gibt es lediglich beim Part­
nermotiv ein gesichertes geschlechtstypisches Auftreten. Die 
Divergenzen zwischen den Motiven der jungen Prauen und Män­
ner sollten jedoch nicht unberücksichtigt bleiben. Ihre ge­
naue Kenntnis erlaubt eine bessere Einflußnahme auf eine dif­
ferenziertere Gestaltung migrationshemmender Bedingungen für 
große soziale Gruppen unserer Gesellschaft.
Reale Migranten
Es gibt unter den realen Migranten ähnliche geschlechtstypi- 
sche Migrationsmotive wie unter den potentiellen Migranten. 
Obwohl nur sehr wenige Motive bei jungen Prauen häufiger als 
bei jungen Männern anzutreffen sind, erfahren diese eine Be­
stätigung ihrer geschlechtstypischen Prägung. Eine Dominanz 
der jungen Prauen unter den Jugendlichen mit arbeitsorientier­
ten Uigrationsmotiven bestätigt sich bei den realen Migranten 
nicht, Das schließt den Einfluß der Arbeitsbedingungen auf die 
Herausbildung von Migrationsabsichten jedoch nicht aus. 
Bemerkenswert ist weiterhin, daß die wichtigsten Beweggründe 
für den Wohnortwechsel sowohl unter den potentiellen als auch 
unter den realen Migranten in beiden Geschlechtergruppen mit 
etwa gleicher Häufigkeit auftreten.
Hach diesen allgemeinen Tendenzen wenden wir uns den ge­
schlechtstypisch auftretenden Migrationsmotiven unter den 
realen Migranten zu.
Lediglich drei der über zwanzig analysierten Migrationsmotive 
treten in einer der beiden Geschlechtergruppen häufiger auf. 
Dabei ist festzustellen, daß sie ausschließlich von jungen 
Prauen häufiger genannt werden.
Im wesentlichen handelt es sich um das Partnermotiv und die 
Einschätzung der Arbeitszeitgestaltung. Da die Unzufriedenheit 
mit der Arbeitwf^estaltung nur von sehr 'wenigen Jugendlichen 
als Migrationsgrund angegeben wird, wird dieses Motiv im fol­
genden vernachlässigt, (vgl. Tab. 58) Die Aufmerksamkeit soll
vor allem auf das Partnermotiv gelenkt werden. Des weiteren 
berücksichtigen wir nur jene Migranten, die dieses Motiv für 
sehr wichtig befunden haben, (vgl. Tab. 58, rechte Spalte)
Migrationsmotive, die mit dem Partner in Zusammenhang gebracht 
werden, veranlassen die überwiegende Mehrheit der Jugendlichen 
zum Y/ohnungsWechsel. Dabei sind es vor allem weibliche Jugend­
liche, die aus diesem Grunde einen Y/ohnungswechsel vornehmen:
- 46 Prozent der weiblichen jungen Migranten haben den Zuzug 
zum Partner als sehr wichtiges Migrationsmotiv angegeben 
(m: 37 Prozent) und v/eitere 26 Prozent sind vor allem wegen 
der beruflichen Tätigkeit des Partners migriert (m: 11 Pro­
zent) .
Im Durchschnitt haben 10 Prozent weniger junge Männer aus die­
sen Gründen einen V/ohnortwe chsel vor genommen, her vorzuheben 
ist vor allem, daß lediglich 11 Prozent der männlichen Berufs­
tätigen wegen der beruflichen Tätigkeit einer Prau migriert 
sind. Hach wie vor sind es vor allem die jungen Frauen, die im 
Zusammenhang mit Migrationen zugunsten des Mannes ihren be­
ruflichen Entwicklungsweg unterbrechen bzw. eine Perspektive 
in einer anderen Tätigkeit suchen, (39 Prozent sind nicht mehr 
im erlernten Beruf tätig, 13 Prozent nur noch teilweise.)
Alle anderen Migrationsmotive werden von beiden Geschlechtern 
In gleichem Maße angegeben, Dazu die folgende Übersicht zu 
den am häufigsten auftretenden Motiven.
Tab. 6 1 : Migrationsmotive weiblicher und männlicher junger 
Migranten (nur Migrationsmotive der Ausprägung
"sehr wichtlg”) 
igrationsmotive m w
Zuzug zun Partner 37 46
Beruf des Partners 11 26
.,0 hnrnö gl I chke i t en 30 31
Interessantheit der Arbeit 16 14
berufliche Entwicklungsmöglichkeiten 14 14
länge des Arbeitsweges 11 9
V/ie schon bei den potentiellen Migranten, dominieren auch 
bei den realen Migranten das Partnermotiv und das Wohnmotiv. 
Diese beiden Motive stehen eindeutig an der Spitze, wobei 
lediglich das erstgenannte eine geschlechtstypische Prägung 
besitzt.
Geschlechtstypisches Migrationsverhalten wird somit im wesent­
lichen durch unterschiedliche Einstellungen und Verhaltens­
weisen bezüglich der Partnersuche, Eheschließung und Parailie 
determiniert. Unterschiede zwischen den Geschlechtern in den 
partner- und familienbezogenen Wertorlentierungen (diese spie­
len für weibliche Jugendliche eine größere Rolle), haben of­
fensichtlich Einfluß auf die häufigere Herausbildung von Mi­
grationsabsicht en und deren Realisierung vor allem unter den 
jüngeren Prauen.
3.6.3.3. Bildung
Zwischen dem Bildungsniveau der jungen Wer!:tätigen und migra­
tioneilen Mobilitätsprozessen konnten im Abschnitt 7.2.4. viel­
fältige Zusaumienhänge nachgewiesen werden. Höhere Bildung 
nacht die Jugend auch territorial niobiler, vor allem Uber 
größere Distanzen,
Sowohl bei den jungen Werktätigen mit Migrationsabsichten, 
den potentiellen Migranten und den realen Migranten lassen 
sich gesicherte Unterschiede zwischen dem Bildungsniveau (ge­
messen an höchsten erreichten Schulabschluß) und den Motiven 
für den Wohnortweclisel nachweisen. (siehe Tab. 62)
Die Beziehungen zwischen Bildungsniveau und der Herausbil­
dung typischer Migrationsmotive stellen sich auf den einzel­
nen Analysestufen sehr unterschiedlich dar. Am, deutlichsten 
treten sie beim Vergleich der Abgänger aus 8. Klassen sowie 
den Abiturienten zutage und sind am häufigsten unter den rea­
len Migranten anzutreffen. Dafür ein Beispiel: Unter 22 ana­
lysierten Migrationsmotiven realer Migranten lassen sich bei 
11 signifikante unterschiede zwischen den Abgängern aus einer 
8. Klasse und jenen aus einer 12. Klasse nachweisen, d. h. 
die Hälfte der Migrationsmotive ist entweder typisch für die
eine oder andere Bildungsgruppe. Mit einer Ausnahme treten 
alle diese "typischen” Migrationsmotive häufiger bei den ge­
ringer gebildeten Jugendlichen auf.
In der folgenden Übersicht (siehe Abb. 14) sind einige ausge­
wählte Liigrationsmotive der potentiellen und realen Migranten 
dargestellt. Es interessieren uns dabei vor allem solche Moti­
ve, die als ”sehr wichtig” befunden werden und bei denen man 
den größten Einfluß auf die Migrationsentscheidung vermuten 
kann.
Es handelt sich bei den dargestellten Migrationsmotiven le­
diglich um eine Auswahl von Motiven, die in einer von beiden 
Gruppen mit niedrigerer oder höherer Bildung häufiger auftre- 
ten. Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, daß nicht alle Mo­
tive sowohl bei den potentiellen als auch bei den realen Mi­
granten diese Differenzierung aufweisen. Beispielsweise ist 
das bei den an die Bewertung infrastruktureller Einrichtun­
gen gebundenen Motiven der Pall. Bemerkenswert ist weiterhin, 
daß die Schulabgänger aus Klasse 12 lediglich die eingeschränk­
ten beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten häufiger als Beweg­
grund für den Molmortwechsel angeben.
Da die liigrationsmotive der Migranten mit unterschiedlichem 
Bildungsniveau Unterschiede aufweisen, sollen diese im fol­
genden näher betrachtet werden,
Prozentdifferenz zwi­
schen den Schulabgän­
gern der Klasse 3 und 
Klasse 12
Mo hnmöglIchke iten 14
Dienstleistungseinrichtungen 12
Einkau f smö gli chk eiten 9
Länge des Arbeitsweges 8
Rückzug an den Geburtsort 5

























wollte zue Partner 
ziehen
42 47 36 40 54 43 49 50 36 25 32 26 27 39 35 42 46 33
keine eigene ver­
nünftige Wohnung
43 44 30 60 46 35 47 45 28 25 24 20 53 32 26 34 35 20
keine berufl. Ent- 
wlcklungsmögllchk.
42 39 42 40 40 43 16 20 31 15 17 16 20 22 17 8 13 18
keine paeeende 
Arbeit
38 31 31 33 34 35 25 20 27 16 17 15 13 21 17 16 13 16
zu weiter Arbeite­
weg
34 33 27 40 36 17 24 17 10 25 17 9 40 25 9 15 10 7
unzureichende Ein­
kauf enögllchkeiten
45 39 30 40 40 32 23 17 11 25 15 11 20 18 18 11 6 3
ungünstige Ver- 
kehrsverbindungan
38 31 22 27 32 22 17 16 13 23 12 9 27 14 9 8 6 4
UnSauberkeit 25 30 25 6 27 39 22 13 10 9 12 6 0 12 9 9 6 5
zu geringe Frei­
zeit u. Erholgen.
37 37 37 64 40 30 16 12 12 19 14 15 36 20 13 7 4 4
fehlende landsch. 
Reize
31 36 35 33 32 43 17 11 12 16 13 12 7 13 17 7 5 5
Haue-/Grundst.-
Erwerb
22 14 15 25 20 9 14 13 10 « 7 5 19 11 9 8 9 6
fehlende Dienet- 
leiatungeeinr.
39 27 21 27 27 17 21 12 6 23 9 6 13 10 9 14 5 2
wollte bei Verw./ 
Freunden wohnen
29 29 28 19 28 22 8 10 12 9 5 6 13 6 4 2 2 4
günetlgere
Arbeitezeit
24 15 9 21 11 9 3 8 1 11 7 5 7 6 9 1 6 0
wollte wieder an 
Geb.-ort wohnen
22 8 10 19 6 13 10 4 3 9 4 2 0 3 4 5 2 0
Wunsch, bei den 
Eltern zu leben
6 5 7 0 3 4 8 3 4 3 1 1 0 1 0 3 1 0
keine Gelegenh., 
Lebensp. zu finden
6 8 9 6 8 4 6 3 2 2 4 4 0 5 4 4 1 0
schlechtes Verh. zu 
Arbeitskollegen
27 14 5 21 12 9 3 3 0 8 4 1 7 3 0 2 1 0
Beruf des Partners — — - - — — 25 29 28 - - - - - - 15 20 21
* Migretloneeotlve der Ausprägung eehr wichtig und wichtig 
2
Migratlonenotlve der Aueprfigung eehr wichtig
Migrationsmotive potentieller und realer Junger Migranten differenziert 
nach dem Bildungeniveau (Motive der Ausprägung aehr wichtig)
keine eigene vernünftige Wohnung







1 ♦ 1 1 l fr» q/
20 30 40 *
potentielle Migranten
1 Abgänger aus klaeee 8
2 Abgänger aus Klasse 10
reale Migranten
3 Abgänger aus Klaeae 8 




Junge Leute mit geringeren Schulbildung neigen insgesamt weit 
häufiger zur Seßhaftigkeit als beispielsweise die Abiturien­
ten. Das ist eine Ausgangssituation, die es bei der Interpre­
tation der Unterschiede in den Migrationsmotiven zu berück­
sichtigen gilt.
Jugendliche mit einer geringeren Bildung wechseln in erster 
Linie ebenfalls v/egen der Partnerwahl ihren Wohnort. Beein­
flußt wird diese Entscheidung vor allem durch eine häufigere 
kritische Bewertung der infrastrukturellen Einrichtungen des 
Herkunftswohnortes. Wie aus der Übersicht ersichtlich, werden 
vor allem schlechte Wohn-, Einkaufsmöglichkeiten sowie Dienst­
leistungseinrichtungen häufiger angeführt. Dabei kommt dem 
Wohnungsnotiv eine Schlüsselfunktion zu. Indem es von 34 Pro­
zent der jungen Migranten, die Abgänger der 8. Klasse sind, 
für sehr wichtig befunden wird, gilt es nach dem Partnermotiv 
als zweitwichtigstes Kigrationsmotiv.
Die folgende Tabelle v/eist die unter den Abgängern aus Klasse 8 
und jenen aus Klasse 12 am häufigsten aufgetretenen Kigrations- 
motive aus. Wir beschränken uns wiederum nur auf die verhal­
tensbestimmenden Motive (nur Antwortposition "sehr wichtig"),
Tab. 63: Wichtige Migrat Io nsinotive junger Migranten, diffe­
renziert nach dem Bildungsniveau (nur Migrationsmotive 
der Ausprägung "sehr wichtig")
, . j.. höchste Schulbildung
i;i^ratxons}no uive 8 . Klasse 12. Klasse
Zuzug zum Partner 42 33
Wo hnmö gli chke it en 34 20
Länge des Arbeitsweges 15 7
Die ns tle i s tungs e inr icht ungen 14 2
E inkau fsmö g1i chke iten 11 3
berufliche Entwicklungs­
möglichkeiten 8 18
Interessantheit der Arbeit 16 16
Beruf des Partners 15 21
Im Unterschied zu den Migranten mit einer geringeren Schul­
bildung wechseln hochgebildete Jugendliche weit häufiger we­
gen ihrer beruflichen Tätigkeit den Wohnort. Zwischen dem Bil­
dungsniveau und der beruflichen Qualifikation besteht ein en­
ger Zusammenhang. Bin höheres Bildungsniveau ist die Voraus­
setzung für die Erlangung bestimmter Qualifikationsstufen#
So ist das Abitur in der Regel eine Bedingung für die Aufnahme 
eines Hochschulstudiums und dieses ist wiederum ein Kriterium 
für die Zugehörigkeit zur Intelligenz. Die Intelligenz weist 
im Unterschied zur Arbeiterklasse und Klasse der Genossenschafts­
bauern eine hohe territoriale Konzentration auf. Mit Ausnahme 
der pädagogischen und medizinischen Intelligenz ist sie vor 
allem in den größeren Städten anzutreffen. Die Herkunftsorte 
der jungen Intelligenz verteilen sich jedoch auf alle Sied­
lungskategorien. Zwischen dem Herkunftsort und dem späteren 
beruflichen Binsatzort besteht häufig keine Identität, so daß 
die junge Intelligenz unter der Jugend die territorial mobil­
ste Gruppe repräsentiert.
Adler schätzt ein, daß 16 bis 17 Prozent der Migrationsfälle
22- bis 30jähriger auf Absolventenmigration zurückzuführen
sind. Bei Migrationen über die Bezirksgrenzen sind die Absol-
2
venten sogar mit 30 Prozent vertreten.
Die eigentliche Ursache für den Wohnortwechsel bildet die be­
rufliche Tätigkeit. Insofern ist es nicht verwunderlich, wenn 
dieses Migrationsmotiv typisch für höhergebildete Jugendliche 
ist. Gleich oder sogar höherrangiert sind weitere Motive ein­
zuordnen. Wir haben die Problematik der beruflichen Tätigkeit 
in den Vordergrund gerückt, weil sie ein Attribut intelligenz­
spezifischer Migrationen ist und weitgehend gesellschaftlichen 
Erfordernissen folgt. Neben diesem Faktor wirken natürlichen 
auch andere Beweggründe, die der spezifischen sozialen Situa­
tion Jugendlicher geschuldet sind. So sind ebenfalls das Part­
nermotiv (33 Prozent) und das Wohnungsmotiv (20 Prozent) häu­
fig anzutreffen. Anzumerken ist weiterhin, daß 21 Prozent der
1 Vgl. Grundmann, S./Heuer, J.-P.s Zur territorialen Struktur 
der Intelligenz in der DDR. DZfPh, 8, S. 708 - 717
2 Adler, H.* Bildungswanderung und Migration beim Hochschul-
direktstudium. Berlin, 1986, Diskussionsbeitraz auf 
6. Leipziger Kolloquium der Jugendforscher l^sf
hochgebildeten Jugendlichen v/egen der beruflichen Tätigkeit 
ihres Partners den Wohnort gewechselt haben. Da in jungen 
Intelligenzfamilien der Anteil mit gleichem Qualifikations­
niveau sehr hoch ist, kann nicht ausgeschlossen werden, daß 
durch den Partner initiierte Migrationen teilweise gesell­
schaftlichen Erfordernissen widersprechen. Dicht immer be­
steht an Einsatzort eines Absolventen die Möglichkeit, für 
den mitziehenden Partner einenqualifikationsgereeilten Arbeits­
platz zu garantieren. Somit entsprechen nicht alle Migratio­
nen der jungen Intelligenz volkswirtschaftlichen Notwendig­
keiten.
Problematisch erscheint auch die Tendenz, sich vorzugsweise 
an solchen Orten anzusiedeln, die als besonders attraktiv 
empfunden v/erden (häufig ist das der Ausbildungsort der jun­
gen Absolventen). Damit reagiert die junge Intelligenz nicht 
grundsätzlich anders als andere soziale Gruppen auf bessere 
Arbeits- und Le bensbedingungen, auf bessere Möglichkeiten für 
die Befriedigung materieller und geistig-kultureller Bedürf­
nisse. Im Unterschied zu diesen realisiert sie diese Absicht 
jedoch v/eit häufiger, so daß an bestimmten Standorten ein 
Überangebot an hochqualifizierten Arbeitskräften bzw. ein 
Defizit zustande kommt. Besonders in agrarisch strukturier­
ten Gebieten und dort wiederum in den kleinen Dörfern, wider­
sprechen die selektiven Wanderungen durcli hochqualifizierte 
Jugendliche vielfach den territorialen Erfordernissen.
8,6,3.4. Familienstand
Die familiären Bedingungen der Jugendlichen haben -wesentli­
chen Einfluß auf die migrationeile Mobilität, (vgl. Ab­
schnitt 7.2.3.)
Die Partner suche und Farailiengründung sind die am häufigsten 
genannten Migrationsmotive. Uns interessiert in folgenden, 
welche weiteren Beweggründe von jungen leuten, die einen un­
terschiedlichen Familienstand haben, für ihren beabsichtigten 
oder realisierten Wohnortwechsel angeführt werden. Stellver­
tretend für unterschiedliche familiäre Bedingungen wird der
Familienstand lierangezogen. Unschärfen, die mit diesem Sortie­
rungsmerkmal verbunden sind und die eine spezifische soziale 
Situation verschleiern, sind uns bewußt. Trotz dieser Ein­
schränkungen lassen sich zwischen den Ledigen und Verheirate­
ten eine Vielzahl von spezifischen Migrationsmotiven nachwei- 
sen. Diese sind auf allen Analysestufen gegeben, (siehe Ta­
belle 6 4)
Die familiären Bedingungen junger Leute zählen zu jenen so­
zialen Merkmalen, bei denen die häufigsten Einflüsse auf die 
Herausbildung spezifischer Migrationsmotive zu konstatieren 
sind. Sie sind vor allem unter den Jugendlichen mit Migrations­
absichten gegeben, bei denen jedes zweite Motiv entweder ty­
pisch unter den ledigen oder Verheirateten auftritt. Hervor­
zuheben ist weiterhin, daß auf dieser Analysestufe (vgl. Ta­
belle 6 4 ; 1., 2., 7., 8. Spalte) die Migrationsmotive sowohl 
in der einen als auch In der anderen Gruppe auftreten (Ledige/ 
Verheiratete). Unterschiedlich sind lediglich Häufigkeit und 
Intensität,
Das ist bei den bisher analysierten personalen Merkmalen der 
Jugendlichen nicht immer der Fall gewesen. Da diese deutliche 
Zuordnungsmöglichkeit einer Vielzahl von Migrationsmotiven zu 
den ledigen oder zu den verheirateten Jugendlichen vor allem 
in der Gruppe "Jugendliche mit Migrationsabsichten” gegeben 
i_st, soll ihr im folgenden unsere Aufmerksamkeit gelten.
Unter den Jugendlichen, die einen V/ohnortwechsel in Erwägung 
ziehen, zeigen sich die größten Differenzierungen zwischen den 
Ledigen und Verheirateten bei folgenden Migrationsmotiven 




- Zuzug zum Partner 16
- Einkaufsmöglichkeiten 9
- Interessantheit der Arbeit 9
- Y/o Unmöglichkeiten 7




- Attraktivität der Landschaft 6
- Rückzug zu dem Geburtsort 5
- keine Möglichkeiten zum Kennenlernen 4 
eines geeigneten Partners















wollte zue Partner 
ziehen
51 24 56 41 38 49 35 19 40 33 33 45
keine elgana ver­
nünftige Wohnung
42 43 43 58 40 40 22 29 29 42 27 31
keine berufliche 
Entwicklungsmögl.
42 33 42 34 25 22 1»/ 11 24 16 17 13
keine passende 
Arbeit
35 20 36 20 26 22 19 10 23 10 19 14
zu weiter Arbeits- 
Weg
33 30 34 40 20 15 17 17 22 31 10 10
unzureichende Ein­
kauf snögllchkeiten
36 49 38 44 25 13 13 22 16 24 11 5
Ungünstige Verkehre­
verbindungen
29 36 29 34 19 14 11 17 15 13 9 4
UnSauberkeit 28 32 26 29 14 13 12 9 12 10 7 6
zu geringe Frei­
zeit u. Erholungen.
36 40 41 38 18 14 13 ia 20 1B 7 4
fehlende landsch. 
Reize
34 43 30 46 11 13 12 18 12 19 6 5
Haue-/Grundst.- 
Erwerb
12 21 15 31 10 • 13 5 12 9 19 6 9
fehlende Olenet- 
leistungseinr.
26 33 25 29 16 10 9 12 10 10 9 4
wollte bei Verw./ 
Freunden wohnen
29 30 29 24 12 9 5 7 6 7 3 2
günstigere
Arbeitszeit
17 7 13 6 7 5 9 2 7 3 4 2
wollte wieder an 
Geb.-Ort wohnen
7 17 5 15 5 4 3 8 2 5 1 2
Wunsch, bei den 
Eltern zu wohnen
5 7 2 4 11 2 1 1 1 1 5 1
keine Gelegenh., 
Lebensp. zu finden
9 2 9 4 8 2 5 1 5 1 4 1
schlechtes Verhält­
nis zu Arbeltskoll.
14 15 13 12 3 2 4 5 4 3 2 1
Beruf das Partners - - - - 14 32 - - - - 7 23
1 Migrationaeotlve der Ausprägung sehr nichtig und nichtig
2
Migrationsaotlve der Ausprägung sehr nichtig
Damit sind zugleich jene Migrationsmotive vorgestellt, bei 
denen gesicherte Unterschiede zwischen den ledigen und ver­
heirateten Jugendlichen gegeben sind. Eine Ausnahmestellung 
hat wiederum das Migrationsmotiv "Zuzug zum Partner". Dieses 
Motiv ist deutlicher als alle anderen an eine bestimmte fa­
miliäre Situation gebunden.
Von den ledigen jungen Werktätigen werden für den beabsich­
tigten Wohnortwechsel folgende Motive häufiger genannt:
Prozentdifferenz zwischen 
den ledigen und verheira­
teten Jugendlichen
- Zuzug zum Partner 16
- Interessantheit der Arbeit 9
- berufliche Entwicklungsmöglichkeiten 7
•" xi rbeitszeitregelung 7
- keine Möglichkeiten zum Kennen­
lernen eines geeigneten Partners 4
Demgegenüber wird bei den verheirateten 
Jugendlichen die Absicht zum Mohmortwechsel 
häufiger beeinflußt durch:
- Einkaufsmöglichkeiten 9
- Wo hnmö gl i chic eiten 7
- Haus-/Grundstückserwerb 7
- VerkehrsVerbindungen 6
- Attraktivität der Landschaft 6
- Rückzug an den Geburtsort 5
Durch diese Übersicht wird nochmals verdeutlicht, daß sowohl 
die ledigen als auch die verheirateten Jugendlichen typische 
Migrationsmotive aufweisen. Bernerkenswert ist weiterhin, daß 
insbesondere die am häufigsten auftretenden Motive in Abhän­
gigkeit von der familiären Situation eine typische Prägung 
erfahren. Somit hat die familiäre Situation junger Leute 
nicht nur entscheidenden Einfluß auf die Entwicklung von Mi-
grationsabsichten, auch die Gründe für die höhere migratio­
neile Mobilität weisen Besonderheiten auf.
Ledige junge Leute wollen - im Unterschied zu den verheira­
teten - vor allem im Zusammenhang mit der Partnersuche und 
Pamiliengründung den Wohnort wechseln (35 Prozent). Diese 
strategischen Lebensentscheidungen liefern vielfach die er­
sten Impulse, über einen WohnortWechsel ernsthaft nachzuden­
ken, für und wider abzuwägen. Sie sind die eigentliche Ursa­
che für viele Migrationen im Jugendalter.
Des weiteren spielen der Prozeß der Berufsfindung, der Über­
gang zur Berufstätigkeit, die berufliche Perspektive und die 
betriebliche Integration eine große Rolle. Arbeitsorientierte 
Migrationsmotive sind unter den ledigen Jugendlichen weit 
häufiger anzutreffen als unter den verheirateten.
Im Gegensatz dazu denken verheiratete Jugendliche vor allem 
häufiger wegen ungenügender '.Yohnmögli chke iten (29 Prozent), 
eingeschränkter Einkau fsmö gli chkeiten (22 Prozent) und ungün­
stiger Verkehrsverbindungen (17 Prozent) über einen Wohnort­
wechsel nach. Pür diese Jugendlichen spielt auch die Umgebung 
des Wohnortes eine größere Bedeutung (18 Prozent). Anzumerken 
ist weiterhin, daß 12 Prozent ein Haus in einer anderen Ge­
meinde in Aussicht haben und deshalb einen WohnortWechsel pla­
nen (potentielle Migranten: 19 Prozent),
In der folgenden Übersicht sind einige ausgewählte Migrations- 
motive der potentiellen und realen Migranten dargestellt. Es 
interessieren uns dabei vor allem solche Motive, die als ,!selir 
wichtig" befunden werden und wo men eien größten Einfluß auf die 
MigrationsentScheidung vermuten kann. Bisher haben wir ledig­
lich typische Motive lediger und verheirateter Jugendlicher 
mit Migrationsabsichten vorgestellt. In der Abbildung 15 ver­
gleichen v/ir jedoch die potentiellen und realen Migranten mit­
einander. Mit den potentiellen Migranten liegt eine andere Be­
zugsebene vor. Die Migrationsabsiclit dieser Jugendlichen ist 
konkreter geplant, weist eine größere Realisierungswahrschein- 
lichkeit auf (vgl. Abschnitt 7.1.).Diese unterschiedlichen 
Betrachtungsebenen sind zu berücksichtigen, wenn Divergenzen 
in den Häufigkeiten des Auftretens einzelner Motive festzustel­
len sind. Auf jedem Pall sind die potentiellen Migranten in der 
Gruppe von Jugendlichen enthalten, die Migrationsabsichten 
äußern.
Migra tipnemotive potentieller upcj r e a l e r  M i g r a n t e n  d i f f e r e n z i e r t  
nach den Familienstand ( M q t i v a  der A u s p r ä g u n g  s e h r  w i c h t i g )
wollte *um Partner ziehen













Der Anteil von Motiven, die in Abhängigkeit vorn familiären 
Status der Jugendlichen (Familienstand) typische Differenzie­
rungen aufweisen, ist unter den potentiellen Migranten ge­
ringer als unter den Jugendlichen mit Migrationsabsichten, 
Gesicherte Unterschiede gibt es beim Migrationsmotiv "Inter­
essantheit der Arbeit" und "Attraktivität der Landschaft". 
Während das erste unter den ledigen eine größere Rolle spielt 
(Ledige: 23 Prozent, Verheiratete: 10 Prozent), wird das Land- 
schaftsmotiv von den Verheirateten häufiger genannt (Ledige:
12 Prozent, Verheiratete: 19 Prozent).
Die anderen, unter den Jugendlichen mit Ligrationsabsichten 
in Abhängigkeit vom Familienstand unterschiedlich a,uftretende 
I"igrationsmotive, lassen sich auch bei den potentiellen Migran­
ten in der Tendenz nachweisen. Eine Ausnahme bildet lediglich 
die Einschätzung der Verkehrsverbindungen.
In der folgenden Tabelle sind die von den ledigen und verhei­
rateten potentiellen Migranten am häufigsten genannten Migra- 
tionsmotive dargestellt,
Tab. 6p: Wichtige Migrationsmo tive lediger und verheirateter 
potentieller Migranten (nur Migrationsmotive der 
Ausprägung "sehr wichtig")
Mimrationsmotive Ledige Verheiratete
Zuzug zum Partner 40 33
Wohnmöglichkeiten 29 42
Länge des Arbeitsweges 22 31
berufliche Entwicklungsmöglichiceiten 24 16
Interessantheit der Arbeit 23 10
Einkaufsmöglichkeiten 16 24
-Attraktivität der Lands chaft 12 19
Haus-/Grundstü ckserwerb 9 19
Weitere Motive können der Tabelle 64 entnommen werden, Wir 
haben uns lediglich auf jene Motive konzentriert, bei denen 
die größten Divergenzen zwischen den ledigen und verheirateten
potentiellen Migranten gegeben sind. Die Herausbildung von 
Migrationsabsichten wird in Abhängigkeit von der familiären 
Situation teilweise durch sehr unterschiedliche Faktoren ge­
steuert. Beispielsweise modifizieren die territorialen Be­
dingungen bzw. Besonderheiten in den Arbeits- und Lebensbe­
dingungen zwischen den Siedlungen die Herausbildung von Migra- 
tionsabsichten. Demzufolge sind territoriale Faktoren unbe­
dingt in die Analyse mit aufzunehmen.
Wir wenden uns im folgenden den realen Migranten zu und prü­
fen, in welchem Maße sich der Einfluß der familiären Position 
auf die Migrationsmotive bestätigt.
Reale Migranten
Nahezu die Hälfte der Migrationsmotive realer Migranten wei­
sen in Abhängigkeit vom Familienstand ein typisches Auftreten 
auf. Dabei sind es Vor allem die ledigen jungen Migranten, die 
einer Vielzahl von Migrationsmotiven eine größere Bedeutung 
zuschreiben als die verheirateten. Das ist zum Beispiel bei 
folgenden Motiven der Fall:
Tab. 66: Wichtige Migrationsmotive lediger und verheirateter
junger Migranten (nur Migrationsmotive der Ausprä­
gung "sehr wichtig")
Migrationsmotiv L0dige Verheiratete
Zuzug zum Partner 33 45
Wohnmöglichkeiten 27 31
berufliche Entwicklungsmöglichkeiten 17 13





Beruf des Partners 7 23
Wie schon bei den Jugendlichen mit Migrationsabsichten domi­
nieren auch bei den realen Migranten das Partner- und das 
Wohnungsmotiv.
Insgesamt haben 46 Prozent der Migranten den Partner als Mo­
tiv für Ihren Mohnortwechsel angeführt, Die Partnersuche und 
-wähl veranlaßte damit fast jeden zweiten Migranten, einen 
Wohnortwechsel in Erwägung zu ziehen. Die Entscheidung über 
die Richtung der Migration wurde dabei vielfach nach dem Ab­
wägen verschiedener Arbeits- und Lebensbedingungen In den 
Wohnorten der betreffenden Partner gefällt.
Von den jungen Migranten, die den Partner als Beweggrund an­
geben, fällten 93 Prozent dieses Urteil mit großer Entschie­
denheit. Sie wählten dafür die Antwortmöglichkeit "Das war für 
meine Entscheidung wegzuziehen sehr wichtig”. Das sind 42 Pro­
zent aller Migranten. Lediglich 7 Prozent taten dies in etwas 
abgeschwächter Form (Antwortmöglichkeit "Das war für meine 
Entscheidung wegzuziehen wichtig"). Indem nahezu alle Jugend­
lichen, die das Partnermotiv für ihren wohnortwechsel anführ- 
ten, die Antwortposition "sehr wichtig" wählten, deutet sich 
ein wichtiges Indiz für die besondere Stellung dieses Motivs 
Im Rahmen der Migrationsmotivation an.
Dieses Motiv hat jedoch in Abhängigkeit vom Familienstand der 
Jugendlichen eine unterschiedliche Relevanz für das Migra- 
tionsgeschehen. Es ist besonders bedeutungsvoll für Jugend­
liche, die einen festen Partner besitzen und ein Zusammenleben 
mit diesem planen. In dieser spezifischen Entscheidungssitua­
tion hat das Partnermotiv eine Schlüssel funkt io 11.
Tab. 6 7 : Rolle des M.igrationsmotivs "Ich wollte zu meinem
(künftigen) Lebenspartner/Ehepartner ziehen" bei 
jungen Migranten mit unterschiedlicher familiärer 
Position
Zum Zeitpunkt der Migration ... Das war für meine Ent-
s cheidung wegzuziehe 11
sehr wichtig
wichtig
ledig, ohne festen Ps.rtner 20 5
ledig, mit festem Partner 32 4
verheiratet 38 3
Auf eine Besonderheit im Zusammenhang mit dem Partnermotiv 
muß hingewiesen werden. Unsere Untersuchungsergebnisse zei­
gen, daß zwei Drittel der jungen Werktätigen zusammen mit 
dem Ehepartner beziehungsweise mit dem künftigen Partner den 
Wohnort gewechselt haben. 56 Prozent der Jugendlichen waren 
zum Zeitpunkt des Wohnortwechsels schon verheiratet, und bei 
weiteren 19 Prozent stand eine Heirat unmittelbar bevor. Ein 
Jahr später waren 76 Prozent der ehemaligen Migranten ver­
heiratet. lediglich jeder 4 . führte den Wohnortwechsel allein 
durch bzw. er hatte nichts mit der Partnerwahl zu tun.
Diese wenigen Beispiele zeigen, in welch starkem Maße die 
Partnerwahl sowie der Partner selbst mit seinen Bedürfnissen 
und Interessen Einfluß auf die Migration hat. Unterstützt 
wird diese Tatsache noch durch das I.Iigrationsmotiv "Beruf des 
Partners",
Eine Bewertung des Wohnortwechsels und dessen Zielrichtung
bedarf also der Beachtung und Einordnung dieser Einflußgröße,
lediglich bei den jüngeren Migranten (bis 19 Jahre) spielte
diese Problematik eine geringere Rolle,
*1
Schmidt untersuchte u. a. die Eheschließung unter dem Aspekt 
der territorialen Herkunft der Partner, Sie stellte fest, daß 
1979 22 287 Ehen geschlossen wurden, bei denen die Partner
zum Zeitpunkt der Eheschließung nicht im selben Bezirk wohn­
ten, Im Durchschnitt sind das 16 Prozent aller Paare, Da ein 
gerne inserier Wohnort angestrebt wird, muß mindestens ein Ehe­
partner den Wohnort wechseln, Somit wird auch anhand der of­
fiziellen Statistik belegt, welchen Anteil das Partnermotiv an 
der überbezirklichen Wanderung in der DDR hat.
Ein Wachteil dieser Analyse besteht darin, daß die Bezugsbasis 
alle Personen eines Jahres sind, die eine Eheschließung voll­
zogen haben. Bezogen auf die Migranten gibt es keine offiziel­
len statistischen Belege.
Welchen Anteil hat das Partnerrnotiv an den überbezirklichen 
Migrationen? Unsere Untersuchungsergebnisse liefern auch dazu 
Hinweise. Zu berücksichtigen ist jedoch, daß es sioh am Mi­
1 Schmidt, Ines: a.a.O., S, 155
granten aus zwei Bezirken handelt. Diese wurden auch unter 
dem Aspekt der Ivligrationsdistanz analysiert. Beispielsweise 
führen 45 Prozent der jungen Migranten, die eine überbezirk­
liche Wanderung vollzogen haben, den Partner als I.Iig_rations- 
motiv an.
Da das Pa.rtnermo tiv vor allem typisch für ledige junge Be­
rufstätige ist - und dort wiederum für jene, die vor der Part­
nerwahl stehen - läßt sich der Einfluß ermessen, der von die­
ser v/i chtigen lebensentscheidung auf Migrationen in unserem 
Lande ausgeht. Des v/eiteren ist zu berücksichtigen, daß nahezu 
ein Viertel (23 Prozent) der verheirateten jungen Berufstäti­
gen wegen der beruflichen Tätigkeit des Partners den Wohnort 
gewechselt hat. Wie schon gezeigt wurde (vgl, Tab, 6 1 ), be­
trifft da.s in der Mehr zahl, junge Prauen,
Als zweitwichtigstes Migrat io nsmo t iv wurden so v/o hl von den 
ledigen als auch von den verheirateten jungen Migranten die 
Wohnmöglichkeiten angeführt.
Der in Tabelle 66 angegebene Paniilienstand bezieht sich auf 
den Befragungszeitpunkt. Wie schon gezeigt wurde, haben viele 
Jugendliche nech dem Wohnortwechse1 geheiratet, (vgl. Bl, 253).
Welche Beziehungen existieren zwischen der familiären Position 
der jungen Migranten und den Wohnungsmotiv zum Zeitpunkt der 
Migrationsentscheidung und dessen Realisierung? Unter diesem 
Aspekt gibt es einige Modifizierungen, und die gegenseitige 
Bedingtheit tritt noch deutlicher zutage. Darüber soll die 
folgende Tabelle Auskunft geben,
Tab. 68: Bolle des Migrationsmotivs "Ich bekam dort keine 
eigene vernünftige Wohnung" bei jungen Migranten 
mit unterschiedlicher familiärer Position




ledig, ohne festen Partner 20 13
ledig, mit festem Partner 29 10
verheiratet 36 3
Ungenügende Wohnbedingungen und diesbezüglich ungünstige Zu­
kunftsaus sichten werden mit zunehmender partnerschaftlicher 
Bindung der Jugendlichen kritisch reflektiert und zum Anlaß 
für einen Wohnortwechsel genommen. Während "nur" 20 Prozent 
der ledigen jungen Migranten, die zum Zeitpunkt des Wohnort­
wechsels noch keinen festen Partner hatten, das Wohnungsmotiv 
für sehr wichtig befinden, sind es unter den ledigen mit einem 
festen Partner 29 Prozent und unter den verheirateten 36 Pro­
zent. Je fester Partnerbeziehungen im Jugendalter aufgenommen 
werden, desto deutlicher tritt das Bedürfnis nach gemeinsamen 
eigenem Wohnraum in den Vordergrund. Kann dieses Bedürfnis im 
Wohnort nicht befriedigt werden, orientieren sich die jungen 
Leute auf andere Gemeinden, (vgl. Abschnitt 5.) Die Wohnung 
ist vor allem für junge Eheleute eines der wichtigsten Migra­
tionsmotive .
Darüber hinaus erhalten auch viele ledige junge Leute im Zu­
sammenhang mit Migrationen eigenen Wohnraum. Insgesamt haben 
ein Jahr nach vollzogener Migration 86 Prozent der Jugendli­
chen eine eigene Wohnung. 70 Prozent haben diese durch den 
Wohnortwechsel erhalten. Damit wird deutlich, daß mit Migra­
tionen Wohnungsprobleme junger Leute vielfach gelöst werden.
Tab. 69: Wohnungssituation ehemaliger junger Migranten







Nach dem Partner- und Wohnungsmotiv nehmen arbeitsorientierte 
Motive einen weiteren wichtigen Platz unter den Migrations­
motiven ein. Sie werden von den ledigen Jugendlichen deutlich 
häufiger genannt als von den verheirateten, (vgl. Tab. 64) 
Gleiches gilt auch für Motive, die sich an den infrastruktu­
rellen Einrichtungen des Wohnortes orientieren.
Insgesamt wird bei der Analyse der Migrationsmotive unter dem 
Aspekt der familiären Position Jugendlicher folgendes deutlich 
Die familiären Bedingungen haben einen bemerkenswerten Einfluß 
auf die Herausbildung von Migrationsabsichten, (vgl. Abschnitt
7.2.3.)
Des weiteren weisen eine Vielzahl der analysierten Migrations­
motive in Abhängigkeit vom Familienstand der jungen Leute ein 
spezifisches Auftreten auf. Der Familienstand gehört zu jenen 
Merkmalen, bei dem die häufigsten Differenzierungen in den 
Beweggründen für den Wohnortwechsel gegeben sind.
In den vorangegangenen Abschnitten haben wir uns mit dem Vor­
handensein und dem Ausprägungsniveau von Migrationsmotiven in 
verschiedenen sozialen Gruppen beschäftigt. Vordergründig in­
teressierten uns ausgewählte Altersgruppen, junge Frauen und 
Männer, Jugendliche mit unterschiedlichem Schulabschluß sowie 
ledige und verheiratete Jugendliche. Diese personalen Merk­
male der Persönlichkeit beeinflussen auf spezifische Weise ty­
pische Einstellungen und Verhaltensweisen. Entsprechende Be­
ziehungen lassen sich auch bei der Analyse migrationeller Mo­
bilitätsprozesse nachweisen.
Insgesamt zeigte sich, daß die analysierten Migrationsmotive 
in allen betrachteten sozialen Gruppen der Jugend präsent 
sind. Kein wichtiges Migrationsmotiv ist nur in einer spezi­
fischen Gruppe anzutreffen, reduziert sich auf die besonderen 
Bedingungen einer Gruppe.
Damit verfügt die Jugend in unserem Lande bezüglich der Be­
weggründe für Migrationen über eine relativ "einheitliche 
Grundcharakteristik", über eine "gewisse subjektive Einheit­
lichkeit im Denken, Werten und Verhalten". Diese ist durch
"objektive gesellschaftliche Bedingungen, durch eine relativ
1
gleiche Jebenslage bestimmt und begründet".
Dabei darf das Spezifische in den Existenz- und Entwicklungs­
bedingungen einzelner Schichten und Gruppen nicht übersehen
1 Friedrich, W.: Einleitung. In: Jugend konkret. Friedrich, W 
Gerth, W. (Hrsg.), Berlin: Verlag Neues Leben 1984, S. 14
werden. Die teilweise erheblichen Unterschiede in den Le­
bens- und Arbeitsbedingungen zwischen verschiedenen Schich­
ten und Gruppen innerhalb der Jugend haben Einfluß auf die 
Persönlichkeitsentwicklung und deren Lebensweise. Das Spezi­
fische zwischen den Geschlechtern, zwischen jüngeren und äl­
teren Jugendlichen, zwischen ledigen und verheirateten usw. 
äußert sich sowohl in unterschiedlichen Mobilitätsprozessen 
(vgl. Abschnitt 7.2.) als auch in differenzierten Beweggrün­
den für die beabsichtigte bzw. realisierte Migration. Die Mi­
grationsmotive treten in Abhängigkeit von der sozialdemogra­
fischen Position der Jugendlichen und den territorialen Be­
dingungen teilweise sehr unterschiedlich in Erscheinung. Be­
sonders zu erwähnen sind die Geschlechter- und Alterspositio­
nen, das Bildungsniveau, die familiäre Position sowie die 
territorialen Wohnbedingungen. Mit der Aufdeckung spezifischer 
Migrationsmotive in verschiedenen Gruppen der jungen Genera­
tion soll eine Möglichkeit geschaffen werden, um dem Prinzip 
des differenzierten Herangehens an die Jugend gerecht zu wer­
den. Voraussetzung dafür ist, daß die spezifischen Entwick­
lungsbedingungen und Persönlichkeitsmerkmale bekannt sind und 
berücksichtigt werden. In Landgemeinden und kleineren Städten 
kann es sogar sinnvoll sein, die individuelle Charakteristik 
einzelner Jugendlicher in der Leitungstätigkeit zu beachten.
Die besonderen Kommunikationsformen bieten dafür günstige Vor­
aussetzungen .
In dem Bemühen um eine effektivere Einflußnahme auf Migra­
tionsprozesse müssen vor allem territoriale Differenzierun­
gen in den Arbeits- und Lebensbedingungen, die den Charakter 
sozialer Unterschiede haben, abgebaut werden. Das ist eine we­
sentliche Voraussetzung, um ähnliche soziale Entwicklungsbe­
dingungen für alle Jugendlichen zu schaffen und damit die Ur­
sache für viele Wanderungen zu beseitigen. Auf dieser Grundlage 
können einseitige Migrationsbewegungen, die sich in negativen 
oder positiven Migrationssalden äußern, beeinflußt werden.
1 "Unter 'individueller Charakteristik' sollen wesentliche
Einflußfaktoren der gegenwärtigen Lebenslage, wichtige Kenn­
zeichen und Besonderheiten des Lebenslaufes (Biographie) so­
wie typische Persönlichkeitsmerkmale des einzelnen Jugendli­
chen verstanden werden." (zitiert nach: Friedrich, W.:
a. a. 0., S. 16)
B is h e r  haben w i r  d i e  M ig r a t i o n s m o t i v e  J u g e n d l i c h e r  i s o l i e r t  
v o n e in a n d e r  u n t e r s u c h t .  W ir  k o n n te n  f e s t s t e l l e n ,  daß s i e  im  
Wesen e i n h e i t l i c h ,  l e t z t l i c h  d u rc h  d ie  k o n k r e t - h i s t o r i s c h e n  
g e s e l l s c h a f t l i c h e n  E x is te n z b e d in g u n g e n  d e t e r m i n i e r t  s i n d .
I n  den E r s c h e in u n g s fo rm e n  ( D i a l e k t i k  von  Wesen u nd  E r s c h e i ­
n u n g )  t r e t e n  d ie  M ig r a t i o n s m o t i v e  je d o c h  s o z i a l s t r u k t u r e l l  
d i f f e r e n z i e r t  a u f .  I n h a l t ,  S t r u k t u r  und  I n t e n s i t ä t  d e r  M ig r a ­
t i o n s m o t i v e  s in d  t e i l w e i s e  e n t s p re c h e n d  d e r  Z u g e h ö r i g k e i t  d e r  
J u g e n d l ic h e n  zu s o z i a l e n  G ruppen u n t e r s c h i e d l i c h  ( v g l .  Ab­
s c h n i t t  8 . 6 . 1 - 3 . ) .  D ie  K e n n tn is  d e r  M ig r a t i o n s m o t i v e  i n  v e r ­
s c h ie d e n e n  s o z i a l e n  G ruppen i s t  e in e  w i c h t i g e  V o ra u s s e tz u n g ,  
um a u f  t e r r i t o r i a l e  M o b i l i t ä t s p r o z e s s e  b e s s e r  E i n f l u ß  nehmen 
zu können .
W e i t e r h i n  k o n n te n  w i r  n a c hw e is e n ,  daß M ig r a t i o n e n  k om p le x  
m o t i v i e r t  s in d  ( v g l .  A b s c h n i t t  8 . 2 . ) .  B e i s p i e l s w e i s e  haben  
d ie  ju n g e n  M ig r a n te n  im  D u r c h s c h n i t t  3 M o t i v e  f ü r  i h r  H a n d e ln  
a n g e f ü h r t .  Das b e d e u te t  e i n e r s e i t s ,  daß 19 P r o z e n t  n u r  e in  
M o t i v  f ü r  den W ohno r tw e ch se l g e n a n n t  h aben , 75 P ro z e n t  je d o c h
-im e h re re .  F ü r  uns  i s t  nun d ie  F ra g e  von I n t e r e s s e ,  w e lc h e  Mo­
t i v e  g l e i c h z e i t i g  e in e n  W ohno r tw e ch se l b e w i r k e n .  W e lche  t y p i ­
s chen  K o m b in a t io n e n  g i b t  es? D e r  B l i c k  a u f  d ie  G e s a m th e i t  d e r  
M ig r a t i o n s m o t i v e ,  i h r  g l e i c h z e i t i g e s  A u f t r e t e n  i n  d e r  P e rs ö n ­
l i c h k e i t ,  e r ö f f n e t  uns  den Zugang z u r  M i g r a t i o n s m o t i v a t i o n .  
" N i c h t  e i n  M o t i v  g i b t  dem V e r h a l t e n  R i c h t u n g  u nd  I n t e n s i t ä t ,  
s o n d e rn  e in  Gefüge von  M o t iv e n  -  es i s t  g e s i c h e r t e  E r f a h r u n g ,  
daß e inem  V e r h a l t e n ,  m i t  dem s o z i a l e  B e d ü r f n i s s e  b e f r i e d i g t  
w e rd en , f a s t  imm er e in e  Gruppe von  M o t iv e n  z u g ru n d e  l i e g t .  
D ie s e s  Gefüge d e r  M o t iv e  nennen  w i r  d i e  M o t i v a t i o n  . . . " . 2
1 6 P ro z e n t  d e r  ju n g e n  M ig r a n te n  haben k e in e m  d e r  v o rg e g e b e n e n  Gründe z u g e s t im m t .  D a raus  e r k l ä r t  s i c h  d i e  D i f f e r e n z  zu
100 P ro z e n t .
2 S ie h e :  P h i l o s o p h is c h e s  W ö r te rb u c h ,  Bd. 2 , S. 8 2 8 .  W ö r t e r ­buch d e r  m a r x i s t i s c h - l e n i n i s t i s c h e n  S o z i o l o g i e ,  S. 449 .  Z i t i e r t  nach S p e ig n e r ,  W. : Vom M o t i v  zum H a n d e ln .  B e r l i n  1980 : D i e t z  V e r l a g ,  S. 56.
Bei der Migrationsmotivation besteht im Vergleich zu vielen 
anderen Bereichen des Leistungs- und Sozialverhaltens der Per­
sönlichkeit eine Besonderheit. Vielfach wird von den Jugend­
lichen nur ein Motiv für den Wohnortwechsel angeführt. Welche 
Motive das im einzelnen sind, bzw. welche mit anderen in typi­
scher Kombination Zusammenwirken, soll im folgenden näher ana­
lysiert werden.
1I n  A n le h n u n g  an H e n n ig  b e z e ic h n e n  w i r  a l s  M ig r a t i o n s m o t i v a t i o n  
d ie  G e s a m th e i t  d e r  e in z e l n e n  M ig r a t i o n s m o t i v e ,  d ie  s t r u k t u r e l l  
a u fg e b a u t  s i n d .  S ie  e r g i b t  s i c h  n i c h t  e in f a c h  d u rc h  e in e  A n r e i ­
hung von  E in z e lm o t i v e n .  Von B edeu tun g  i s t ,  w ie  d ie  e in z e ln e n
M o t iv e  i n  d ie  kom p le xe  M o t i v a t i o n  e in g e o r d n e t  s in d  und  w e lc h e
2B e z ie h u n g e n  und A b h ä n g ig k e i t e n  z w is c h e n  ih n e n  b e s te h e n .  Auch 
ande re  A u to r e n  heben  h e r v o r ,  "daß w i r  es b e i  M o t i v a t i o n e n  m i t  
k o m p l i z i e r t e n ,  i n d i v i d u e l l  s e h r  v a r i a b l e n  G e s a m th e i te n  m ann ig ­
f a l t i g e r  Bewegg ründe  zu  t u n  haben , daß M o t i v a t i o n s a n a l y s e n  s t e t s
das gesam te  Ge füge d e r  E in z e l r a o t i v e ,  d i e  M o t i v s t r u k t u r  a l s  Ganzes
2b e r ü c k s i c h t i g e n  m ü s s e n . "
B e i  d ie s em  H e rangehen  f o l g e n  w i r  den E r k e n n t n i s s e n  d e r  m a r x i ­
s t i s c h - l e n i n i s t i s c h e n  P h i l o s o p h ie  z u r  D i a l e k t i k  von T e i l  und  
Ganzem. "Das Ganze i s t  m eh r a l s  d ie  Summe s e i n e r  T e i l e ,  w e i l  
es n i c h t  n u r  q u a n t i t a t i v e  Zusammenfügung von  T e i l e n  i s t ,  s o n d e rn  
d u rc h  d ie  W e c h s e lw i r k u n g  d e r  T e i l e  des G anzen  e in e  neue Q u a l i t ä t  
und neue V e r h a l t e n s w e is e n  m i t  neuen G e s e tz m ä ß ig k e i te n  e r l a n g t . " 
D iese  m e th o d o lo g is c h e  A u s g a n g s p o s i t i o n  b e r ü c k s i c h t i g t ,  daß e in  
s o lc h e s  kom p le xes  P e r s ö n l i c h k e i t s m e r k m a l  w ie  d i e  M ig r a t i o n s m o t i ­
v a t i o n  a u f  k om p le xe  W e ise  a n a l y s i e r t  w e rd en  muß.
1 v g l .  H e n n ig ,  W . : L e r n m o t i v e  b e i  S c h ü le r n .  P s y c h o lo g is c h e  B e i t r ä g e ,  H. 2 3 /1 9 7 8 ,  S. 3 3 f .
2 F ö r s t e r ,  P . : ü b e r  E r f a h r u n g e n  b e i  d e r  A n a ly s e  k o m p le x e r  P e r s ö n l i c h k e i t s m e r k m a le .  P äd a go g is c h e  F o rs c h u n g  24 , 1983 ,4, S. 70 .
3 K le in e s  W ö r te rb u c h  d e r  m a r x i s t i s c h - l e n i n i s t i s c h e n  P h i l o s o p h ie ,  B e r l i n :  D i e t z  V e r l a g ,  1979 , S. 123
Am Z I J  w u rd en  d u rc h  F ö r s t e r  E r fa h r u n g e n  b e i  d e r  A n a ly s e  v e r ­
s c h ie d e n e r  k o m p le x e r  P e r s ö n l i c h k e i t s m e r k m a le ,  w ie  z .  B. ge ­
s e l l s c h a f t l i c h e  A k t i v i t ä t ,  L e b e n s z ie le ,  L e r n -  und A r b e i t s -
1m o t i v a t i o n  g e s a m m e lt .  D ie s e n  E r fa h r u n g e n  l i e g t  e i n  F o r s c h u n g s ­
k o n z e p t  zu  G runde , das dem von  R u b in s t e in  b e g rü n d e te n  B e r s ö n -
l i c h k e i t s p r i n z i p  f o l g t .  R u b in s t e i n  s i e h t  P e r s ö n l i c h k e i t  a l s
2das " g a n z h e i t l i c h e  In s g e s a m t d e r  i n n e r e n  B e d in g u n g e n " .
D ie  Anwendung des R u n b in s t e in ' s e h e n  P e r s ö n l i c h k e i t s p r i n z i p s  
u m fa ß t  e i n  V o rg e h e n , " b e i  dem ü b e r  d ie  P e r s ö n l i c h k e i t  a l s  
Ganzes i h r e  E le m en te  und auch d ie  V e rb in d u n g e n  i h r e r  E le m en te  
sow o h l u n t e r e i n a n d e r  a l s  auch m i t  d e r  ge sam ten  P e r s ö n l i c h k e i t
3e r f o r s c h t  w e rd e n " .
Von d ie s e n  kn a p p  s k i z z i e r t e n  G r u n d p o s i t io n e n  ausgehend , h a t  
F ö r s t e r  e i n  A n a ly s e k o n z e p t  e r a r b e i t e t ,  das e r  a l s  "E n s em b le ­
a n a ly s e "  b e z e i c h n e t .  D iesem  m e th o d o lo g is c h e n  V o rg e he n  s c h l i e ­
ßen w i r  u ns  im  f o lg e n d e n  an und v e r s u c h e n ,  d ie  M i g r a t i o n s m o t i ­
v a t i o n  j u n g e r  M ig r a n te n  zu e r m i t t e l n .
1 v g l .  F ö r s t e r ,  P. : I n f o r m a t i o n e n  ü b e r  e r s t e  E r f a h r u n g e n  b e i  d e r  Anwendung d e r  E n s e m b le a n a ly s e ,  T e i l  I  -  I I I ,  Z IJ  1981 , 1982 ,  u n v e r ö f f e n t l .  M a n u s k r ip t .
2 R u b in s t e i n ,  S. L . : S e in  und B e w u ß ts e in .  B e r l i n  1966,S. 279 , 287 ,
3 P la to n o w ,  K. K . : Das P e r s ö n l i c h k e i t s p r i n z i p  i n  d e r  P s y c h o lo g ie .  I n :  S cho ro chow a , E. W, : M e th o d o lo g is c h e  und  t h e o r e t i s c h e  P ro ­b leme d e r  P s y c h o lo g ie .  B e r l i n  1974, S. 174v g l .  auch K o s t j u k ,  G. S . : Das E n tw i c k l u n g s p r i n z i p  i n  d e r  P s y c h o lo g ie ,  A. a . 0 . ,  S. 115.
D ie  b e r e i t s  v o r g e s t e l l t e n  22 M o t iv e  f ü r  den r e a l i s i e r t e n  Wohn­
o r tw e c h s e l  r e p r ä s e n t i e r e n  v e r s c h ie d e n e  L e b e n s b e re ic h e  ( v g l .  
A n la g e  1 1 ) .  D ie  am s t ä r k s t e n  v e r h a l t e n s r e l e v a n t e n  und  am h ä u f i g ­
s t e n  vorkommenden M o t i v e  w u rden  b e r e i t s  v o r g e s t e l l t .  D abe i b e ­
zogen  s i c h  t e i l w e i s e  m eh re re  M o t iv e  a u f  e in  I n d i k a t u m  (L e b e n s ­
b e r e i c h ) .  Den A u sg a n g sp u n k t  u n s e r e r  M o t i v a t i o n s a n a l y s e  b i l d e t  
e in e  R e d u k t io n  d e r  M o t i v e  b e i  g l e i c h z e i t i g e r  A g g r e g a t i o n .  E n t ­
s p re c h e n d  des a n g e z i e l t e n  I n d ik a tu m s  w i r d  f o lg e n d e  K l a s s i f i z i e ­
ru n g  d e r  M ig r a t i o n s m o t i v e  vorgenommen:
1. a r b e i t s o r i e n t i e r t e  M o t iv e  (A )
2. w o h n o r i e n t i e r t e  M o t i v e  (w)
3 . v e r s o r g u n g s o r i e n t i e r t e  M o t iv e  (V )
4 . u m w e l t o r i e n t i e r t e  M o t iv e  (U )
5. b e z u g s p e r s o n e n o r i e n t i e r t e  M o t i v e  (B )
6 . p a r t n e r o r i e n t i e r t e  M o t iv e  (P )
D ie  j e w e i l s  zu e i n e r  G ruppe z u g e o rd n e te n  M o t i v e  s o l l e n  das  
t e i l w e i s e  s e h r  kom p le xe  I n d ik a t u m  w i d e r s p i e g e l n .
I n  d e r  f o lg e n d e n  T a b e l l e  we rden  d ie  M o t i v e  d a r g e s t e l l t ,  d ie  
K o n s t i t u a n t e n  d e r  M o t iv k o m p le x e  s i n d .
Tab. 7 0 : Ü b e r s i c h t  zu  den M ig r a t i o n s m o t i v e n ,  d ie  R e p r ä s e n ta n te n  d e r  M o t iv k o m p le x e  s in d .A n t w o r t p o s i t i o n :
Das w a r f ü r  m e ine  E n t s c h e id u n g  w e g z u z ie h e n
1 s e h r  w i c h t i g2 w i c h t i g3 w e n ig e r  w i c h t i g4 ü b e r h a u p t  n i c h t  w i c h t i g
0 Das t r a f  f ü r  m ich  n i c h t  z u .
M o t iv k o m p le x  A n t w o r t p o s i t i o n
1 2 3 4 0
a r b e i t s o r i e n t i e r t e  M o t iv e
k e in e  b e r u f l i c h e n  E n tw i c k l u n g s ­m ö g l i c h k e i t e n 14 9 6 8 63
k e in e  p a s se nd e  A r b e i t 15 8 5 8 64
zu l a n g e r  A r b e i t s w e g 10 6 11 12 61
u n g ü n s t i g e  A r b e i t s z e i t 3 3 2 6 86
s c h le c h t e s  V e r h ä l t n i s  zu den A r b e i t s k o l l e g e n 1 1 4 8 86
w o h n o r i e n t i e r t e  M o t iv e
u n z u r e ic h e n d e  W ohnm ög lic h ­k e i t e n 31 10 7 5 47
G ru n d s tü c k s - /H a u s e rw e rb 8 4 3 3 82
v e r s o r g u n g s o r i e n t i e r t e  M o t i v e
u n z u r e ic h e n d e  E in k a u fs m ö g ­l i c h k e i t e n 6 10 19 13 52
u n g ü n s t ig e  V e r k e h r s v e r b i n ­dungen 6 9 16 15 54
ungenügende  F r e i z e i t m ö g l i c h ­k e i t e n 5 8 10 12 65
fe h le n d e  D i e n s t l e i s t u n g s e i n ­r i c h t u n g e n 5 7 14 15 59
u m w e l t o r i e n t i e r t e  M o t iv e
L u f t v e r s c h m u tz u n g 7 8 13 15 57
U n s a u b e r k e i t  des  W ohno r te s 6 8 15 15 5 6
fe h le n d e  l a n d s c h a f t l i c h e  R e iz e 5 7 19 14 55
H e k t i k  im  W ohno r t 5 5 12 17 61
L ä rm b e lä s t i g u n g 3 5 12 21 59
b e z u g s p e r s o n e n o r i e n t i e r t e  M o t i v e
w o l l t e  b e i  F re u n d e n /V e rw a n d te n  wohnen 3 7 13 12 65
w o l l t e  am G e b u r t s o r t  wohnen 2 3 7 13 75
Wunsch, b e i  den  E l t e r n  zu  wohnen 2 2 12 12 72
P a r t n e r m o t i vi iu zug  zum P a r t n e r  42 4 1 3 50
B ed in g u n g  f ü r  d i e  Zuo rdnung  d e r  M ig r a n te n  zu e in em  d e r  K om p lexe  
i s t ,  daß m in d e s te n s  e inem  M o t i v  d e r  d i e  Gruppe k o n s t i t u i e r e n d e n  
M erkm a le  z u g e s t im m t w u rd e , i s t  das  d e r  F a l l ,  w e rd e n  s i e  i n  d ie  
M o t i v a t i o n s a n a l y s e  e in b e z o g e n .  D a b e i w a r  f ü r  u n s  u n i n t e r e s s a n t  
-  d ie s e n  Konsens mußten w i r  t r e f f e n  -  ob s i e  g l e i c h z e i t i g  m eh re re  
M o t iv e  des j e w e i l i g e n  M o t iv k o m p le x e s  a n f ü h r t e n  o d e r  n u r  e i n  M o t i v .
Z u r  V e r d e u t l i c h u n g  d e r  Z uo rdnung  d e r  E in z e lm o t i v e  zu den M o t i v ­
k o m p le x e n  und  d i e  E in o rd n u n g  d e r  b e t r e f f e n d e n  J u g e n d l i c h e n  i n  
d ie  M o t i v a t i o n s a n a l y s e  s o l l e n  zw e i  B e i s p i e l e  d ie n e n :
B e i s p i e l  1 :
Ob b e i s p i e l s w e i s e  e i n  j u n g e r  W e r k t ä t i g e r  von  den a r b e i t s o r i e n ­
t i e r t e n  M o t iv e n  n u r  e i n  M o t iv  o d e r  v i e r  angegeben  h a t ,  s p i e l t  
im  v o r l i e g e n d e n  F a l l  k e in e  R o l l e .  E r  w i r d  a l s  P e rs o n  e i n m a l i g  
e r f a ß t  und dem M o t iv k o m p le x  " A r b e i t "  z u g e o r d n e t :
. k e in e  b e r u f l i c h e n  E n tw i c k l u n g s m ö g l i c h k e i t e n
. k e in e  passende  A r b e i t  M o t iv k o m p le x
. A rb e i ts w e 'g  zu  la n g  A
. u n g ü n s t ig e  A r b e i t s z e i t
H ä u f i g k e i t  ( a b s o l u t )  n = 1
B e i s p i e l  2 :
G ib t  e i n  J u g e n d l i c h e r  m eh re re  M o t iv e  an , d ie  u n t e r s c h i e d l i c h e n  
M o t iv k o m p le x e n  z u z u o rd n e n  s in d ,  so w i r d  d e r  J u g e n d l i c h e  e n t ­
s p re c h e n d  s e i n e r  M o t i v s t r u k t u r  den b e t r e f f e n d e n  M o t iv k o m p le x e n  
z u g e o r d n e t :
. k e in e  b e r u f l i c h e n  E n tw i c k l u n g s m ö g l i c h k e i t e n  
• k e in e  passende  A r b e i t  
. U n s a u b e r k e i t  im  W ohnort  
. L ä rm b e lä s t i g u n g  
. u n a t t r a k t i v e  L a n d s c h a f t
H ä u f i g k e i t  ( a b s o l u t )  n = 1
M o t iv k o m p le x
A
M o t iv k o m p le x
U
I n  d e r  T a b e l le  w i r d  d ie s e  M o t i v k o n s t e l l a t i o n  i n  f o l g e n d e r  
Porm d a r g e s t e l l t :
M o t i v a t i o n s p r o f i l
A W V U B P H ä u f i g k e i t( a b s .  )
B e i s p i e l  1 : A ..................................................... 1
B e i s p i e l  2 :  A . . U . . 1
D ie  das I n d i k a t u m  r e p r ä s e n t i e r e n d e n  M o t iv e  w u rden  zu M o t i v -  
k o m p le x e n  zu sam m enge faß t .  Z u r  V e r e in fa c h u n g  w e rd en  w i r  im  
f o lg e n d e n  n i c h t  mehr von  M o t iv k o m p le x e n  s p re c h e n ,  s o n d e rn  l e ­
d i g l i c h  von  M o t i v e n .  Man muß w is s e n ,  daß d ie s e  M o t iv e  e in e  
b e s t im m te  S t r u k t u r  a u fw e is e n  und  aus m eh re re n  I n d i k a t o r e n  g e ­
b i l d e t  w u rd en  ( v g l .  Tab . 7 0 ) .  E n ts p re c h e n d  u n s e r e r  F e s t le g u n g  
z u r  ' • e i n m a l i g e n ”  Zuo rdnung  d e r  J u g e n d l i c h e n  e r g i b t  s i c h  f o lg e n d e  
H ä u f i g k e i t s v e r t e i l u n g  b e i  den  M ig r a t i o n s m o t i v e n .
Tab. 7 1 : A u sp rä g u ng  d e r  M ig r a t i o n s m o t i v e  j u n g e r  M ig r a n te n
A u sp rä g u ng  d e r  M o t iv e
M o t iv e  s e h r  w e n ig e r / ü b e r h a u p tw i c h t i g  w i c h t i g  n i c h t  w i c h t i g ;t r i f f t  n i c h t  zu
P a r t n e r m o t i v (P ) 42 4 54
W ohnungsm o tiv (W) 35 11 54
A r b e i t s m o t i v (A ) 27 13 60
V e r s o r g u n g s ­m o t iv (V ) 12 16 72
U m w e l tm o t iv (U ) 13 13 74
B e zu g sp e rs o n e nm o t iv (B ) 5 9 86
D ie s e  E r g e b n is s e  l i e f e r n  e in e n  E i n b l i c k  i n  d i e  M ig r a t i o n s m o t i v e .  
Auch b e i  d ie s e n  a g g r e g i e r t e n  D a ten  b e s t ä t i g t  s i c h ,  daß d i e  P a r t ­
n e r - ,  Wohn- und  A r b e i t s m o t i v e  den g r ö ß te n  E i n f l u ß  a u f  M ig r a t i o n e n  
im  J u g e n d a l t e r  haben .
D ie s e  Form d e r  A u sw e r tu n g  l i e f e r t  n u r  A ussagen  zum A u s p rä g u n g s ­
n iv e a u  d e r  e in z e l n e n  M o t i v e .  E in i g e  s in d  b e s o n d e rs  s t a r k  a u s ­
g e p r ä g t  ( z .  B . das P a r t n e r m o t i v ) ,  ande re  dagegen  t r e t e n  w e n ig e r  
h ä u f i g  a u f  ( z .  3 .  das B e z u g s p e r s o n e n m o t iv ) .  D a m it  i s t  je d o c h  
noch n i c h t  d i e  F ra ge  g e k l ä r t ,  w ie  d ie  S t r u k t u r  d e r  M i g r a t i o n s ­
m o t iv e  b e i  den  e in z e ln e n  J u g e n d l i c h e n  a u s s i e h t .
Welche typischen Motivationen gibt es nach der Aggregation der 
Motivprofile bei den einzelnen Personen? Bewirken mehrere Motive 
gleichzeitig einen Wohnortwechsel und welche sind das? Viele 
Fragen können nur beantwortet werden, wenn das gleichzeitige Vor­
handensein/Nichtvorhandensein aller 6 Motive bei den Jugendlichen 
untersucht wird.
T h e o r e t i s c h  g i b t  es e in e  V i e l z a h l  von  M o t i v k o m b in a t io n e n .  Im I n ­
t e r e s s e  d e r  Ü b e r s c h a u b a r k e i t  d e r  D a te n  haben  w i r  u n s  zu  e i n e r  
D ic h o t o m is ie r u n g  d e r  u r s p r ü n g l i c h  5 M e r k m a ls k la s s e n  ( A n t w o r t ­
p o s i t i o n e n  0 - 4 )  e n t s c h lo s s e n .  D ie  M e r k m a ls k la s s e n 'D a s  w a r  f ü r  
m eine  E n t s c h e id u n g  w e g zu z ie h e n  " s e h r  w i c h t i g "  und  " w i c h t i g "
drücken das Vorhandensein des Motivs aus und wurden zusammenge- 
-|f a ß t .  I n  d e r  T a b e l l e  w i r d  das V o rh a n d e n s e in  des b e t r e f f e n d e n  
M o t i v s  m i t  dem e n ts p re c h e n d e n  B u c h s ta b e n  A, W, V . . .  d a r g e s t e l l t .  
Des w e i t e r e n  wu rden  M e r k m a ls k la s s e n ,  d i e  das N ic h t v o r h a n d e n s e in  
des b e t r e f f e n d e n  M o t i v s  a u sw e is e n ,  e b e n f a l l s  zusam m enge faß t ( A n t ­
w o r t p o s i t i o n  "w e n ig e r  w i c h t i g " ,  "g a n z  u n w i c h t i g " ,  "D as t r a f  f ü r  
m ich  n i c h t  z u . " ) .  F ü r  das N ic h t v o r h a n d e n s e in  des b e t r e f f e n d e n  M o t i v s  
wurde  d ie  K e n n ze ic h n u n g  " . "  g e w ä h l t .  D ie s e r ,  an d i e  Zusammenfas­
sung  d e r  A n t w o r t p o s i t i o n e n  gebundene  I n f o r m a t i o n s v e r l u s t  i s t  
g l e i c h z e i t i g  d i e  V o ra u s s e tz u n g  f ü r  e in e  ü b e r s c h a u b a re  D a r s t e l l u n g  
d e r  M o t i v k o m b in a t io n e n  ( K o n f i g u r a t i o n e n ) .  Du rch  d i e  g l e i c h z e i t i g e  
K op p lu n g  von 6 M o t iv e n  m i t  2 M e rkm a ls a u s p rä g u n g e n  g i b t  es t h e o r e ­
t i s c h  64 M o t i v k o m b in a t io n e n .  F ü r  d ie s e  M o t i v k o m b in a t io n e n  w u rden  
d ie  H ä u f i g k e i t e n  e r m i t t e l t .  D ie  f o lg e n d e  T a b e l le  e n t h ä l t  e in e n  
A u s s c h n i t t  aus d e r  G e s a m t ta b e l le  d e r  64 M o t i v a t i o n s p r o f i l e .  Aus 
D a r s t e l l u n g s g r ü n d e n  h a n d e l t  es s i c h  um 28 K o n f i g u r a t i o n e n ,  d ie  
j e w e i l s  b e i  m in d e s te n s  10 ju n g e n  M ig r a n t e n  a n z u t r e f f e n  w a re n .
1 Es liegen auch Untersuchungsergebnisse ohne Zusammenfassung 
der Merkmalsklassen vor. V/egen der geringeren Überschaubarkeit 
werden sie jedoch nicht vorgestellt.
Tab. 7 2 ;  A u s g e w ä h l te  K o n f i g u r a t i o n e n  d e r  M i g r a t i o n s m o t i v a t i o n  j u n g e r  M ig r a n t e n  ( n u r  M o t iv k o m b in a t io n e n ,  d i e  von  m in d e s te n s  10 M ig r a n t e n  angegeben  w u rd en )
-iA n z a h l  d e r  M o t i v a t i o n s p r o f i l
Motive A W V u B P n %
1 A 67 6, 5
• w . • • • 82 8
• • • u • • 10 1
• « • • B • 21 2
• • • • • P 141 14
2 A W • « • « 28 3
A • V • • • 34 3
A • • • B • 4 12 1
A • • • • P 38 3,5
• w V • • • 13 1
• V/ • u • • 32 3
• w • • • P 74 7
• • V • B • 12 1
• • V • • P 10 1
• • • u • P 15 1,5
3 A w V • • • 19 2
A w • u • • 22 2
A w • • • P 33 3
A • V u • • 10 1
A • V • • P 16 1,5A • • u • P 11 1
• w V u • • 19 2
• w V • • P 13 1
• w • H • P 14 1
4 A V/












5 A W V u . P 10 1
6 M o t iv e  w u rden  n u r  von 1 P rs . g e n a n n t 1
w e i t e r e  M o t i v k o m b in a t io n e n 141 14
a n d e re  M o t iv e 73 7
M ig r a n t e n  in s g e s a m t 1029 100
Die differenzierte Auswertung der Tabelle kann nach verschie­
denen Aspekten erfolgen und eröffnet einen unterschiedlichen 
Zugang zur Ermittlung individueller Ausprägungen der Migrations­
motivation junger Migranten.
1. Aspekt: Anzahl der gleichzeitig auftretenden Migrationsmotive.
Migrationen weirden durch eine Vielzahl von Faktoren initiiert. 
Auf die Persönlichkeit bezogen bedeutet das jedoch nicht, daß 
alle diese Merkmale Migrationen bewirken. Bei den von uns unter­
suchten jungen Migranten ist eine Dreiteilung in folgender Form 
zu registrieren:
etwa ein Drittel gibt ein Motiv (35 Prozent), 
etwa ein Drittel gibt zwei Motive (32 Prozent) 
und ein Drittel gibt mehr als zwei Motive für den Wohnort­
wechsel an (3 Motive: 21 Prozent, 4 Motive: 10 Prozent,
5 Motive: 2 Prozent).
Alle 6 Motive werden lediglich von einer Person angeführt. In 
diesem Zusammenhang sei nochmals an die Merkmale erinnert, die 
die Motive konstituieren. Damit werden die im Abschnitt 8.2. 
dargelegten Ergebnisse nicht relativiert. Es bestätigt sich 
auch bei einer Dichotomisierung der Migrationsmotive (Reduzierung 
der 22 Einzelmotive auf 6 Motivkomplexe) vielmehr die Tatsache, 
daß die Entscheidung zur Migration von wenigen Faktoren getragen 
wird.
2. Aspekt: Häufigkeit der Migrationsmotive
Welche Motive bewirken am häufigsten Migrationen im Jugendalter? 
Dazu werden die Häufigkeiten des Auftretens der Motive jeweils 
in den Spalten A, W, ... P aufsummiert.
Nahezu gleichrangig werden von den Jugendlichen folgende Motive 
genannt:
1. Wohnungsmotiv (23 Prozent)
2. Partnermotiv (22 Prozent)
3. Arbeitsmotiv (20 Prozent)
D ie  B ed in g u ng e n  d e r  i n d i v i d u e l l e n  L e b e n s g e s ta l t u n g  j u n g e r  L e u te  
b e w i r k e n  am h ä u f i g s t e n  e in e n  W o h n o r tw e c h s e l .  B e i  d e r  A n a ly s e  
d e r  M i g r a t i o n s m o t i v a t i o n  w e rden  n i c h t  E i n z e lm o t i v e  zum Ausgangs ­
p u n k t  genommen, s o n d e rn  b e r e i t s  a g g r e g i e r t e  D a te n .  D am it w i r d  
von  den s p e z i f i s c h e n  M e rkm a le n , d i e  das  M o t i v  k o n s t i t u i e r e n ,  
a b s t r a h i e r t .  Das e i g e n t l i c h e  I n d i k a t u m  t r i t t  i n  den V o r d e r ­
g ru n d  und w i r d  d a r g e s t e l l t .  Nach d e r  H ä u f i g k e i t ,  m i t  d e r  d ie  
e in z e ln e n  M o t i v e  von  den J u g e n d l i c h e n  g e n a n n t  w e rd e n ,  e r g i b t  
s i c h  f o lg e n d e  S c h lu ß f o lg e r u n g .  M ig r a t i o n e n  im  J u g e n d a l t e r  w e r ­
den w e s e n t l i c h  d u r c h  W ohnungsp rob lem e , d u r c h  d ie  P a r t n e rw a h l  
und  F a m i l ie n g r ü n d u n g  sow ie  d u rc h  d i e  A r b e i t  d e t e r m i n i e r t .  E in e n  
d e u t l i c h  g e r i n g e r e n  E i n f l u ß  haben  d ie  V e r s o r g u n g s m ö g l i c h k e i t e n  
(15  P r o z e n t ) ,  U m w e l tp ro b le m e  (13  P r o z e n t )  und  d i e  B e zu g sp e rso n e n  
(7  P r o z e n t ) .  D ie se  S c h lu ß f o lg e r u n g  kan n  aus dem u n d i f f e r e n z i e r t e n  
B l i c k  a u f  d ie  a g g r e g i e r t e n  M ig r a t i o n s m o t i v e  gezogen  w e rd e n .  E in  
k o n k r e t e r e s  B i l d  ü b e r  d ie  M ig r a t i o n s m o t i v e  e r g i b t  s i c h ,  wenn n u r  
d ie  am s t ä r k s t e n  a u s g e p rä g te n  M o t i v e  i n  d ie  A n a ly s e  e in b e z o g e n  
w e rden  ( A n t w o r t p o s i t i o n :  "Das w a r  f ü r  m e ine  E n t s c h e id u n g  wegzu­
z ie h e n  s e h r  w i c h t i g " ) .  I n  d ie sem  F a l l  v e r ä n d e rn  s i c h  d ie  A bs tände  
zw is c h e n  den am h ä u f i g s t e n  a u f t r e t e n d e n  M o t i v e n :
1. P a r t n e rm o t i v  (3 0  P r o z e n t )
2 . W ohnungsm o tiv  (2 6  P r o z e n t )
3 .  A r b e i t s m o t i v  (19  P r o z e n t )
D ie  b e i  e i n e r  u n d i f f e r e n z i e r t e n  B e t r a c h t u n g  v o rh a n d e n e  G le i c h -  
r a n g i g k e i t  d e r  am h ä u f i g s t e n  a u f t r e t e n d e n  M o t i v e  h e b t  s i c h  a u f .
Am h ä u f i g s t e n  und m i t  d e r  g r ö ß t e n  W ir k u n g  i s t  das  P a r t n e r m o t i v  
u n t e r  den ju n g e n  M ig r a n t e n  a n z u t r e f f e n .  S om it h a t  d i e s e r  A spe k t  
d e r  p e r s ö n l i c h e n  L e b e n s g e s ta l t u n g  den s t ä r k s t e n  E i n f l u ß  a u f  d ie  
M ig r a t i o n e n  j u n g e r  L e u te .  B is  ausgangs  des  J u g e n d a l t e r s  s in d  
zw e i D r i t t e l  d e r  J u g e n d l i c h e n  v e r h e i r a t e t .
Noch höher ist der Anteil partnerschaftlicher Bindungen, wenn 
Lebensgemeinschaften in die Analyse mit einbezogan werden.
Eng verbunden damit ist der Wunsch nach einer eigenen Wohnung.
Deshalb ist es nicht verwunderlich, wenn das Wohnungsmotiv bei 
26 Prozent der Jugendlichen ein "sehr wichtiges" motiv für den 
Wohnortwechsel ist.
Jeder fünfte junge Migrant (19 Prozent) führt ein arbeits­
orientiertes Motiv an, das entscheidend seine Migration de­
terminiert hat.
Eine wesentlich geringere Bedeutung wird insgesamt den Um­
weltbedingungen, den Versorgungsmöglichkeiten (Einrichtungen 
der sozialen und technischen Infrastruktur) und den Bezugs­
personen zugeschrieben. Das schließt Modifizierungen in be­
stimmten sozialen Gruppen und territorialen Einheiten nicht 
aus.
3. Aspekt: Struktur der Migrationsmotivation 
Bei diesem Aspekt der Auswertung geht es um die Analyse der 
spezifischen individuellen Ausprägung der Migrationsmotiva­
tion und um den Nachweis von Motivationstypen.
Für die dichotomisierten Merkmalsklassen der sechs Migrations­
motive wurden alle theoretisch möglichen kombinierten Häufig­
keiten ermittelt. Ein Auszug aus dieser Berechnung ist in 
Tabelle 72 dargestellt. Dieses Vorgehen entspricht dem von 
FÖRSTER entwickelten komplexen methodologischen Ansatz: Dem 
ganzheitlichen Charakter der Migrationsmotivation gemäß wer­
den nicht sechs verschiedene monovariable Häufigkeitsvertei­
lungen berechnet, sondern - gewissermaßen umgekehrt - nur 
eine Häufigkeitsverteilung für die real existierenden Kombi­
nationen aller sechs Motive (Motivationsprofile). Wir sichern 
auf diese Weise, daß zusammenbleibt, was zusammengehört, was 
erst in dieser Komplexität das Wesen der Migrationsmotivation 
ausmacht.
Die Tabelle 72 enthält einen Ausschnitt aus der Gesamttabelle 
der 64 Motivationsprofile. Diese Motivationsprofile wurden 
nicht entsprechend der Häufigkeit ihres Auftretens in einer 
Rangfolge dargestellt. Ordnungsprinzip war die Anzahl der an­
geführten Motive (vgl. Blatt 276: 1. Aspekt: Anzahl der gleich­
zeitig auftretenden Migrationsmotive). Wir stellen diese Tabelle 
deshalb um, und ordnen die am häufigsten auftretenden Konfigura­
tionen der Migrationsmotivationen in einer Rangfolge.
1 Förster, P.: a.a.O., 1983. S. 73
Tab. 73: Ranzige der am häufigsten auf tretenden Konfigu­
rationen der Migrationsmotivation junger Migranten
Motivationsprofil
A W V u B p n %
• • • • • p 141 14
♦ w • • • • 82 8
• w • • ♦ p 74 7
A • • • • • 67 6,5
A • • • • p 38 3,5
A ♦ w • • • 34 3
A w ♦ • • p 33 3
• w • u • • 32 3
A w • o » • 28 3
A w w • • p 23 2
A w 0 u • ♦ 22 2
« • • • B • 21 2
A w V u • • 20 2
A w V • • • 19 2
• w V ü • 0 19 2
Die in den Tabellen 72 und 73 dargestellten Ergebnisse lassen 
Aussagen über die Ausprägung des Indikatums Migrationsmotivation 
als einem ganzheitlichen Persönlichkeitsmerkmal zu, natür­
lich stets im Sinne der zugrunde gelegten Elemente. Die Häu­
figkeiten der einzelnen Konfigurationen lassen erkennen, 
welche Motivationsstrukturen besonders häufig sind, welche 
weniger häufig. Ein besonderer Vorzug gegenüber herkömmlichen 
Herangehensweisen besteht darin, daß die spezifische Qualität 
jeder Konfiguration durch die gleichzeitige Berücksichtigung 
aller Motive erhalten bleibt und inhaltlich eindeutig bestimmt 
werden kann.
Der Neuwert dieses Herangehens besteht in folgendem: Insgesamt 
haben 22 Prozent der jungen Migranten das Partnermotiv ange­
führt (vgl. Blatt 276). Es ist jedoch nicht bekannt, ob neben 
dem Partner noch andere Motive den Wohnortwechsel befördert 
haben. Unsere Vorgehensweise macht sichtbar, daß am häufig­
sten der Partner als alleiniger Migrationsgrund angegeben
wird. Insgesamt 14 Prozent der jungen Migranten führen ihren
1
Wohnortwechsel nur auf den Partner zurück. Damit ist das 
alleinige Auftreten des Partnermotivs der am häufigsten auf­
tretende Motivationstyp bei jungen Migranten. Gemeinsam mit 
dem Partnermotiv werden von einem Teil der Migranten noch 
andere Gründe geäußert, so daß bestimmte Motivationsprofile 
bzw. Motivkonfigurationen anzutreffen sind:
Partnermotiv / Wohnungsmotiv (P/W) = 7 Prozent
Partnermotiv / Arbeitsmotiv (P/A) =3,5 Prozent
Partner-, Wohnungs-, Arbeitsmotiv (P/W/A) = 3 Prozent
Partner-, Wohnungs-, Arbeite-, Versorgungs­
motiv (P/W/A/V) = 2 Prozent.
Diese Motivationstypen treten jedoch bei weitem nicht so 
häufig auf.
1 Bei den Prozentangaben zum Partnermotiv (22%; 14%) ist zu 
berücksichtigen, daß es sich um verschiedene Betrachtungs­
ebenen handelt.
Heben dem alleinigen Auftreten des Partnermotivs ist das 
Wohnungsmotiv bemerkenswert häufig anzutreffen. 8 Prozent 
der jungen Migranten geben Wohnungsprobleme als einzigen Grund 
für den Wohnortwechsel an. Im Vergleich zum Partnermotiv ist 
festzustellen, daß einerseits zwar relativ viele junge Leute 
ebenfalls nur wegen der Wohnung den Wohnort verlassen (Woh­
nung als Einzelmotiv), andererseits jedoch wesentlich häufi­
ger das Wohnungsmotiv gemeinsam mit anderen Motiven genannt 
wird. Diesbezüglich sind folgende typische Kombinationen 
anzutreffen:
Wohnungsmotiv - Partnermotiv (W/P)
Wohnungs-, Partner-, Arbeitsmotiv (W/P/A)
Wohnungs-, Umweltmotiv (W/U)
Wohnungs-, Arbeitsmotiv (W/A)
Wohnungs-, Arbeits-, Umweltmotiv (W/A/U)
Wohnungs-, Arbeits-, Versorgungsmotiv (W/A/V)
Wohnungs-, Versorgungs-, Umweltmotiv (W/V/U)










Nur diese wenigen Beispiele für Motivationsprofile - bei 
denen das Wohnungsmotiv immanenter Bestandteil ist - zeigen, 
daß bei der Mehrheit der jungen Migranten das Wohnungs­
motiv gemeinsam mit anderen Motiven auftritt.
Ähnliche Tendenzen sind bei der Analyse des Arbeitsmotivs 
feststellbar. 6,5 Prozent der jungen Migranten führen Prob­
leme der Arbeit als alleiniges Motiv für ihren Wohnortwechsel 
an. Wesentlich häufiger tritt dieses Motiv jedoch gemeinsam 





Arbeits-, Wohnungs-, Partnermotiv (A/W/P)
Arbeits-, Wohnungs-, Umweltmotiv (A/W/U)








Arbeits-, Wohnungs-, Versorgungs-, Partnermotiv 
(A/W/V/P)
usw,
Insgesamt sind es relativ wenige Jugendliche, die zu den 
einzelnen Motivationstypen gehören ( 2 - 3  Prozent). Diese 
Tatsache unterstreicht unsere Hypothese, daß die Migra­
tionsmotivationen außerordentlich differenziert sind.
Späteren Auswertungen bleibt es Vorbehalten, ob in spezi­
fischen sozialen Gruppen oder territorialen Einheiten eine 
größere Einheitlichkeit in der Migrationsmotivation gegeben 
ist.
Die in den Tabellen 72 und 73 dargestellten Häufigkeiten der 
verschiedenen Konfigurationen lassen sich nicht aus der Ver­
teilung der einzelnen Motive ableiten (vgl. Pkt. 8.5.).
Wir haben durch unser Herangehen an die Untersuchung der 
Migrationsmotivation erstmalig in unserer Analyse Informa­
tionen über die individuell spezifischen Motivationsstruk­
turen junger Migranten gewonnen.
Wir konnten zwar nachweisen, daß
- die Partnerwahl und Familiengründung,
- die Wohnbedingungen und
- die Arbeitsmöglichkeiten
drei Schlüsselvariablen sind, von deren subjektiver Bewertung 
die Wohnabsichten junger Leute wesentlich bestimmt werden. 
Mittels komplexer Analyse konnten wir darüber hinaus er­
mitteln, daß bei der Mehrheit der Jugendlichen mehrere mit­
einander verknüpfte Motive gleichzeitig Migrationen determi­
nieren. Das gleichzeitige Auftreten mehrerer Migrationsmo­
tive und die große Variabilität bei etwa zwei Dritteln der 
jungen Migranten bedeutet auch, daß die spezifische Ausprä1 
gung der Migrationsmotivation bei einem großen Teil der 
Jugend nicht aus den monovariablen Häufigkeiten der Einzel­
motive abgeleitet werden kann. Aus Rangfolgen von Motiven 
kann nicht auf die Motivstruktur insgesamt geschlossen wer­
den. Die Kenntnis der Motivstrukturen für Migrationen er­
möglicht einen weiteren Schritt in Richtung differenzierter 
Einflußnahme auf migrationeile Mobilitätsprozesse. Die große 
Variabilität bei der Migrationsmotivation junger Leute unter­
streicht, daß es keine Patentrezepte für die Beeinflussung 
dieses sozialen Prozesses geben kann.
Des weiteren müssen diesbezügliche Maßnahmen die spezifischen 
Bedürfnisse sozialer Gruppen berücksichtigen und territorial­
bezogen erfolgen. Letztendlich können einseitig verlaufende 
Migrationen (z.B. Land-Stadt-Wanderungen) nur durch den Ab­
bau sozialer Unterschiede zwischen den Territorien beseitigt 
werden.
Mit dem Wohnortwechsel - vor allem wenn er sich über größere 
Entfernungen erstreckt - wird oftmals eine vertraute soziale 
und natürliche Umwelt aufgegeben. Es kann angenommen werden, 
daß das etwa bei zwei Drittel der jungen Migranten der Fall 
ist. In diesem Zusammenhang ist es sehr wichtig, wie sich 
die Jugendlichen in der neuen Umgebung, in der neuen sozialen 
Gemeinschaft eingewöhnen. Eine schnelle Integration fördert das 
Sozial- und Leistungsverhalten der jungen Werktätigen.
Etwa 1 bis 1,5 Jahre nach dem Wohnortwechsel schätzen 88 Pro­
zent der jungen Migranten ein, daß sie sich in ihrem neuen Wohn­
ort eingelebt haben. Obwohl 49 Prozent dabei Einschränkungen 
machen, kann doch von einer beachtlichen sozialen Integration 
gesprochen werden. Lediglich 12 Prozent der jungen Migranten 
äußern Vorbehalte hinsichtlich ihres Eingewöhnens in die neue 
Umgebung, wobei 3 Prozent offensichtlich mit den Bedingungen 
im neuen Wohnort überhaupt nicht zurechtkommen.
Bei diesem Ergebnis kann man generell davon ausgehen, daß 
Migrationen bei der überwiegenden Mehrheit der jungen Leute 
- zumindest emotional - keine negativen Wirkungen auf die 
Persönlichkeitsentwicklung hinterlassen. Offensichtlich sind 
sie mit einer Verbesserung der aktuell wichtigsten Lebensbe­
dingungen verbunden.
Im folgenden sollen einige Besonderheiten der sozialen Inte­
gration, des Eingewöhnens Jugendlicher, in den neuen Wohnort 
dargestellt werden. Die eingangs aufgezeigte erfreuliche 
Situation schließt Differenzierungen zwischen verschiedenen 
sozialen Gruppen nicht aus.
Im folgenden wenden wir uns zuerst einigen territorialen 
Aspekten zu. Junge Migranten aus vorwiegend agrarisch und 
vorwiegend industriell geprägten Territorien sowie aus Her­
kunftsorten unterschiedlicher Größe weisen eine große Ähn­
lichkeit bei der Integration am neuen Wohnort auf.
Tab. 74i Soziale Integration junger Migranten am neuen 
Wohnort
Integration






ges 39 49 9 3
Bezirk Lpz 37 52 8 3
Nbg 42 45 9 4
früherer Wohnort:
Dorf 36 53 8 3
Kl.-/Mittelstadt 37 50 10 3
Großstadt 39 48 11 2
,jetziger Wohnort:
Dorf 37 52 8 3
Kl.-/Mittelstadt 38 49 10 3
Großstadt 42 49 7 2
Tendenziell deutet sich eine größere uneingeschränkte Zu­
stimmung bei den Migranten aus dem Bezirk Neubrandenburg an« 
Ähnliches gilt auch für junge Leute, die in Großstädte zuge­
zogen sind. Da es sich bei diesen Prozentunterschieden nicht 
um statistisch gesicherte Divergenzen handelt, läßt sich 
kein bedeutender Einfluß territorialer Bedingungen auf das 
Eingewöhnen am neuen Wohnort nachweisen.
Zur gleichen Einschätzung kommt man, wenn die Migrations­
distanz berücksichtigt wird. Liegt eine größere Entfernung 
zwischen Herkunfts- und Zielort der Migration, ändern sich 
mit dem Wohnortwechsel auch viele Bezugspersonen und Kommu­
nikationspartner. Dieser Aspekt könnte u. U. einen negativen 
Einfluß auf das Zurechtfinden in der neuen Umgebung haben. 
Diese Vermutung findet jedoch - zumindest bei Jugendlichen - 
keine Bestätigung.
Tab. 75s Soziale Integration junger Migranten am neuen 
Wohnort unter Berücksichtigung der Migrations­
entfernung
Integration
Migration erfolgte vollkommen mit gewissen Ein­
schränkungen
innerhalb des Bezirkes 38 48
in Nachbarbezirk 41 49
in einen anderen Bezirk 38 51
Wesentlich deutlicher treten Differenzierungen zwischen 
jungen Migranten zutage, wenn sie hinsichtlich ihrer Per­
sönlichkeitsmerkmale untersucht werden. Unter diesem Aspekt 
zeigt sich, daß bei solchen Merkmalen wie Geschlecht, Alter, 
Bildung und Qualifikation ein unterschiedlicher Grad der 
sozialen Integration nach vollzogenem Wohnortwechsel zu 
registrieren ist.
Tab. 76: Soziale Integration junger Migranten am neuen
Wohnort unter Berücksichtigung einiger indivi­
dueller Merkmale
Integration






ges 39 49 9 3
m 44 47 7 2
w 36 50 10 4
bis 19 Jahre 40 38 11 ! 11 !
22 bis 25 Jahre 41 48 7 3
8. Kl» 55 34 5 5
10. Kl. 37 50 9 4
Abitur 37 51 11: 1
Am problemlosesten vollzieht sich offensichtlich die Ein­
gewöhnungsphase an einem anderen Wohnort bei jungen Männern 
und bei Migranten mit einem geringeren Schulabschluß 
(z. B. Abgänger aus der 8. Klasse). Bereits nach einer 
kurzen Zeit von 1 bis 1,5 Jahren fühlen sich 44 Prozent 
der männlichen Jugendlichen vollkommen und weitere 47 
mit gewissen Einschränkungen mit dem neuen Wohnort ver­
bunden. Im Gegensatz dazu werden amhäufigsten von den 
jüngsten Migranten, die selbständig einen Wohnortwechsel 
vollzogen haben, Einschränkungen hinsichtlich des Einge­
wöhnens am neuen Wohnort gemacht (x = 1,93)* Bemerkens­
wert ist weiterhin der Anteil junger Prauen, der kritische 
Wertungen abgibt. Sowohl unter den jüngsten als auch unter 
den weiblichen Migranten gibt es einen größeren Teil, der 
unzufrieden ist mit dem Einleben. Besonders unter den 18- 
und 19jährigen Jugendlichen äußert jeder Fünfte ein unge­
nügendes Wohlbefinden.
Insgesamt kann man jedoch davon ausgehen, daß Migrationen 
bei der überwiegenden Mehrheit der Jugendlichen mit keinen 
negativen Konsequenzen auf das soziale Wohlbefinden verbun­
den sind. Positiv auf den Prozeß der Eingewöhnung dürfte 
sich die Tatsache ausgewirkt haben, daß bereits etwa 10 Pro­
zent der Jugendlichen vor dem Wohnortwechsel im künftigen 
Wohnort gearbeitet haben. Für diese Jugendlichen gab es 
mit dem Arbeitskollektiv eine wichtige soziale Bezugsgruppe. 
Ähnliche positive Bedingungen für das Eingewöhnen dürften 
bei jenen 50 Prozent der Jugendlichen vorhanden gewesen 
sein, die zum (zukünftigen) Ehepartner zugezogen sind.
Diese Tatsache bietet jedoch nicht zwangsläufig eine Ge­
währ für ein unproblematisches Eingewöhnen in eine neue 
natürliche und soziale Umgebung. Dafür liefert die folgende 
Tabelle einen Beleg, wo die soziale Integration mit den 
Zuzugsgründen in Beziehung gesetzt werden.
Tab. 77t Soziale Integration junger Migranten am neuen
Wohnort unter Berücksichtigung der Zuzugsgründe 
(Rangfolge nach x)







Am höchsten ist der Anteil ehemaliger junger Migranten, der 
sich vorbehaltlos in den neuen Wohnort eingelebt hat unter 
jenen, die wegen der besseren Umweltbedingungen (ein­
schließlich einer besseren Wohngegend) zugezogen sind.
Im Gegensatz dazu werden von den Jugendlichen, die zum 
Zeitpunkt des Wohnortwechsels über eine starke Partner­
orientierung verfügen und hauptsächlich aus diesem Grunde 
migriert sind, in stärkerem Maße Eingewöhnungsschwierig­
keiten geäußert. Da das häufiger die jungen Prauen be­
trifft, muß ihnen besondere Aufmerksamkeit gewidmet wer­
den.
Dem Wohnortwechsel geht bei der Mehrheit der jungen Leute 
ein mehr oder weniger langer Zeitraum der aktiven Orien­
tierung voraus. In diesem Zusammenhang werden für relevant 
erscheinende Informationen (vgl. Pkt.5.) aufgenommen, zum 
Teil aktiv gesucht und verarbeitet, Vorstellungen präzi­
sieren sich, mögliche Konflikte werden allein oder mit 
Preunden/Bekannten in Rechnung gestellt. Die Qualität 
dieses Prozesses hat wesentlichen Einfluß auf den Ver­
lauf und das Tempo der anschließenden sozialen Integra­
tion in den neuen Wohnort. Es wurde ersichtlich, daß
offensichtlich stark emotional geleitete Migrationsent- 
scheidungen (z. B. die Partnerorientierung) nicht ohne 
Konflikte verlaufen. Von diesen Jugendlichen werden 
häufiger Einschränkungen und Vorbehalte bezüglich des 
Wohlbefindens am neuen Wohnort geäußert.
Vorhandene Vorstellungen und Erwartungen bezüglich des 
neuen Wohnortes und der Lebensgestaltung in diesem können 
mit den realen Gegebenheiten kollidieren. Differenzen 
zwischen den Vorstellungen und der Realität werden indi­
viduell verschieden verarbeitet. Im ungünstigen Palle 
können sie das soziale Wohlbefinden beeinflussen und 
weitere Migrationen initiieren. Bei der überwiegenden 
Mehrheit der jungen Migranten ist das jedoch nicht der 
Pall. Migrationen haben bei Jugendlichen im großen und 
ganzen keine negativen Wirkungen auf die Persönlichkeits­
entwicklung.
D ie  ö konom ische  S t r a t e g i e  d e r  SED f ü r  d ie  8 0 e r  J a h re  s c h l i e ß t  
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s a t z s t r u k t u r e n  d e r  A r b e i t s k r ä f t e ,  d i e  den E r f o r d e r n i s s e n  d e r  um­
fa s s e n d e n  I n t e n s i v i e r u n g  d e r  V o l k s w i r t s c h a f t  e n t s p r e c h e n .
D a be i g e h t  es n i c h t  n u r  um d ie  A u s s c h ö p fu n g  d e r  R ese rve n  b e i  d e r  
N u tzu ng  des q u a l i t a t i v e n  A r b e i t s v e rm ö g e n s ,  s o n d e rn  auch  um neue  
A n fo rd e ru n g e n  i n  d e r  t e r r i t o r i a l e n  V e r t e i l u n g  des A r b e i t s v e rm ö ­
gens und d e r  g e sam ten  B e v ö lk e r u n g .  D ie  B e d e u tu n g ,  d ie  den M o b i ­
l i t ä t s p r o z e s s e n  i n  d ie sem  Zusammenhang zukom m t, w i r d  u .  a .  d a ra n  
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und Umfang i n  d e r  t e r r i t o r i a l e n  V e r t e i l u n g  d e r  W o hn be vö lk e ru n g  
und d a m i t  d e r  S t e l l e n w e r t  d e r  r ä u m l i c h e n  A r b e i t s k r ä f t e b e w e g u n g e n  
a l s  Moment d e r  P r o d u k t i v k r a f t e n t w i c k l u n g  hängen  v o r  a l l e m  davon  
a b , ob s i c h  d i e  e r w e i t e r t e  R e p r o d u k t io n  i n  v o rw ie g e n d  e x t e n s i v e r
po d e r  i n  v o rw ie g e n d  i n t e n s i v e r  W e ise  v o l l z i e h t . ”
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s p re c h e n de  B e i s p i e l e  b e l e g t ,  daß u n t e r  den B ed in g u ng e n  d e r  v o r ­
w ie gend  e x t e n s i v e n  E n tw i c k l u n g  u n s e r e r  V o l k s w i r t s c h a f t  M i g r a t i o ­
nen e in e n  g ro ß e n  Umfang h a t t e n  und v o r  a l l e m  den A u fb a u  n e u e r  
I n d u s t r i e s t a n d o r t e  e r s t  e r m ö g l i c h t e n .
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Was früher grundsätzlich notwendig und richtig war, muß mit dem 
Übergang zur vorwiegend intensiv erweiterten Reproduktion der 
Volkswirtschaft differenzierter bewertet werden. Ansichten, Migra­
tionsprozesse grundsätzlich zu unterbinden, sind offensichtlich 
überspitzt und widersprechen der Realität des gesellschaftlichen 
Lebensprozesses. Des weiteren erfordern auch künftig gesellschaft­
liche Notwendigkeiten (z. B. der sichere Schutz unseres Landes, der 
Einsatz von Absolventen von Hoch- und Fachschulen an volkswirtschaft­
lichen Schwerpunkten) Migrationen größeren Ausmaßes. Künftig kommt 
es jedoch stärker darauf an, Migrationsprozesse effektiver zu beein­
flussen, wobei eine Reduzierung des Umfangs einseitiger überdimen­
sionaler Ab- oder Zuwanderungen immanenter Bestandteil von Leitungs­
maßnahmen sein muß. Extrem negative Auswirkungen überdurchschnittlich 
hoher Ab- oder Zuwanderungssalden auf bestimmte Territorien, die den 
Interessen der Gemeinden, der Betriebe, der Volkswirtschaft insge­
samt widersprechen, müssen in der Zukunft durch effektive Leitungs­
maßnahmen abgebaut werden.
Um eine hohe ökonomische und soziale Wirksamkeit der Migrationen 
zu erreichen, müssen gesellschaftliche Erfordernisse (in ihrer ganzen 
Komplexität) mit gruppenspezifischen und individuellen Interessen 
optimaler in Übereinstimmung gebracht werden. Entsprechende Akzent­
setzungen gibt es mit der agrar- und jugendpolitischen Orientierung 
zur Entwicklung der Dörfer und zu den Standorten des komplexen Woh­
nungsbaus .
Um eine effektivere Einflußnahme auf Migrationsprozesse zu unter­
stützen, soll die vorliegende Untersuchung einen Beitrag leisten.
Wir konzentrieren uns dabei auf die jungen Werktätigen, da sie den 
mobilsten Teil der Gesellschaft ausmachen.
Migrationen stellen eine Besonderheit der Jugend dar. Jährlich wech­
seln 140 000 bis 150 000 Jugendliche ihren Wohnort.
Oie sind damit doppelt so häufig Migranten als ihr realer Anteil 
unter der Bevölkerung ausmacht. Was aus der amtlichen Binnenwande­
rungsstatistik nicht ohne weiteres zu entnehmen ist, ist die Tat­
sache, daß ausgangs des Jugendalters etwa jeder zweite junge Berufs­
tätige mindestens einmal den Wohnort, den Betrieb oder/und die Ar­
beitstätigkeit gewechselt hat (vgl. Abschnitt 6.). In Abhängigkeit 
von den territorialen Bedingungen und vom sozialen Status werden Mi­
grationen im Jugendalter sehr differenziert vollzogen.
V o r  a l l e m  b e f ö r d e r n  A r b e i t / B e r u f ,  d ie  P a r t n e rw a h l  und  Wohnungs­
suche m i g r a t i o n e i l e  M o b i l i t ä t s p r o z e s s e .  I n w i e w e i t  i n  d ie s em  Zu­
sammenhang e i n  W ohno r tw e ch se l n o tw e n d ig  w i r d ,  h ä n g t  w e s e n t l i c h  
von  den t e r r i t o r i a l e n  B e d in g u n g e n  ab . Es k o n n te n  g ro ß rä u m ig e  
U n te r s c h ie d e  zw is c h e n  ü b e rw ie g e n d  a g r a r i s c h  und  ü b e rw ie g e n d  i n ­
d u s t r i e l l  g e p r ä g te n  G e b ie te n  a l s  auch k l e i n r ä u m ig e  i n n e r h a l b  d i e ­
s e r  G e b ie te  n a ch gew ie sen  w e rd e n .  J u g e n d l i c h e  im  A g r a r b e z i r k  Neu­
b ra n d e n b u rg ,  d ie  ö f t e r s  i n  k l e i n e n  S ie d lu n g e n  wohnen , s i n d  t e r r i ­
t o r i a l  b e d e u te n d  m o b i l e r  a l s  i h r e  A l t e r s g e f ä h r t e n  aus t y p i s c h e n  
I n d u s t r i e g e b i e t e n .  D ie se  hohe M o b i l i t ä t  d e r  Jugend  h a t  A u s w i r k u n ­
gen  a u f  d ie  s o z i a l e  und d e m o g ra p h is c h e  S t r u k t u r  d e r  W o hnbe vö lk e ­
ru n g  i n  den S tä d te n  und Gemeinden d e r  b e t r e f f e n d e n  G e b ie t e .  D ie se  
e r s t r e c k e n  s i c h  n i c h t  n u r  a u f  d ie  q u a n t i t a t i v e  E n tw i c k l u n g ,  d . h . 
a u f  d ie  B e v ö lk e r u n g s a b -  o d e r  -Zunahme, s o n d e rn  auch a u f  d i e  s o z i a l  
s t r u k t u r e l l e  und  d em o g ra p h is c h e  Zusam mense tzung  d e r  B e v ö lk e r u n g .  
Das z e i g t  s i c h  b e i s p i e l s w e i s e  b e i  den j u n g e n  W e r k t ä t i g e n  d e r  Be­
z i r k e  L e i p z i g  und N eu b ra n d e n b u rg  i n  f o l g e n d e r  Porm :
-  im  B e z i r k  L e i p z i g  wohnen m i t  62 P r o z e n t  12 P r o z e n t  mehr Jugend ­
l i c h e  a l s  im  B e z i r k  N e u b ra n d e n b u rg  noch i n  ih r e m  G e b u r t s o r t ;  
j e d e r  z w e i t e  J u g e n d l ic h e  des  A g r a r b e z i r k e s  w ohn t n i c h t  mehr
im  G e b u r t s o r t ,
-  e twa j e d e r  z w e i t e  J u g e n d l i c h e  e i n e r  Landgem e inde  i s t  e i n  Zu­
g e z o g e n e r  ( v g l .  dazu S. 4 5  f f ) .
Je k l e i n e r  e in e  Gemeinde und  j e  l ä n d l i c h e r  e i n  T e r r i t o r i u m ,  d e s to  
g rö ß e r  s in d  d ie  W irku ngen  d e r  M i g r a t i o n .
S chm id t kommt a u f  d e r  G ru n d la g e  e ig e n e r  s o z i a l s t r u k t u r e l l e r  U n -
1te r s u c h u n g e n  d e r  M ig r a n te n  u nd  d e r  A n a ly s e n  P f e f f e r k o r n 1s zu  
f o l g e n d e r  S c h lu ß f o lg e r u n g :  "Wo M ig r a t i o n s p r o z e s s e  l a n g f r i s t i g  
s t a b i l e  E inw ohne rg ew in n e  o d e r  - V e r l u s t e  b e w i r k e n ,  v e r ä n d e r t  s i c h  
d ie  s o z i a l e  und d em o g ra p h is c h e  S t r u k t u r  d e r  da von  b e t r o f f e n e n  
Gemeinden i n f o l g e  d e r  s p e z i f i s c h e n  S t r u k t u r  d e r  M ig r a n t e n ,  w o b e i  
m i t  d e r  Höhe d e r  W ande ru n g ssa ld en  ( i n  R e l a t i o n  z u r  B e v ö lk e r u n g s ­
z a h l  und zum W ande rungsum fang ) z u g le i c h  auch  d ie  W irk u n g  d e r  M i ­
g r a t i o n  a u f  d ie  B e v ö l k e r u n g s s t r u k t u r  z u n im m t.
1 V g l . P f e f f e r k o r n ,  P . :  K onsequenzen  aus d e r  s o z i a l s t r u k t u r e l l e n  Zusammensetzung d e r  M ig r a t i o n s s t r ö m e  f ü r  d i e  E n tw i c k l u n g  von  S ie d lu n g s g e b ie t e n  am B e i s p i e l  d e r  Z u -  u nd  Wegzüge L e i p z i g s .  P o r s c h u n g s b e r i c h t ,  u n v e r ö f f .  M a t e r i a l ,  L e i p z i g  1981
M ig r a t i o n s b e d i n g t e  Ände rungen  d e r  B e v ö l k e r u n g s s t r u k t u r  können  
s e l b s t  d o r t  a u f t r e t e n ,  wo zw a r  a u s g e g l ic h e n e  W ande ru ngssa ld en  
v o r l i e g e n ,  a b e r  d i e  W a n d e r u n g s m o b i l i t ä t  ( r e s p .  d e r  W anderungs­
u m fa n g )  s e h r  hoch i s t  und s ic h  d i e  s o z i a l e  S t r u k t u r  d e r  Wegzüge 
u n t e r s c h e i d e t .  S e l e k t i v i t ä t  d e r  M i g r a t i o n  b e d e u te t  s o m i t  n i c h t  
n u r ,  daß W anderungen  i n  v e r s c h ie d e n e n  T e r r i t o r i e n  ( Z u -  und Ab­
w a n d e ru n g s g e b ie te n )  u n t e r s c h i e d l i c h e ,  j a  g e g e n s ä t z l i c h e  E f f e k t e  
e rz e u g e n ,  s e l e k t i v e  W irk u ngen  e rg e b e n  s i c h  auch i n  bezug  a u f  d ie
R e p r o d u k t io n  v e r s c h ie d e n e r  s o z i a l e r  G ruppen i n n e r h a l b  e in e s  T e r r i -  
2t o r i u m s . " D ie  P r o b le m a t i k  d e r  s o z i a l s t r u k t u r e l l e n  und demogra ­
p h is c h e n  Zusam mense tzung  J u g e n d l i c h e r  m i t  u n t e r s c h i e d l i c h e r  E i n ­
s t e l l u n g  zum W ohno r t w i r d  s p ä t e r  n ochm a ls  a u f g e g r i f f e n .  I n  d ie sem  
Zusammenhang muß d a r a u f  h in g e w ie s e n  w e rd en , daß e i n i g e  d i e s e r  
P e r s ö n l i c h k e i t s m e r k m a le  d e r  G e sa m tb e v ö lk e ru n g  i n  v e r s c h ie d e n e n  
U n te r s u c h u n g e n  b e r e i t s  r e l a t i v  b r e i t  a n a l y s i e r t  w o rden  s in d  und  
daß der e r r e i c h t e  S ta nd  g e s e l l s c h a f t l i c h e r  E r f a h r u n g  und F o rs c h u n g s ­
e r k e n n t n i s  v e r a l l g e m e in e r t e  S c h lu ß fo lg e r u n g e n  z u l ä ß t .  L ü c k e n h a f t  
i s t  je d o c h  noch das s p e z i f i s c h e  W issen  ü b e r  d ie  Jugend  und i h r e  
i n n e r e  D i f f e r e n z i e r t h e i t .  Obwohl es i n  d e r  A u sp rä gung  e i n e r  gan zen  
R e ih e  g r u n d le g e n d e r  P e r s ö n l i c h k e i t s m e r k m a le  g ro ß e  Ü b e re in s t im m u n g  
z w is c h e n  den ju n g e n  A r b e i t e r n ,  G e n o s s e n s c h a f ts b a u e rn ,  L e h r l i n g e n  
und  S tu d e n te n  g i b t ,  d ü r f e n  B e s o n d e r h e i t e n  n i c h t  ü b e rs e h e n  w e rd en .  
B e s o n d e r h e i t e n  i n n e r h a lb  d e r  Jugend  r e s u l t i e r e n  aus den u n t e r ­
s c h i e d l i c h e n  A r b e i t s -  und  L e b e n s b e d in g u n g e n  i n  den v e r s c h ie d e n e n  
s o z i a l e n  G ruppen  u nd  S c h ic h te n ,  aus den u n t e r s c h i e d l i c h e n  E in ­
s t e l l u n g e n ,  I n t e r e s s e n ,  W e r t o r i e n t i e r u n g e n  und V e r h a l t e n s w e is e n .  
D ie se  D i a l e k t i k  von  A l lg e m e in e m  -  Besonderem  -  E in z e ln e m  g i l t  es  
auch b e i  d e r  A n a ly s e  d e r  M ig r a t i o n s m o t i v e  und b e i  d e r  B e e i n f l u s ­
sung d ie s e s  P ro z e s s e s  zu b e r ü c k s i c h t i g e n .  E r s t  das  P r i n z i p  des  
d i f f e r e n z i e r t e n  H e rangehens  an den  p o t e n t i e l l  m o b i l s t e n  T e i l  d e r  
B e v ö lk e r u n g ,  d i e  B e a ch tu n g  d e r  u n t e r s c h i e d l i c h e n  E n tw ic k lu n g s b e ­
d in g u n g e n  und  P e r s ö n l i c h k e i t s m e r k m a le  ( I n t e r e s s e n ,  B e d ü r f n is s e ,  
E i n s t e l l u n g e n ) ,  w i r d  den g ew ün s ch te n  E r f o l g  b e i  d e r  E in f lu ß n a h m e  
a u f  M ig r a t i o n s p r o z e s s e  b r i n g e n .
2 S c h m id t ,  I n e s :  M i g r a t i o n  und W o h n o r tb in d u n g  -  i h r e  dem ogra ­p h is c h e n  und  s o z i a l s t r u k t u r e l l e n  A s p e k te .  A kadem ie  f ü r  G e s e l l ­s c h a f t s w i s s e n s c h a f t e n  be im  Z K -d e r  SED, I n s t i t u t  f ü r  M a r x i s t i s c h -  L e n i n i s t i s c h e  S o z i o l o g i e ,  1985 , D is s .  A, p a r t e i i n t e r n ,  S. 94 f .
Das s e t z t  d ie  B e r ü c k s i c h t ig u n g  t y p i s c h e r  M e rkm a le  v o n  T e i l g r u p ­
pen d e r  Jugend  und  i n  den Gemeinden s o g a r  d ie  K e n n t n i s  i n d i v i ­
d u e l l e r  M e rkm a le  des e in z e ln e n  J u g e n d l ic h e n  v o r a u s ,  um d a ra u s  
d ie  n o tw e n d ig e n  F o lg e ru n g e n  f ü r  e in e  e f f e k t i v e  L e i t u n g s t ä t i g k e i t  
a b z u l e i t e n .
R e l a t i v  u n b e k a n n t  s in d  s o lc h e  P e r s ö n l i c h k e i t s m e r k m a le  d e r  W erk­
t ä t i g e n  m i t  u n t e r s c h i e d l i c h e r  W o h n o r t v e r b u n d e n h e i t ,  d i e  im  E in -  
s t e l l u n g s -  und  A k t i v i t ä t s b e r e i c h  l i e g e n .  I n s o f e r n  h aben  w i r  den  
V e rs u c h  un te rnom m en , e i n i g e  a u s g e w ä h l te  M e rkm a le  b e i  den p o t e n ­
t i e l l e n  M ig r a n te n  und s e ß h a f te n  J u g e n d l i c h e n  zu a n a l y s i e r e n .
W ir  k o n z e n t r i e r t e n  uns  a u f  g ru n d le g e n d e  L e b e n s o r i e n t i e r u n g e n  und  
a u f  v e r s c h ie d e n e  A k t i v i t ä t s b e r e i c h e .  I n  b e id e n  P e r s ö n l i c h k e i t s ­
b e r e ic h e n  g i b t  es D i f f e r e n z i e r u n g e n  z w is c h e n  den J u g e n d l i c h e n  m i t  
u n t e r s c h i e d l i c h e r  W o h n o r tV e rb u n d e n h e i t .
Wenden w i r  uns  z u e r s t  den L e b e n s z ie le n  zu .
In s g e s a m t k ann  man b e i  d e r  ü b e rw ie g e n d e n  M e h r h e i t  d e r  ju n g e n  
W e r k t ä t i g e n  e in e  O r i e n t i e r u n g  a u f  s o z i a l i s t i s c h e  L e b e n s w e r te  
f e s t s t e l l e n .  Von d i e s e r  G r u n d p o s i t io n  k a n n  man ausgehen , wenn  
nach D i f f e r e n z i e r u n g e n  g e f o r s c h t  w i r d .
D ie  L e b e n sw e r te
-  i n  d e r  A r b e i t  Ü b e r d u r c h s c h n i t t l i c h e s  l e i s t e n
-  e tw a s  f ü r  e in e  sau b e re  Umwelt t u n
-  s i c h  f ü r  den S o z ia l i s m u s  e in s e t z e n  und
-  i n  e i n e r  l a n d s c h a f t l i c h  schönen  Gegend wohnen
w e rden  von  den p o t e n t i e l l e n  M ig r a n te n  a n d e rs  a l s  von den  s e ß h a f te n  
J u g e n d l ic h e n  b e w e r t e t .  B e i  den a n d e re n  v i e r  a n a l y s i e r t e n  W e rten  
s in d  k e in e  U n te r s c h ie d e  f e s t z u s t e l l e n .  B e m e rk e n sw e r t  i s t ,  daß d ie  
u n t e r s c h i e d l i c h  b e w e r te te n  L e b e n s z ie le  ( m i t  Ausnahme d e r  Land ­
s c h a f t s o r i e n t i e r u n g )  von  den p o t e n t i e l l e n  M ig r a n t e n  e in e  g e r i n g e r e  
Zus t im m ung  e r f a h r e n  h aben . Im w e s e n t l i c h e n  i s t  d ie s e  D i f f e r e n z i e ­
r u n g  a u f  d ie  P o s i t i o n  d e r  L e h r l i n g e  z u r ü c k z u f ü h r e n .  P o t e n t i e l l e  
M ig r a n t e n  u n t e r  den L e h r l i n g e n  ä uß e rn  i n  g e r in g e re m  Maße e in e  p o ­
s i t i v e  Zus t im m ung  zu den g e s e l l s c h a f t l i c h  h o c h b e w e r te te n  Lebens ­
z i e l e n .
B e i  a l l e n  G em e in sam ke ite n  i n  den  g ru n d le g e n d e n  W e r t o r i e n t i e ­
ru n g e n  d e r  ju n g e n  W e r k t ä t i g e n  muß man um d ie s e  D i f f e r e n z i e r u n g e n  
im  s o z i a l e n  ■ P o r t r ä t  d e r  p o t e n t i e l l e n  M ig r a n t e n  w is s e n .  D ie  U r ­
sachen  d a f ü r  r e s u l t i e r e n  u .  a .
. aus den noch  b e s te h e n d e n  s o z i a l e n  U n t e r s c h ie d e n ,  d ie  i n  Un­
t e r s c h i e d e n  d e r  L e b e n sw e is e  v e r s c h ie d e n e r  K la s s e n ,  S c h ic h t e n  
und s o z i a l e n  G ruppen  i n  E r s c h e in u n g  t r e t e n ;
. aus D i f f e r e n z i e r u n g e n  i n  den  n a t ü r l i c h e n  s o w ie  t e r r i t o r i a l e n  
U m w e lt -  u nd  L e b e n s b e d in g u n g e n .
E in  U rs a c h e n ko m p le x  f ü r  M i g r a t i o n s a b s i c h t e n  l i e g t  i n  d e r  n ega ­
t i v e n  B e w e r tu n g  v e r s c h ie d e n e r  A r b e i t s -  und  L e b e n sb ed in g un g en  
und  w i r k e n  s i c h  b e i  e i n i g e n  J u g e n d l i c h e n  auch a u f  d ie  L eb e ns ­
o r i e n t i e r u n g e n  a u s .
E in  w e i t e r e r  G rund i s t  d a r i n  zu sehen , daß ju n g e  L e u te  m i t  M i ­
g r a t i o n s a b s i c h t e n  im  D u r c h s c h n i t t  e tw as  j ü n g e r  a l s  d ie  s e ß h a f t e n  
J u g e n d l ic h e n  s in d ,  h ä u f i g e r  e in e n  P a r t n e r ,  e in e  Wohnung su ch en ,  
ü b e r  g e r i n g e r e  b e r u f l i c h e  K e n n tn is s e  und  E r fa h r u n g e n  v e r f ü g e n  
und  s o m i t  im  A r b e i t s k o l l e k t i v  w e n ig e r  i n t e g r i e r t  s in d .  D ie s e r  
s o z i a l e  S ta t u s  h a t  s p e z i f i s c h e  E i n f l ü s s e  a u f  d i e  H e r a u s b i ld u n g  
von M ig r a t i o n s a b s i c h t e n ,  s c h l ä g t  s ic h  i n  den L e b e n s o r ie n t i e r u n g e n  
sow ie  i n  den A k t i v i t ä t e n  d e r  b e t r e f f e n d e n  J u g e n d l i c h e n  n i e d e r  
und l i e f e r t  d i e  E r k lä r u n g  f ü r  D i f f e r e n z i e r u n g e n  i n  den L eben s ­
z i e l e n  z w is c h e n  e in ig e n  ju n g e n  L e u te n  m i t  u n t e r s c h i e d l i c h e r  
W o h n o r tV e rb u n d e n h e i t .
De r Mensch b e n ö t i g t  I n f o r m a t i o n e n  z u r  H a n d lu n g s o r i e n t i e r u n g .
Junge Menschen , d ie  i n  e inem  r e l a t i v  k u r z e n  Z e i t r a u m  E n t s c h e i ­
dungen t r e f f e n  müssen, d ie  g ru n d le g e n d  f ü r  d i e  gesam te  k ü n f t i g e  
L e b e n s g e s ta l t u n g  s e i n  k ö n n en , b e n ö t ig e n  v e r s t ä r k t  w e s e n t l i c h e  
I n f o r m a t i o n e n  ü b e r  v i e l e  L e b e n s b e re ic h e .  H ä u f i g  we rden  i n  d e r  
K om m un ik a t io n  m i t  g l e i c h a l t r i g e n  F re unden  v i e l e  I n f o r m a t i o n e n  
ü b e r  den B e r u f ,  d i e  A r b e i t ,  ü b e r  F r e i z e i t -  und W o h n m ö g l ic h k e i t e n  
usw . gewonnen . N i c h t  immer e r f a s s e n  d ie s e  I n f o r m a t i o n e n  "d e n  
C h a r a k te r  e i n e r  E r s c h e in u n g  i n  s e in e n  G e s e tz m ä ß ig k e i te n  und  i n
s e i n e r  B e d i n g t h e i t  s ow ie  i n  s e in e n  t y p i s c h e n  S e i t e n  und Tendenzen
-]d e r  w e i t e r e n  E n t w i c k l u n g . "
1 H ö rz .  H . : I n f o r m a t i o n  und W e lta n s c h a u u n g .  I n :  P ädagog is ch e  F o rs c h u ng  25 (1 9 8 4 )  2 , S. 15
Mit dem Hinweis, daß im Zusammenhang mit Migrationsentschei­
dungen verstärkt Informationen über wesentliche Lebensbedin­
gungen in anderen Territorien gesammelt werden, sollen Konse­
quenzen für die staatlichen und gesellschaftlichen Leitungen 
zur Gestaltung von Kommunikationsprozessen abgeleitet werden.
Wir konnten anhand des Informationsverhaltens junger Werktä­
tiger hinsichtlich der Wohnmöglichkeiten, der Verdienstmög­
lichkeiten und der Arbeitsbedingungen nachweisen, daß diese 
Lebensbedingungen etwa bis zum 25. Lebensjahr verstärkt Ge­
genstand von Kommunikationen sind. Besonders deutlich wird 
das bei den potentiellen Migranten, also bei jenen Jugendlichen, 
wo Entscheidungssituationen vorliegen. Beispielsweise informieren 
sich über 60 Prozent der potentiellen Migranten über die Wohn­
möglichkeiten in anderen Gemeinden; dort wo ein Kind vorhanden 
ist, sind es nahezu 80 Prozent. Von den seßhaften Jugendlichen 
tun dies nur 24 Prozent. Informationen bilden somit eine wesent­
liche Grundlage für die Entscheidung zum Wohnortwechsel.
Junge Leute benötigen vielfältige, durch Sachkenntnis gekenn­
zeichnete Informationen über die Perspektive ihres Wohnortes, 
über den geplanten Wohnungsneubau und Modernisierungsmaßnahmen, 
über die Arbeitsbedingungen in den Betrieben des Territoriums 
usw. Sie müssen langfristig dazu befähigt werden, nicht vor­
schnell Entscheidungen zu treffen, nicht eine Entscheidungs­
variante zum künftigen Wohnen ohne tiefgründige Prüfung anderer 
Möglichkeiten zu favorisieren.
In verschiedenen Zuschriften junger Migranten kommt zum Aus­
druck, daß sie ihre Entscheidung zum Wohnortwechsel überhastet 
und ohne Prüfung der anderen Bedingungen getroffen haben.
Jene Jugendlichen würden ihre Entscheidung gern rückgängig machen. 
Diese Wortmeldungen junger Migranten bestätigen - sollen Migra­
tionen auch positive Effekte auf die Persönlichkeitsentwicklung 
haben - die Notwendigkeit einer umfassenden Information, die eine 
gründliche Prüfung der verschiedenen Bedingungen ermöglichen. 
Besonders in Territorien, die durch eine langjährige Abwanderung 
junger Leute gekennzeichnet sind und wo die Stabilisierung der 
Wohnbevölkerung ein dringendes soziales Erfordernis darstellt, 
sollten vielfältige Formen und Methoden gefunden werden, die 
den Jugendlichen optimale Entscheidungen über den künftigen Wohn- 
standort ermöglichen.
Zu diesem Zweck müssen beispielsweise auf dem Lande schon in der 
frühen Kindheit Ideale und Leitbilder entwickelt werden, die - 
nicht in Kontraposition zur Großstadt - eine starke emotionale 
Bindung an das Landleben, die ländliche Lebensweise befördern.
Im frühen Jugendalter müssen dann zielstrebig Informationen über 
die Arbeits- und Wohnmöglichkeiten und die perspektivische Ent­
wicklung der Infrastruktur im Territorium folgen, damit die kogni­
tive Seite der Einstellungsbildung die notwendige Berücksichtigung 
findet. Dabei sollten die Besonderheiten der verschiedenen Alters­
gruppen in Recnnung gestellt werden: der unterschiedliche Einfluß 
der Eltern und der Lehrer, die unterschiedlichen Freizeitinteres- 
sen, die Differenzierungen in den Wertorientierungen (vgl. Ab­
schnitt 4/5).
Jede Altersgruppe erfordert einen spezifischen Komplex von Maß­
nahmen und Informationen, wenn eine größere Übereinstimmung zwisch 
den gesellschaftlichen Erwartungen und individuellen Migrations­
entscheidungen garantiert werden soll. Die Informationen müssen 
den spezifischen Interessen der Jugendlichen in den verschiedenen 
Altersgruppen angepaßt sein. Auch im Zusammenhang mit der Ein­
stellungsbildung hinsichtlich des Wohnortes gilt: nicht wer alles 
weiß, kann besser entscheiden, zumal es eine vollständige Erkennt­
nis der gesellschaftlichen Erscheinungen zu einer bestimmten Zeit 
nicht gibt. Man muß auch im Zusammenhang mit der Gestaltung von 
Informationsprozessen die Bewertung von Engels berücksichtigen, 
der die Auffassung von Helmholtz über die Mangelhaftigkeit unseres 
Sehens mit der Feststellung zurückwies, "ein Auge, das alle Strah- 
len sähe, sähe eben deshalb gar nichts." Sollen effektivere, den 
gesellschaftlichen Erfordernissen stärker entsprechende migra- 
tionelle Mobilitätsprozesse erreicht werden, müssen die Gründe 
und Motive für Migrationen bzw. Seßhaftigkeit bekannt sein. Darauf 
aufbauend, sollten pädagogische und Informationsprozesse so ge­
staltet werden, daß die im Jugendalter notwendig werdenden Ent­
scheidungen (besonders jene mit Konsequenzen für die Wahl des 
Wohnortes) verschiedene Varianten berücksichtigen und daß Optima- 
litätskriterien bekannt sind.
1 Marx/Engels: Werke, Bd. 20, Berlin 1973, S. 506, zitiert nach 
Hörz, H., a. a. 0., S. 14 f.
In Entscheidungssituationen werden Informationen äußerst sensibel 
registriert.
Wenn als gesicherte Erkenntnis vorliegt, daß Beruf, Arbeit, Woh­
nung und die Partnerwahl spezifisch und in verschiedenen Alters­
gruppen differenziert Informationsbedürfnisse determinieren, dazu 
von seiten des Jugendlichen Informationen zielgerichtet gesucht 
und für die Entscheidungsfindung genutzt werden, muß man sich in 
den Städten und Gemeinden, in den Schulen, Betrieben und auch im 
Jugendverband stärker darauf einstellen und die Kommunikations­
prozesse entsprechend gestalten.
Unter unseren gesellschaftlichen Bedingungen gibt es keine öko­
nomische! Zwänge, die einen Wohnortwechsel unbedingt notwendig 
machen. Die Differenzierungen in den Arbeits- und Lebensbedingungen 
zwischen den Territorien bewirken jedoch einseitige Migrations­
prozesse, insbesondere die verstärkte Abwanderung aus bestimmten 
Gebieten. Mit der Pestschreibung der historischen Perspektive jedes 
Dorfes wurde eine agrarpolitische Orientierung gegeben, die noch 
stärker in das Bewußtsein jedes Jugendlichen gerückt werden muß.
Die Leitungen jedes Landwirtschaftsbetriebes und die staatlichen 
Organe jeder Landgemeinde sollten daraus die Konsequenz ziehen, 
um der Heranwachsenden jungen Generation immer wieder die Per­
spektive ihres Wohnortes zu erläutern. Für den Informationsaus­
tausch sollte folgendes Berücksichtigung finden:
- Die Aufnahmefähigkeit der Jugendlichen für die verschiedenen 
Informationen ist sehr unterschiedlich.
Die persönliche Bedeutsamkeit der Information schwankt teil­
weise beträchtlich in Abhängigkeit von der sozialen Situation 
(ein älterer Schüler oder Lehrling ohne festen Partner hat andere 
Interessen und Bedürfnisse als ein Verheirateter mit Kind).
- Die Glaubwürdigkeit der Information, von Schlußfolgerungen, 
Maßnahmen und Zusagen hat großen Einfluß auf die Bewertung 
und Einstellungsbildung.
- Unterinformation schadet, Überinformation kann schneller kom­
pensiert werden, da der Mensch sie nicht aufnimmt oder vergißt. 
Fehlende Informationen können jedoch kaum sachkundig erarbeitet 
werden.
Jeder Leiter, der Verantwortung für die Jugend in seinem Terri­
torium trägt, sollte prüfen, ob Migrationsprozesse überwiegend 
durch sachkundige Entscheidungen der Jugendlichen gefällt werden. 
Wo das nicht unbedingt der Fall ist, sollten Schlußfolgerungen 
für die Gestaltung entsprechender Kommunikationsprozesse gezogen 
werden, um eine stärkere Handlungsorientierung an den betrieb­
lichen und kommunalen Notwendigkeiten zu erreichen. Die Bedin­
gungen sind dafür in kleinen Siedlungen günstiger als in großen 
Städten. Entsprechende Denk- und Verhaltensweisen der jungen 
Wohnbevölkerung müssen dabei auf zukünftige Entwicklungen ein­
gestellt werden.
Jede Migrationsentscheidung ist auf vielfältige Weise sozial 
vermittelt und bestimmt. Unter anderem kommt das auch darin zum 
Ausdruck, daß Jugendliche mit unterschiedlicher Einstellung zum 
Wohnort auch Besonderheiten in ihrer Persönlichkeitsstruktur auf­
weisen. Das betrifft sowohl die sogenannten "angeborenen" Per- 
sönlichkeitsmerkmale wie Geschlecht, Alter, soziale und terri­
toriale Herkunftsbedingungen usw. als auch die "angeeigneten" 
Merkmale wie ideologische Grundüberzeugungen, Wertorientierungen, 
soziale Beziehungen und Aktivitäten.
Den Wechselbeziehungen zwischen unterschiedlichen Persönlichkeits­
merkmalen und Migrationen soll im folgenden nachgegangen werden.
Relativ umfassend sind die Kenntnisse über die soziale Struktur
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der potentiellen und realen Migranten.
Auf die "angeborenen" Merkmale der jungen Werktätigen wird später 
eingegangen. Ansatzweise soll auf einige Persönlichkeitsmerkmale 
hingewiesen werden, die im Bereich der Wertorientierungen und der 
gesellschaftlichen Aktivität angesiedelt sind. Sie sollen einen 
ersten Einblick in das soziale Porträt migrationell mobiler Ju­
gendlicher liefern, der über die sozialstrukturelle und terri­
toriale Charakterisierung hinausgeht.
1 Dazu liegen auch Untersuchungen anderer Einrichtungen vor:
Akademie für Gesellschaftswissenschaften beim ZK der SED; vgl. 
dazu u. a. Schmidt, I.: Migration und Wohnortbindung - ihre de­
mographischen und sozialstrukturellen Aspekte, Diss. A, 1985, 
parteiintern;
Akademie der Wissenschaften der DDR, Institut für Geographie und 
Geoökologie Leipzig, Forschungsleitstelle für Territorialplanung 
bei der Staatlichen Plankommission der DDR, Hochschule für Ökonomie 
"Bruno Leuschner" Berlin; Lehrstuhl für Soziologie an der Hoch­
schule für Architektur und Bauwesen.
Lebensorientierungen vermitteln einen Einblick in die Bewußt­
seinsentwicklung junger Leute. "Die Einstellungen/Wertorientie­
rungen der Jugendlichen zu konkreten Lebenswerten widerspiegeln 
in ihrer Grundtendenz die praktischen Beziehungen, die sie zu den 
gesellschaftlichen Erfordernissen sowie den Formen und Bedingungen 
der Lebensweise im entwickelten Sozialismus erworben haben."
Insofern sind sie gut zur Charakterisierung der Persönlichkeit po­
tentieller und realer Migranten geeignet. Insgesamt wurden acht 
Lebensziele analysiert, wobei die Hälfte Unterschiede zwischen den 
potentiellen Migranten und seßhaften Jugendlichen aufwiesen.
Insbesondere einige, auf gesellschaftlich hochbewertetes Verhalten 
bezogene Lebensziele, sind bei den potentiellen Migranten weniger 
häufig anzutreffen (Lebenswert, sich für den Sozialismus einset­
zen und in der Arbeit Überdurchschnittliches leisten). Wie in 
Intervallstudien des ZIJ nachgewiesen werden konnte, gibt es Dif­
ferenzierungen in den Lebenszielen zwischen den Jugendlichen in 
Abhängigkeit von den praktischen Lebenserfahrungen, die entsprechend 
der sozialen Stellung und Lebenssituation als Schüler, Lehrling, 
Berufstätiger, Student, Lediger, Verheirateter gesammelt werden 
konnten.
Insofern müssen die Differenzierungen zwischen den potentiellen
Migranten und den seßhaften Jugendlichen im Zusammenhang mit
ihrer unterschiedlichen sozialen Position eingeschätzt werden.
Einige Unterschiede relativieren sich, wenn die Analyse so ange- 
2
legt ist.
Bemerkenswert bleibt jedoch, daß auch bei jenen Jugendlichen, 
die durch einen ähnlichen sozialen Status und eine ähnliche Le­
benssituation gekennzeichnet sind (Lehrlinge), die ideologischen 
Einstellungen der potentiellen Migranten negativer ausfallen.
Auch bei den Berufstätigen ist der Anteil jener, der sich unein­
geschränkt zum Sozialismus bekennt, unter den potentiellen Mi­
granten geringer als unter den Seßhaften.
1 Friedrich, W./Müller, H. (Hrsg.): a. a. 0., S. i45
2 Holzweißig, W.: Lebensziele und gesellschaftliche Aktivität 
junger Werktätiger mit unterschiedlicher Einstellung zum 
Wohnort. Zusatzbericht zum Forschungsbericht, ZIJ, 1985.
Diese Tatsache ist erwähnenswert, da die ideologisch-weltan­
schaulichen Einstellungen eine zentrale Punktion haben und die 
anderen Grundorientierungen konstituieren. Künftigen Unter­
suchungen bleibt es Vorbehalten, tiefgründiger nach den Ursachen 
für die größeren Vorbehalte unter den potentiellen Migranten 
zu forschen. Hypothetisch wird davon ausgegangen, daß es viel­
fältige Vermittlungen zwischen den politisch-ideologischen Le­
bensorientierungen und der Herausbildung von Migrationsabsichten 
gibt. Dazu zählt sowohl die systematische Vermittlung von Kennt­
nissen über den Marxismus-Leninismus als auch der reale Lebens­
prozeß. Besonders in den Übergangsabschnitten von einem sozialen 
Status in einem anderen, erfahren viele Lebensorientierungen 
Modifizierungen, die sich auch auf den ideologischen Bereich er­
strecken. Dabei kommt es sowohl zu Stabilisierungen als auch zu 
Labilisierungen. Eine solche Etappe kann beispielsweise der Über­
gang von der Schule in die Berufsausbildung oder von dort in die 
Berufstätigkeit sein. Des weiteren kann die Wohnungssuche we­
sentlichen Einfluß auf die Bewertung des Wohnortes haben und die 
sozialen Erfahrungen, die dabei gesammelt werden, konstituieren 
wichtige Einstellungsbereiche. Insofern ist es nicht verwunder­
lich, daß jene Jugendlichen, die diese Übergangs- und Entschei­
dungsphasen gemeistert haben, sowohl eine stärkere Wohnortbindung 
als auch stabilere Lebensorientierungen aufweisen.
Die Jugendlichen erfahren die ökonomischen, sozialen und ideolo­
gischen Verhältnisse in den verschiedenen Bereichen ihres Terri­
toriums auf spezifische Weise, konfrontieren sie mit den persön­
lichen Lebenszielen und -planen. Indem sich die unterschiedlichen 
Bedingungen des Territoriums sehr verschieden im Bewußtsein der 
Jugendlichen widerspiegeln, sind auch unterschiedliche Formen der 
gesellschaftlichen Aktivität in den einzelnen Bereichen des ge­
sellschaftlichen Lebens zu erwarten. Wir gingen der Frage nach, 
iB welchem Maße unterschiedliche Wohnabsichten sich auf die ge­
sellschaftliche Aktivität in der Arbeit, im Wohngebiet, im gei­
stig-kulturellen und sportlichen Bereich auswirken. Junge Werk­
tätige mit unterschiedlicher Wohnortbindung unterscheiden sich 
auch in verschiedenen Merkmalen ihres gesellschaftlich aktiven 
Handelns.
Am deutlichsten kommen sie in den Aktivitäten zur Gestaltung 
des Wohngebietes bzw. des Wohnortes zur Geltung. In diesem 
Bereich der gesellschaftlichen Aktivität sind solche Jugend­
liche weit häufiger vertreten, die ihr künftiges Leben mit 
der betreffenden Gemeinde oder Stadt verbinden. Ihr Engage­
ment liegt um 25 Prozent höher als das jener Jugendlichen, 
die voraussichtlich den Wohnort wechseln werden.
Die realen Migranten wurden bezüglich ihrer gesellschaft­
lichen Aktivität vor ihrem Wohnortwechsel und im neuen 
Wohnort analysiert. In diesem Zusammenhang ist folgendes 
in Rechnung zu stellen:
- Bei 80 Prozent der berufstätigen Migranten ist eine 
Identität von Migration und Fluktuation gegeben.
- Die Migranten wohnen erst relativ kurze Zeit im neuen 
Wohnort (maximal 1,5 Jahre).
- Nach einem Wohnortwechsel gibt es zumindest vorübergehend 
erhöhte Belastungen. 70 Prozent der jungen Migranten haben 
durch den Wohnortwechsel eine eigene Wohnung erhalten.
- Die weiblichen Migranten ordnen ihre persönliche Entwick­
lung häufiger der des Mannes unter, ihr Wohnortwechsel 
folgt überwiegend den Intentionen des Mannes. Insofern 
sind es vor allem Frauen, die ihren Freundes- und Bekann­
tenkreis aufgeben und damit auch die Freizeitgruppe wechseln. 
Diese besondere Situation bleibt nicht ohne Konsequenzen
für die gesellschaftliche Aktivität im Arbeitsbereich und 
für die Freizeitgestaltung in organisierten Freizeit­
gruppen.
Etwas breiteren Raum haben wit den Aktivitäten im Wohnort 
gewidmet, die der Verbesserung materieller und kultureller 
Lebensbedingungen dienen. Wir konnten in Abhängigkeit von 
den territorialen Bedingungen und insbesondere von der Sied­
lungsgröße ein unterschiedliches Niveau bei der Beteiligung 
an Verschönerungsarbeiten im Wohngebiet feststellen. Junge 
Leute in agrarisch geprägten Territorien, die überwiegend 
unter ländlichen Bedingungen aufgewachsen sind, betätigen 
sich häufiger als ihre Altersgefährten in den Industriege­
bieten und den größeren Städten aktiv an Verschönerungs­
arbeiten in ihren Wohngebieten. Je ländlicher ein Territorium 
und je kleiner eine Siedlung (wobei offensichtlich in Sied­
lungen mit weniger als 300 Einwohnern vielfach die Bedingun­
gen aus der Sicht junger Leute wieder ungünstiger sind), 
desto größer ist die Bereitschaft der jungen Generation, 
einen eigenen Beitrag zur Verbesserung der Lebensbedingungen 
in ihrem Wohnort zu leisten. Je persönlicher und konkreter 
die sozialistische Demokratie, die Einheit von Wirtschafts­
und Sozialpolitik auch im Wohnort erlebbar wird, desto größer 
ist die gesellschaftliche Aktivität der jungen Leute. Die 
Bedeutung, die dem Wohnort für die persönliche Lebensgestal­
tung zukommt, wird u. a0 auch daran sichtbar, daß 70 Prozent 
der Lebenszeit im Wohngebiet verbracht wird. KRENZ faßte auf 
der Beratung des ZK der SED und des Ministerrates mit den Vor­
sitzenden der Räte der Kreise die Bedeutung der kommunalen 
Entwicklung wie folgt zusammen: "Die Stadt und der Stadtbe­
zirk, die Gemeinde und die Ortschaft - sie seien das unmittel­
bare Zuhause der Bürger. Hier vollzieht sich ihr gesellschaft­
liches Zusammenwirken, hier werde unsere Bündnispolitik im 
Alltag praktiziert. Hier in ihrem heimatlichen Territorium 
erleben die Menschen täglich die Ergebnisse der Politik 
unserer Arbeiter-und-Bauern-Macht... Gleichzeitig begegnen 
die Bürger hier natürlich auch jenen Erscheinungen unseres 
Alltags, die noch nicht in Ordnung sind und darum der beson-
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deren Aufmerksamkeit der staatlichen Leitung bedürfen." 
Sicherlich sind Migrationen teilweise auch eine Reaktion 
auf "Erscheinungen des Alltags, die noch nicht in Ordnung 
sind ..o". Sie lassen sich jedoch nicht darauf reduzieren.
So gibt es beispielsweise unter den realen und potentiellen 
Migranten einen größeren Teil von Jugendlichen (potentielle 
Migranten: 39%, reale Migranten: 51%), die sich den gesell­
schaftlichen Anforderungen im Wohngebiet stellen/gestellt 
haben, und einen aktiven Beitrag im Rahmen der Masseninitia­
tive "Schöner unsere Städte und Gemeinden - Mach mit!" leisten. 
Diese Tatsache weist auf Migrationen hin, die trotz Wohnort­
verbundenheit notwendig werden.
1 Krenz, E.: Festes Vertrauensverhältnis der Bürger zum soziali­
stischen Staat. ND, v. 25./26„10.86, S, 5
Besonderheiten in verschiedenen Lebenszielsetzungen und Akti­
vitätsbereichen kennzeichnen als wichtige Merkmale die Persön­
lichkeit junger Leute. Sie gehören - zumindest zeitweilig - 
zum spezifischen sozialen Profil von Jugendlichen mit unter­
schiedlicher Einstellung zum Wohnort. Diese Persönlichkeits­
merkmale stellen eine wichtige Ergänzung zu den demographischen 
und s.ozialstrukturellen Merkmalen dar, die häufiger Gegenstand 
empirischer Untersuchungen sind«
Die Untersuchung migrationeller Mobilitätsprozesse junger Leute 
darf nicht bei der Analyse der "Jugend” an sich stehenbleiben.
Die Jugendforschung folgt dem Prinzip des differenzierten Heran­
gehens an die Jugend. Deshalb werden solche sozialdemographischen 
Kriterien wie Alter, Geschlecht, soziale Herkunft, Bildung, 
Qualifikation, Familienstand, berufliche Tätigkeit aber auch 
territoriale Bedingungen der Forschung zugrunde gelegt (auf 
individuelle Dispositionen wie Wertorientierungen und gesell­
schaftliche Aktivität wurde schon eingegangen). Im folgenden 
werden zusammenfassend aus der differenzierten Betrachtung 
einige Kriterien herangezogen.
Insgesamt muß man davon ausgehen, daß die Wohnortbindung der 
jungen Generation nur geringfügig größer ist als ihre Absicht 
zur Migration. 58 Prozent der Jugendlichen wollen ihren Wohn­
ort nicht verändern und 42 Prozent äußern Migrationsabsichten.
Die Trendanalyse der Migrationsabsichten weist auf eine hohe 
Stabilität in diesem spezifischen Einstellungsbereich hin 
(Vergleich von Untersuchungsergebnissen seit 1978). Im Jugend­
alter legt sich lediglich ein Drittel der jungen Werktätigen 
für einen bestimmten Wohnort fest. Die Tatsache, daß sich 66 
Prozent der Jugendlichen hinsichtlich ihres künftigen Wohn­
ortes noch nicht genau im klaren sind und ambivalente Wohn- 
absichten äußern, spiegelt den Prozeßcharakter der Herausbil­
dung von Migrationsabsichten wider. Jugendliche, die sich kon­
kret Gedanken über ihren künftigen Wohnstandort gemacht haben, 
die ihre Wohnperspektive deutlich mit einem anderen Wohnort 
verbinden, werden von uns als potentielle Migranten bezeichnet. 
Dazu zählen etwa 14 Prozent der jungen Arbeiter, Genossenschafts­
bauern und Angehörige der jungen Intelligenz. Bei diesen jungen
Werktätigen ist mit einem hohen Realisierungsgrad der ge­
äußerten Migrationsabsichten zu rechnen.
Trotz des Überwiegens der Wohnortverbundenheit ist die Jugend 
diejenige soziale Gruppe, die durch Migrationen die demo­
graphische, soziale und ökonomische Entwicklung eines Terri­
toriums gegenwärtig am deutlichsten beeinflußt. In diesem 
Zusammenhang bestimmen sozialdemographische und sozialstruk­
turelle Merkmale wesentlich mit, wie sich Jugendliche konkret 
mit den objektiven gesellschaftlichen Bedingungen auseinander­
setzen. Dabei ist zu berücksichtigen, daß einzelne Persönlich­
keitsmerkmale nicht isoliert auf die Herausbildung von Migra­
tionsabsichten und deren Realisierung wirken, sondern wechsel­
seitig miteinander verknüpft sind und sich einander bedingen.
Migrationen sind in beträchtlichem Maße durch geschlechts­
typische Besonderheiten gekennzeichnet. Sowohl die Binnen­
wanderungsstatistik als auch unsere Untersuchungsergebnisse 
weisen eine größere migrationelle Mobilität der weiblichen 
Jugendlichen in den jüngeren Altersgruppen aus. Die männ­
lichen Uberwiegen dann in den älteren Jahrgängen, etwa nach 
dem 2 5. Lebensjahr. Im Durchschnitt entstehen Migrations­
absichten bei den weiblichen Jugendlichen ein Jahr früher 
als bei den männlichen. Dabei fällt besonders auf: Je kleiner 
ein Wohnort ist, desto häufiger wandern die weiblichen 
Jugendlichen ab.
Personen mit einer unterschiedlichen Wohnortverbundenheit 
sind in allen Altersgruppen vertreten. Bei den jüngeren 
Jugendlichen sind feststehende Wohnabsichten jedoch im Durch­
schnitt in geringerem Maße vorhanden als bei den älteren. 
Potentielle Migranten sind im Durchschnitt 3,3 Jahre jünger 
als seßhafte Jugendliche. Es fällt auf, daß ab dem 20. Lebens­
jahr die Wahl des künftigen Wohnortes bei über 40 Prozent 
der jungen Werktätigen konkrete Formen annimmt. Weit mehr 
Jugendliche als in den jüngeren Altersgruppen bekennen sich 
zu ihrem Wohnort und wollen auch künftig dort wehnen bleiben. 
Im Verlaufe von 10 Jahren geht der Anteil mit Migrationsab­
sichten bedeutend zurück (um 33% bei der Gesamtgruppe der 
migrationswilligen Jugendlichen um mehr als das 3fache bei
den potentiellen Migranten. Im Verlaufe des analysierten Zeit­
raumes von etwa 10 bis 13 Lebensjahren ist jeder zweite Jugend­
liche mindestens einmal migriert und weitere 31 Prozent haben 
in ihrem Geburtsort eine eigene Wohnung bekommen.
Der neuralgische Punkt für Migrationen junger Leute geht bis 
zur Familiengründung und der Versorgung mit eigenem Wohnraum, 
der auch den Bedürfnissen junger Eheleute mit Kindern ent­
spricht. Die Partnersuche und Familiengründung spielt bei 
fast der Hälfte der jungen Migranten eine große Rolle bei 
der Entscheidung zum Wohnortwechsel. Von den ledigen jungen 
Werktätigen werden doppelt so häufig als von den verheirateten 
Migrationsabsichten geäußert. Nach der Heirat, und der Gründung 
einer eigenen Familie und der Versorgung mit Wohnraum kommt es 
zu einer wesentlichen Stabilisierung im Wohnverhalten. Der An­
teil potentieller Migranten geht nach dem fünften Ehejahr spür­
bar zurück. Offensichtlich sind nach diesem Zeitraum migra­
tionsfördernde Faktoren im Bereich ded Wohnens und des Arbeitens 
im großen und ganzen abgebaut, so daß sich eine erhöhte Seß­
haftigkeit einstellt.
Vor dem 20. Lebensjahr wechseln Migranten in der Mehrzahl 
allein ihren Wohnort (ca. zwei Drittel). Bei den älteren Ju­
gendlichen überwiegen häufig Migrationen, die gemeinsam mit 
dem Partner realisiert werden (bis zu 73%). Die Gemeinden mit 
überdurchschnittlichen Abwanderungen haben somit in bedeutendem 
Maße einen Verlust an jungen Paaren zu verzeichnen, wodurch 
wesentliche Voraussetzungen für die Reproduktion der Wohnbe­
völkerung nicht gegeben sind.
Zwischen der Herausbildung und dem Vorhandensein von Migra­
tionsabsichten und dem Bildungsniveau gibt es vielfältige Zu­
sammenhänge. Jugendliche mit geringerer Bildung neigen häufiger 
zur Seßhaftigkeit, während umgekehrt, von höherer Bildung ein 
migrationsstimulierender Einfluß ausgeht. Junge Migranten mit 
einem höheren Bildungsniveau haben in weit stärkerem Maße als 
ihre Altersgefährten bereits mit der Berufsentscheidung bzw. 
während der Ausbildung einen Wohnortwechsel eingeplant. Die 
differenzierten Arbeitsmöglichkeiten für Fach- und Hochschul- 
berufe in den Städten und Gemeinden bedingen zwangsläufig eine
größere migrationeile Mobilität unter den jungen Fach- und 
Hochschulkadern.
In verschiedenen Untersuchungen des ZIJ konnte nachgewiesen 
werden, daß die soziale Herkunft der Jugendlichen die spätere 
eigene Klassen- und Schicht Zugehörigkeit beträchtlich vorher- 
und mitbestimmt. Zwischen den sozialstrukturellen Herkunfts­
bedingungen, der eigenen sozialstrukturellen Position und 
migrationeilen Mobilitätsprozessen gibt es Zusammenhänge. 
Wesentliche Ursachen für die überproportionale migrationeile 
Mobilität der hochgebildeten Jugendlichen werden im Eltern­
haus gesetzt. Eltern mit einem Fach- oder Hochschulabschluß 
orientieren ihre Kinder überdurchschnittlich häufig auf Be­
rufe, die mit einer Fach- oder Hochschulausbildung verbunden 
sind. Viele dieser Berufe bzw. Arbeitsmöglichkeiten konzen­
trieren sich wiederum auf bestimmte Zentren, die nicht iden­
tisch mit den Herkunftssiedlungen sein müssen. Ein sichtbarer 
Ausdruck dafür ist, daß Fach- und Hochschulkader häufiger 
unter den Migranten vertreten sind, die größere Distanzen 
zurücklegen. Mit steigender Qualifikation nimmt der Anteil 
überbezirklicher Wanderungen zu.
Große Bedeutung für das Migrationsgeschehen in unserem Lande 
haben territoriale Einflüsse. Sowohl die Ergebnisse der 
Binnenwanderungsstatistik als auch die unserer Untersuchung 
bestätigen, daß Migranten überproportional häufig aus Land­
gemeinden kommen. So verzeichnen die Dörfer im Vergleich zu 
den Städten nicht nur eine wesentlich höhere Migrationsinten­
sität, sie sind auch am stärksten von negativen Wanderungs­
salden betroffen. Etwa 50.000 junge Dorfbewohner wechseln jähr­
lich ihren Wohnort. Ca. 40.000 siedeln sich in einem Dorf neu 
an. Damit verlieren die Landgemeinden seit vielen Jahren kon­
tinuierlich etwa 10.000 Jugendliche pro Jahr. Die soziale Sta­
bilität unserer Dörfer wird nicht unwesentlich von den jungen 
Frauen mitbestimmt. Obwohl sie generell in allen Siedlungs­
kategorien häufiger Migrationsabsichten äußern als die jungen 
Männer, kulminiert diese Absicht in den kleinen Dörfern. Aus 
kleinen Dörfern möchten zwei Drittel der jungen weiblichen Be­
wohner wegziehen. Somit wird ersichtlich, daß junge Frauen einen
Schwerpunkt für die Sicherung einer stabilen Siedlungsentwick- 
lung darstellen.
Migrationelle Mobilitätsprozesse sind gesellschaftlich 
determiniert und weisen bestimmte territoriale Besonder­
heiten auf. Der Ausbildungs-, Arbeits- und Lebensprozeß 
junger Leute vollzieht sich unter ganz bestimmten territorialen 
Bedingungen. Die Proportionalität zwischen den verschiedenen 
Lebensbereichen (Bilden, Arbeiten, Wohnen, Erholen usw.) muß 
im Territorium, im Kreis, in der jeweiligen Stadt oder Land­
gemeinde hergestellt werden. Zweifellos ist ein großer Teil 
der Motivationen für Migrationen durch die konkreten terri­
torialen Umstände in den Wohnterritorien der Jugendlichen ge­
prägt. Das findet seinen Ausdruck darin, daß die Territorien 
erhebliche Unterschiede in der räumlichen Bevölkerungsbewegung 
aufweisen. Diese objektiven Bedingungen werden in Abhängigkeit 
von bestimmten Persönlichkeitsmerkmalen der Jugendlichen 
unterschiedlich reflektiert. Die Tatsache, daß junge Bewohner 
aus ein und demselben Wohnort eine unterschiedliche Motiva­
tion bezüglich ihrer Wohnabsichten haben, weist auf den diffe­
renzierenden Einfluß von Persönlichkeitsmerkmalen hin. Das 
ist ein Grund dafür, daß wir die sozialdemographischen und 
-strukturellen Merkmale sowie die territorialen Bedingungen 
der seßhaften Jugendlichen, der potentiellen und realen Mi­
granten analysiert haben.
Des weiteren wurden die Gründe und Motive untersucht, die 
jährlich etwa 140 000 bis 150 000 Jugendliche veranlassen, 
ihren Wohnort zu wechseln. Da Migrationen vor allem auf der 
Grundlage indi.\fiJd,ueller Entscheidungen ablaufen, können Un­
tersuchungen zur Migrationsmotivation wesentlich zur Erklärung 
dieser spezifischen Form des menschlichen Verhaltens beitragen.
In der vorliegenden Untersuchung wurden über 20 Gründe/Motive 
analysiert, die nach unserer Ansicht Einfluß auf die migra­
tioneile Mobilität der Jugend haben und sowohl die Entschei­
dung zum Verbleib am V/ohnort als auch die Abwanderung deter­
minieren. Dabei wurde eine Analyse folgender Lebensbereiche 
angestrebt:
- Arbeiten und Beruf
- Wohnen
- ökologische Bedingungen
- Versorgen (darunter auch Freizeitmöglichkeiten)
- individueller, familiärer Lebensbereich.
Parallel zu den Migrationsmotiven wurden unter den seß­
haften Jugendlichen jene Bedingungen analysiert, die einen 
fördernden Einfluß auf die WohnortVerbundenheit haben können.
Wir glauben, daß das praktizierte Vorgehen (Vergleich der 
Motive unterschiedlicher Ausprägung bei Jugendlichen mit 
Migrationsabsichten, potentiellen und realen Migranten) 
gute Möglichkeiten bietet, um die konkreten, die bewußten 
Beweggründe des Handelns der Persönlichkeit zu ermitteln.
Die Tatsache, daß Migrationen großen Einfluß auf die indi­
viduelle Lebensgestaltung und -planung haben, macht eine 
intensive Reflexion über die verursachenden Faktoren, über 
Zielstellungen und Alternativen des Handelns usw. notwendig.
Neben der Struktur und der Intensität der Migrations- bzw. 
Bindungsmotive ist von Interesse, wieviele Motive von jedem 
Jugendlichen im Durchschnitt genannt wurden.
Die Tatsache, daß jedes der etwa 20 erfragten Motive eine 
größere Zahl von Zustimmungen erhielt, weist auf eine große 
Differenziertheit bei den Gründen für unterschiedliche Wohn- 
absichten hin. Folgende allgemeine Tendenzen zeichnen sich 
ab:
- Die Y/ohnort Verbundenheit und Neigung zur Seßhaftigkeit 
bildet sich bei der Jugend unter dem Einfluß einer Viel­
zahl von Faktoren heraus. Diese erfahren eine differen­
zierte Bewertung. Eine positive Einstellung zum Wohnort 
bildet sich heraus bzw. bleibt langfristig nur dann stabil, 
wenn die im Jugendalter vordergründigen Bedürfnisse im 
Komplex befriedigt werden können.
- Im Gegensatz dazu befördern relativ wenige Faktoren die 
Absicht, den Wohnort wechseln zu wollen. Diese Tatsache 
deutet sich bereits bei den Jugendlichen mit Migrations­
absichten an und tritt verstärkt bei den Migranten zutage.
Bei der überwiegenden Mehrheit der jungen Migranten wird der 
Wohnortwechsel im wesentlichen durch wenige Motive determiniert.
Im vorliegenden Bericht ist die Darstellung der Bindungs- 
bzw. Migrationsmotive so angelegt, daß zum einen die Häufig­
keit des Auftretens der einzelnen Motive in Abhängigkeit 
vom Grad der Wohnortbindung ersichtlich wird. Damit werden 
grundlegende Proportionen zwischen den einstellungsbildenden 
bzw. verhaltensdetefminierenden Faktoren deutlich. Zum anderen 
wird unter einem weiteren Auswertungsaspekt der Einfluß der 
einzelnen Motive auf die Entscheidung, ihre Wirkungsinten­
sität dargestellt. Diese Differenzierung ist unbedingt not­
wendig, da die einzelnen Motive einen unterschiedlichen Ein­
fluß auf die Migrationsmotivation haben. Innerhalb der Migra­
tionsmotivation existiert eine Motivhierarchie.
Diesem Herangehen ist es geschuldet, daß verschiedene Ebenen 
der Analyse vorgestellt wurden. Sicherlich ist damit eine über­
sichtliche Darstellung erschwert. Da jedoch möglichst viele 
Ergebnisse erhalten und vorgestellt werden sollten, haben wir 
uns zu diesem Schritt entschlossen.
Reichlich die Hälfte der jungen Leute äußert keine Migrations­
absichten. Diese Jugendlichen streben keinen Wohnortwechsel 
an bzw. haben diesen bereits realisiert. Die Wohnortbindung 
sollte in diesem Alter jedoch nicht als abgeschlossener Vor­
gang angesehen werden. Die Bedürfnisse der Persönlichkeit 
oder die gesellschaftlichen Anforderungen können sich ent­
sprechend der konkreten Lebenssituation gerade im Jugendalter 
so stark verändern, daß ein späterer Wohnortwechsel nicht aus­
geschlossen werden kann. Des weiteren wirken eine Vielzahl 
von Faktoren auf die Herausbildung stabiler Wohnvorstellungen. 
Allein die Tatsache, daß jedem der 21 Bindungsmotive von 
mindestens 15 Prozent der Jugendlichen ein positiver Einfluß 
auf ihre Seßhaftigkeit zugeschrieben wird, weist auf eine 
große Differenziertheit in der Motivation hin. Im Abschnitt 8.3. 
wurden die wichtigsten Bindungsmotive und ihre unterschied­
liche Wirkungsintensität dargestellt. Anhand verschiedener 
Beispiele ist die Notwendigkeit einer differenzierten Analyse 
hervorgehbben worden., In diesem Zusammenhang relativiert sich 
der Einfluß einiger Versorgungs- und Umweltfaktoren auf die
Wohnortverbundenheit beträchtlich, wenn nuf die verhaltens- 
bestimmenden Beweggründe zum Ausgangspunkt der Betrachtung 
gemacht werden« Eine Berücksichtigung dieses Herangehens 
bei der Untersuchung der Seßhaftigkeit junger Leute macht 
deutlich, daß wohnungsorientierte Bindungsmotive neben 
den arbeitsorientierten Motiven die Wohnortrerbundenheit 
junger Werktätiger am intensivsten stimulieren. Diesbe­
züglich günstige Bedingungen schließen die Herausbildung 
von Abwanderungsabsichten nicht aus. So sind, beispiels­
weise solche grundlegenden Lebensentscheidungen wie die 
Partnerwahl und Familiengründung sowie der berufliche Ent­
wicklungsweg in Rechnung zu stellen. Günstige Wohn- und 
Arbeitsmöglichkeiten sind jedoch wichtige Voraussetzungen, 
um einem Rückgang der jungen Wohnbevölkerung in den Städten 
und Gemeinden infolge einseitiger Abwanderungen vorzubeugen.
Migrationsabsichten äußern 42 Prozent der jungen Werk­
tätigen. Diese Absicht bildet sich auf der Grundlage einiger 
weniger Paktoren heraus. Im Unterschied zu den Bindungs­
motiven liegt die Häufigkeit des Auftretens der Migrations­
motive wesentlich niedriger. Lediglich 3 Motive werden von. 
mehr als 40 Prozent der Jugendlichen genannt (bei den Bin­
dungsmotiven sind es 15, wobei ein großer Teil im Bereich 
zwischen 70 und 90 Prozent liegt). Bei der Gesamtheit der 
16 bis 30jährigen jungen Werktätigen mit Migrationsabsich­
ten sind keine eindeutig dominierenden Migrationsmotive 
vorhanden. Die am häufigsten auftretenden Migrationsmotive 
sind bei weniger als der Hälfte der Jugendlichen anzutreffen 
Es handelt sich dabei um den Zuzug zum Partner, die Wohn­
möglichkeiten und die beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten. 
Von der Gesamtheit der jungen Werktätigen wird die Partner­
suche und der Wunsch nach einem ständigen Zusammensein mit 
dem Partner am häufigsten als Migrationsgrund angegeben. 
Kommen die Partner aus unterschiedlichen Wohnorten, so be­
steht zumindest bei einem von beiden die Notwendigkeit zum 
Wohnortwechsel. Leider gibt es zu den Herkunftsterritorien 
junger Eheleute nur aggregierte statistische Daten. Von der
amtlichen Statistik werden lediglich die überbezirklichen 
Beziehungen bei-der Eheschließung ausgewiesen. Bei der Mehr­
heit der jungen Eheleute kommen die Ehepartner jedoch aus 
der näheren Umgebung (etwa aus einem Territorium von der 
Größe eines Bezirkes). Die Notwendigkeit eines Wohnortwechsels 
im Zusammenhang mit der Eheschließung ist bei einem großen 
Teil der jungen Leute ein zwingender Migrationsgrund. Die 
anderen Bedingungen des Wohnortes, insbesondere die Wohn- 
und Arbeitsmöglichkeiten, geben oft den Ausschlag für die 
Migrationsrichtung. Von ihrer Bewertung hängt es ab, welcher 
der Partner zu wem zieht« Insofern haben sie oft eine, die 
Migrationsentscheidung territorial orientierende Punktion.
Bei etwa 60 Prozent der potentiellen Migranten ist es je­
doch nicht der beabsichtigte Zuzug zum Partner, der die 
Herausbildung von Migrationsabsichten beförderte (66 Pro­
zent unserer untersuchten realen Migranten haben gemeinsam 
mit dem Partner den Wohnort gewechselt). Darüber hinaus wir­
ken eine Vielzahl anderer Paktoren. Im 'wesentlichen konzen­
trieren sie sich jedoch auf wohnungs- und arbeitsorientierte 
Motive.
Es gibt Anzeichen dafür, daß das Niveau der infrastrukturellen 
Ausstattung des Territoriums (außer Wohnungen) die Entschei­
dung zum Wohnortwechsel nicht vordergründig beeinflußt. Noch 
geringer sind die Einflüsse bei den jungen Migranten festzu­
stellen. Offensichtlich haben diese Bedingungen nur eine - 
zumindest im Jugendalter, wo es vordergründig um die Grün­
dung einer eigenen Familie, um die Versorgung mit Wohnraum 
und die berufliche Tätigkeit geht - die Migrationsentschei­
dung begleitende Funktion. Im späteren Jugendalter, wenn 
wesentliche "Grundbedürfnisse" befriedigt sind, steigen je­
doch auch die Anforderungen und Erwartungen an die infra­
strukturelle Ausstattung des 'Wohnortes und determinieren 
in diesem Zusammenhang evtl. einen zweiten Wohnortwechsel.
Inwieweit spiegeln sich die bei den jungen Werktätigen mit 
Migrationsabsichten ermittelten Migrationsmotive bei den
realen Migranten wider, die retrospektiv ihre Gründe für 
den Wohnortwechsel angeben sollten?
Diese jungen Leute befinden sich nicht in einer fiktiven 
Situation, sondern beurteilen die migrationsauslösenden 
und -begleitenden Faktoren aus eigener Erfahrung. Wichtig 
ist in diesem Zusammenhang, daß zwischen der Migrations­
handlung und dem Befragungszeitpunkt im Durchschnitt erst 
ein Jahr vergangen ist. Anhand des sehr unterschiedlichen 
Auftretens der einzelnen Gründe wird eine große Differen­
ziertheit in den migrationsfördernden Bedingungen/Faktoren 
deutlich. Im Durchschnitt geben die jungen Migranten drei 
Migrationsmotive an, wobei 19 Prozent ein, 23 Prozent zwei 
und 14 Prozent drei Motive für den Wohnortwechsel nennen.
Bei der Häufigkeit des Auftretens migrationsfördernder Be­
dingungen zeigt sich eine Ähnlichkeit zwischen den poten­
tiellen und realen Migranten. Demzufolge gibt es auch keine 
Migrationsmotive, die bei nahezu allen Jugendlichen auf- 
treten. Die am häufigsten genannten Migrationsgründe treten 
•'lediglich" bei etwa der Hälfte der jungen Leute auf„ Trotz 
dieser Einschränkung muß man zwei Migrationsmotive hervor­
heben, die im Vergleich zu den anderen überdurchschnittlich 
auftreten. Es handelt sich dabei um das Partnermotiv und die 
Familiengründung (46 Prozent) und das Wohnmotiv (41 Prozent). 
Beide Migrationsmotive treten deutlich häufiger auf als die 
anderen 20 analysierten Migrationsgründe.
Die Arbeit bzw. die berufliche Tätigkeit des Partners er­
fordert von 28 Prozent der jungen Migranten einen Wohnort- 
Wechsel. Dieser Migrationsgrund kann sowohl zum Komplex der 
arbeitsorientierten Motive als auch zu dem partnerorientier­
ten Motiv gezählt werden. Die Partnerorientierung als migra­
tionsfördernder Faktor erfährt in diesem Fall eine noch ein­
deutigere Stellung unter den Migrationsmotiven. Migrationen, 
die im wesentlichen durch den Partner initiiert werden, 
machen drei Viertel der Migrationsprozesse im Jugendalter aus 
(vgl. Tab. 45s Zuzug zum Partner 46 Prozent, wegen der beruf­
lichen Tätigkeit des Partners: 28 Prozent).
Relativ deutlich von den anderen abgehoben, treten arbeits­
orientierte Migrationsmotive als weiterer wichtiger Deter­
minationskomplex auf. Dabei haben insbesondere die Ein­
schätzung der eigenen beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten, 
die Interessantheit der Arbeit und die Länge des Arbeits­
weges einen migrationsfördernden Einfluß. Die Arbeitszeit­
gestaltung und das soziale Klima im Arbeitskollektiv können 
nahezu aus den arbeitsorientierten Migrationsmotiven ausge- 
klammert werden. Von diesen Bedingungen der Arbeit gehen nur 
geringe Einflüsse auf Migrationsprozesse aus.
Bei der Gesamtheit der jungen Migranten treten die infra­
strukturellen Einrichtungen des Wohnortes als migrations­
fördernde Paktoren weit hinter den bereits dargestellten 
Migrationsmotiven zurück. Nur relativ wenige junge Werk­
tätige wechseln ihren Wohnort vordergründig aus Unzufrieden­
heit mit den Einkaufsmöglichkeiten oder den Dienstleistungs­
möglichkeiten. Ähnliches gilt auch für die Umweltbedingungen. 
Beispielsweise wird der Zuzug zum Partner siebenmal so häufig 
als sehr wichtiger Migrationsgrund angegeben als die Einkaufs­
möglichkeiten, die Verkehrsverbindungen oder die Sauberkeit 
des Wohnortes.
Diese Einschätzung ordnet die infrastrukturellen Einrichtun­
gen und die ökologischen Bedingungen jedoch nicht auf den 
Rang der Bedeutungslosigkeit ein. Sie liegen zwar in der 
Häufigkeit des Auftretens weit hinter den partner-, wohn- 
und arbeitsorientierten Migrationsmotiven, beeinflussen je­
doch den Wohnortwechsel bei einem nicht unbeträchtlichen Teil 
der Bevölkerung. Die Notwendigkeit ihrer Beachtung resultiert 
u. E. aus vier Gründen:
1. Ein ungenügendes Niveau der infrastrukturellen Ausstattung 
der Gemeinden und schlechte ökologische Bedingungen 
schlägt sich in einer negativen Bewertung des Territoriums 
bei der älteren Generation (z. B. der Elterngeneration 
unserer Untersuchungspopulation) nieder. In der Kindheit 
und im frühen Jugendalter haben die Eltern den größten 
Einfluß auf das Verhalten ihrer Kinder. Sie werden als
Ratgeber geachtet, sind die häufigsten Vertrauenspartner 
ihrer Kinder. Eine negative Bewertung des Wohnortes 
durch die Eltern kann bereits schon in der Kindheit 
die Einstellung zum Wohnort labilisieren. Das kann 
wiederum die Berufswahl auf eine Tätigkeit ausrichten, 
die nur in anderen Orten ausgeübt werden kann, womit 
langfristig über die Berufswahl eine Migration vorbe­
reitet wird.
2. Migrationen im Jugendalter werden in erster Linie durch 
die Aufnahme der Berufstätigkeit, die Lösung von der Her- 
kunftsfamilie und die Gründung einer eigenen Familie so­
wie die damit verbundene Notwendigkeit einer eigenen Woh­
nung determiniert. Im späteren Jugendalter, wenn diese 
Grundbedürfnisse befriedigt sind, können Unzufriedenheit 
mit bestimmten Bedingungen im Wohnort (Ausstattung mit 
Einrichtungen der technischen und sozialen Infrastruktur, 
Umweltbelastungen) eine Neuorientierung bei der Wahl des 
Wohnortes bewirken. Somit wächst die Bedeutung dieses 
Migrationsmotivs im späteren Jugendalter und bei der 
älteren Generation.
3. Migrationen im Jugendalter werden am häufigsten durch 
die Partnerwahl und den Zuzug zum Partner determiniert.
Die Entscheidung, wer zu wem sieht, wird u. a. auch in 
Abhängigkeit vom Niveau der infrastrukturellen Einrich­
tungen und den Umweltbedingungen gefällt. Somit haben 
diese Bedingungen entscheidenden Einfluß auf die negativen 
oder positiven Begleiterscheinungen auf überdurchschnitt­
liche Ab- oder Zuwanderungen, im Zusammenhang mit migra­
tioneilen Mobilitätsprozessen.
4. Mängel in der infrastrukturellen Ausstattung der Siedlun­
gen oder besondere Belastungen der Umwelt sind in der 
Regel auf bestimmte Territorien begrenzt. Diese Migrations­
motive konzentrieren sich somit auf spezielle Siedlungen, 
Kreise oder Bezirke und bewirken eine verstärkte Abwanderung. 
In der Regel handelt es sich um solche Siedlungen, v/o
schon langjährige Abwanderungen in beträchtlichem Umfang
zu verzeichnen sind (z. B. viele Landgemeinden in den 
Nordbezirken der DDR oder Gemeinden im Ballungsraum 
Leipzig - Halle). Damit wird der gesellschaftliche Re­
produktionsprozeß in spezifischen territorialen Einhei­
ten empfindlich gestört.
Somit erfahren die infrastrukturellen Einrichtungen und die 
ökologischen Bedingungen des Territoriums auf den Ebenen 
der konkreten Leitung und Planung (Gemeinde, Kreise, Bezirke) 
einen Bedeutungswandel, der im Determinationsgefüge von Mi­
grationsprozessen nicht zu unterschätzen ist. Diese Einord­
nung wird aus der Häufigkeitsverteilung der Migrationsmotive 
nicht in der notwendigen Deutlichkeit sichtbar. Aus diesem 
Grunde muß die Analyse der Migrationsmotive weiter vertieft 
und präzisiert werden, um die beeinflussenden Faktoren im 
Komplex aufdecken zu können. Eine undifferenzierte Unter­
suchung der Migrations- und Bindungsmotive kann zur fal­
schen Wertung und Einordnung der determinierenden Faktoren 
führen. Wir denken in diesem Zusammenhang besonders an die 
Beachtung bestimmter Persönlichkeitsmerkmale und an die 
territorialen Herkunftsbedingungen der potentiellen und 
realen Migranten. Für die Ableitung von Leitungsschluß­
folgerungen in bestimmten Territorien und für soziale Gruppen 
ist generell fraglich, ob allgemeingehaltene Aussagen zu 
Migrationsursachen bei d e r  Jugend in der DDR ausreichend 
sindo Damit wird das Vorhandensein relativ konstanter Grund­
muster des Migrationsverhaltens nicht in Frage gestellt»
Zu berücksichtigen ist jedoch, daß die Struktur der Migra­
tionsmotive in Abhängigkeit von den demographischen, sozial­
ökonomischen und territorialen Merkmalen der potentiellen 
und realen Migranten stark variiert. Dieser Tatsache Rech­
nung tragend, werden im folgenden einige dieser Zusammen­
hänge verdichtet dargestellt (vgl. Abschnitt 8.6»).
Bisher wurden die wichtigsten Bindungs- und Migrations­
motive in ihrer Struktur und Intensität nur ganz allgemein 
charakterisiert. Wenn nunmehr verschiedene territoriale 
Bedingungen sowie individuelle Merkmale, Voraussetzungen 
und Eigenschaften der Persönlichkeit in ihrer Verknüpfung 
mit den Migrationsmotiven dargestellt werden, so wird bei 
der Auswahl dieser Lebensbedingungen keine Vollständigkeit 
angestrebt. Wir sind uns der Tatsache bewußt, daß auf die 
Herausbildung der Migrationsabsichten und ihre Realisierung 
die Gesamtheit der allgemeinen und spezifischen gesellschaft­
lichen Bedingungen sowie die individuellen Merkmale der Per­
sönlichkeit in ihrer Gesamtheit wirken«
Wir können uns beim Vergleich territorialer Besonderheiten 
in den Migrationsmotiven Jugendlicher nur auf die Bezirke 
Neubrandenburg und Leipzig stützen.
Bei der Mehrheit (etwa drei Viertel) der Migrationsmotive 
lassen sich territcrialspezifische Unterschiede feststellen. 
Diese existieren sowohl zwischen den überwiegend agrarisch 
und den überwiegend industriell geprägten Gebieten als auch 
zwischen den Jugendlichen aus Dörfern und denen aus Groß­
städten. Sie treten in etwa gle icher Häufigkeit bei den 
potentiellen und realen Migranten auf.
Junge Bewohner des Bezirkes Neubrandenburg stimmen nahezu 
jedem erfragten Grund für den beabsichtigten Wohnortwechsel 
häufiger zu als Jugendliche des Bezirkes Leipzig. Mit Aus­
nahme der umweltorientierten Migrationsgründe werden alle 
anderen Arbeits- und Lebensbedingungen kritischer bewertet 
und als migrationsfördernde Bedingungen empfunden. Folgende 
Migrationsmotive weisen bei den potentiellen Migranten die 
größten regionalen Differenzierungen auf:
- Länge des Arbeitsweges
- Wohnmöglichkeiten
- berufliche Entwicklungsmöglichkeiten
- Interessantheit der Arbeit
- Niveau der Einkaufs- und Dienstleistungseinrichtungen.
Diese Bedingungen werden von jungen Bewohnern des Bezirkes 
Neubrandenburg deutlich häufiger als migrationsfördernd an­
geführt .
Jugendliche des Bezirkes Leipzig führen lediglich Umwelt­
bedingungen häufiger an: Sauberkeit des Wohnortes, Attrak­
tivität der Landschaft.
Im Vergleich zu den potentiellen Migranten treten folgende 





- Länge des Arbeitsweges.
Es handelt sich dabei um Migrationsmotive, die wesentlich 
durch das Versorgungsniveau infrastruktureller Einrichtungen 
determiniert sind. Unzulänglichkeit auf diesem Gebiet beein­
flussen die Herausbildung von Migrationsabsichten wesentlich 
mit. Mangelerscheinungen befördern eine Orientierung auf 
andere Territorien. Als auslösender und alleiniger Beweg­
grund für einen Wohnortwechsel kommt den infrastrukturellen 
Einrichtungen jedoch nur eine zweitrangige Rolle zu.
Insgesamt zeigt die Analyse der Migrationsmotive junger 
Migranten bemerkenswerte regionale Differenzierungen. Diese 
treten vor allem bei den wohnungs-, den arbeits- und den 
umweltorientierten Migrationsmotiven in Erscheinung.
Neben den großräumigen regionalen Besonderheiten beeinflussen 
die spezifischen Merkmale des jeweiligen Wohnortes die 
Herausbildung differenzierter Migrationsmotive. Dabei muß 
ein enger Zusammenhang zwischen der Wohnortgröße und 
typischen regionalen Besonderheiten in Rechnung gestellt 
werden»
Die deutlichsten Unterschiede in den Migrationsmotiven wei­
sen die jungen Werktätigen aus Dörfern im Vergleich zu 
jenen aus Großstädten auf. Mit einer geringen Abschwächung
sind sie aber auch beim Vergleich der Jugendlichen aus den 
anderen Wohnortkategorien nachweisbar.
Eine Gegenüberstellung der motivationalen Differenzierungen 
zwischen den Jugendlichen mit verschiedenen regionalen Her­
kunftsbedingungen mit jenen aus unterschiedlichen Wohnort­
kategorien läßt folgende verallgemeinerte Schlußfolgerungen 
zu:
1. Regional- und land- bzw. großstadtspezifisch auftretende 
Migrationsmotive weisen eine hohe Identität auf. 
Migrationsmotive ^ mit der größten regionalen Prägung 
treten auch deutlich differenziert bei den Jugendlichen 
aus Dörfern und Großstädten auf.
2. Die Migrationsmotive der Jugendlichen aus Landgemeinden 
und Städten weisen eine größere Differenziertheit auf 
als die Migrationsmotive Jugendlicher aus überwiegend 
agrarisch und überwiegend industriell geprägten Terri­
torien. Die Tatsache, daß in den betreffenden Territorien 
jeweils Stadt- und Dorfbewohner zusammengefaßt der Ana­
lyse zu Grunde gelegt werden, wirkt nivellierend auf die 
Erkennbarkeit motivationaler Präferenzen.
Die Analyse der Migrationsmotive junger Bewohner in Land­
gemeinden und Großstädten weist sowohl Gemeinsamkeiten als 
auch eine Reihe von Besonderheiten auf. Diese Differen­
zierungen treten jedoch auf den einzelnen Analyseebenen 
unterschiedlich in Erscheinung. Zu den typisch ländlichen 
Migrationsmotiven müssen solche gezählt werden, die sich 
am Niveau der infrastrukturellen Einrichtungen orientieren. 
Desweiteren sind auch die arbeitsorientierten Motive in 
weit stärkerem Maße auf dem Lande anzutreffen. Im Gegen­
satz dazu sind umweltorientierte Migrationsmotive über­
wiegend an die städtischen Lebensbedingungen gebunden. So­
mit gehen von den Besonderheiten des städtischen bzw« länd­
lichen Lebens jeweils unterschiedliche Einflüsse auf die 
Herausbildung spezifischer Migrationsmotive und damit auch 
auf migrationeile Mobilitätsprozesse aus.
Die individuellen Merkmale der Persönlichkeit bestimmen 
wesentlich mit, wie sich der einzelne mit den objektiven 
gesellschaftlichen Bedingungen, d.h. auch mit den terri­
torialen Bedingungen, auseinandersetzt und in seinem 
Denken und Handeln zum Ausdruck bringt. Diese spezifische 
Wirkung der "inneren Bedingungen" der jungen Werktätigen 
kommt auch hinsichtlich der Motive für einen geplanten oder 
realisierten Wohnortwechsel zum Tragen, determiniert sie 
wesentlich mit.
In den 11 Altersjahrgängen, die das Jugendalter umfassen, 
gibt es - ungeachtet der gemeinsamen gesellschaftlichen 
Bedingungen - teilweise beträchtliche Unterschiede in den 
allgemeinen Arbeits- und Lebensbedingungen der betreffen­
den Jugendlichen. Die jeweilige spezifische Lebenslage - 
und weniger das kalendarische Alter - determiniert eine 
unterschiedliche Einstellung zum Wohnort und hat einen 
differenzierenden Einfluß auf das Zustandekommen der Mi­
grationsmotive. Die im Jugendalter sehr unterschiedlichen 
Entscheidungsnotwendigkeiten und Lebensbedingungen be­
stimmen wesentlich mit, welche Bedingungen des Territoriums 
besonders intensiv reflektiert werden. Bei den jungen Werk­
tätigen mit Migrationsabsichten existiert das Partnermotiv 
relativ unabhängig von territorialen Einflüssen als zen­
trales Migrationsmotiv. Generell nimmt auch bei den jungen 
Migranten das Partner- und das ’Wohnmotiv bis zum 25. Lebens­
jahr eine Ausnahmestellung ein. Bei nahezu jedem zweiten 
Migranten muß die Partnersuche und der Wunsch nach einem 
gemeinsamen Wohnen in Rechnung gestellt werden. An zweiter 
Stelle, und im Vergleich zu den anderen Motiven ebenfalls 
eine Sonderstellung einnehmend, steht das Wohnmotiv. Dieser 
Beweggrund für den Wechsel des Wohnortes tritt in den ver­
schiedenen Altersgruppen teilweise sehr unterschiedlich auf.
Er spielt beispielsweise, im Vergleich zu den älteren Jugend­
lichen, vor dem 20. Lebensjahr eine wesentlich geringere Rolle.
Obwohl er in der Motivhierarchie dieser Altersgruppe an 
zweiter Stelle steht, wird er von 10 bis 15 Prozent weniger 
Jugendlichen genannt. Demgegenüber nimmt das Wohnmotiv 
nach dem 25. Lebensjahr die führende Position unter den 
Migrationsmotiven dieser Altersgruppe ein. Die Stellung 
der anderen Migrationsmotive kann dem Abschnitt 8.6o3.1° 
entnommen werden.
Eine Altersabhängigkeit der Entwicklung des Mig-rationsVer­
haltens kann - trotz vielfältiger Beziehungen - nicht fest­
geschrieben werden. Migrationen treten nicht gesetzmäßig 
nur in einem bestimmten kalendarischen Alter auf. Die gut 
nachweisbaren Zusammenhänge zwischen dem Alter und der Häufig­
keit des Auftretens von Migrationen sind nicht durch das 
Alter, sondern grundlegend andersartig determiniert. Diese 
Zusammenhänge sind gesellschaftlich vermittelt und existieren 
nur unter den Bedingungen einer konkret-historischen Gesell­
schaft. Deshalb sollte auch das häufigere Auftreten verschie­
dener Migrationsmotive in bestimmten Altersgruppen als gesell­
schaftlich vermittelt begriffen werden. Von einer Altersab­
hängigkeit der Migrationsmotive sollte nicht gesprochen wer­
den, weil "damit impliziert das Alter und nicht die Gesell­
schaft als Determinante (unabhängige Variable) unterstellt
i
wird."
Jede differenzierte Betrachtung der Jugend muß die Geschlech­
tergruppen berücksichtigen. Die Geschlechtszugehörigkeit
erweist sich als ein fundamentales, damit unverzichtbares
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Kriterium sozialwissenschaftlicher Forschungen. Sowohl 
bei den jungen Werktätigen mit Migrationsabsichten, den 
potentiellen Migranten und den realen Migranten lassen sich 
bei einigen Migrationsmotiven geschlechtstypische Unter-
1 Friedrich, W./Gerth, W.: Jugendkonkret. Berlin: Verlag 
Neues Leben. 1984. S. 261.
2 Friedrich, W«: Jugend und Jugendforschung 1986. Einlei­
tungsreferat. ZIJ. 6. Leipziger Kolloquium der Jugend- 
forscher 30o09. - 01o10.1986, S. 8.
schiede nachweisen. Die Mehrheit der Motive tritt jedoch bei 
beiden Geschlechtern gleichermaßen auf. Anders ist jedoch 
die Situation, wenn man die am häufigsten auftretenden 
Migrationsmotive betrachtet. Diese verzeichnen ein ge­
schlechtstypisches Auftreten. Sie werden wesentlich häu­
figer von den weiblichen potentiellen Migranten angegeben 
und befördern bei ihnen offensichtlich stärker als bei 
jungen Männern die Absicht zum Wohnortwechsel. Am deut­
lichsten treten folgende Motive unterschiedlich zwischen 
den Geschlechtern auf:
- Zuzug zum Partner und Möglichkeiten zum Kennenlernen 
eines passenden Partners,
- Interessantheit der Arbeit und berufliche Entwicklungs- 
möglichkeiten
- Wohnmöglichkeiten.
Bemerkenswert ist weiterhin, daß die Geschlechtsdifferen­
zierung bei den wichtigsten Beweggründen für den Wohnort­
wechsel sowohl unter den potentiellen als auch unter den 
realen Migranten nachweisbar ist. Migrationsmotive, die 
mit dem Partner in Zusammenhang gebracht werden, veran­
lassen vor allem die weiblichen Jugendlichen häufiger zu 
einem Wohnortwechsel (46 Prozent der weiblichen jungen Mi­
granten haben den Zuzug zum Partner als sehr wichtiges Mi­
grationsmotiv angegeben; weitere 26 Prozent sind vor allem 
wegen der beruflichen Tätigkeit des Partners migriert.
Im Durchschnitt haben 10 Prozent weniger junge Männer aus 
einem dieser Gründe einen 'Wohnortwechsel vorgenommen. Her­
vorzuheben ist vor allem, daß lediglich 11 Prozent der männ­
lichen jungen Migranten wegen der beruflichen Tätigkeit einer 
Prau den 'Wohnort wechseln. Nach wie vor sind es vor allem 
die jungen Prauen, die im Zusammenhang mit Migrationen zu­
gunsten des Mannes ihren beruflichen Entwicklungsweg unter­
brechen bzw. eine Perspektive in einer anderen Tätigkeit 
suchen (39 Prozent sind nicht mehr im erlernten Beruf tätig, 
13 Prozent nur noch teilweise). Geschlechtstypisches Migra­
tionsverhalten wird im wesentlichen durch unterschiedliche 
Einstellungen und Verhaltensweisen bezüglich der Partner­
suche, Eheschließung und Familienleben determiniert.
In einem weiteren Abschnitt wurden die Beziehungen zwischen 
dem Bildungsniveau und der Herausbildung typischer Migra­
tionsmotive analysiert. Unter den 22 Migrationsmotiven der 
Migranten lassen sich bei 11 signifikante Unterschiede zwi­
schen den Schulabgängern aus einer 8. Klasse und jenen aus 
einer 12. Klasse nachweisen, d. h. die Hälfte der Motive 
ist entweder typisch für die eine oder andere Bildungs­
gruppe.
Junge Leute mit geringerer Schulbildung neigen insgesamt 
weit häufiger zur Seßhaftigkeit als beispielsweise die 
Abiturienten. Das ist eine Ausgangssituation, die es bei 
der Interpretation der Unterschiede in den Migrationsmotiven 
zu berücksichtigen gilt. Hochgebildete Jugendliche wechseln 
weit häufiger wegen ihrer beruflichen Tätigkeit den Wohnort.
Es wird vermutet, daß 16 bis 17 Prozent der Migrationen 
Jugendlicher auf die Absolventenvermittlung zurückzuführen 
sind. Damit wird im wesentlichen gesellschaftlichen Inter­
esse gefolgt. Trotz dieser Besonderheit bei Fach- und Hoch­
schulabsolventen führen auch die Angehörigen der jungen In­
telligenz am häufigsten Migrationsmotive an, die aus der spe­
zifischen sozialen Situation junger Leute resultieren. So sind 
ebenfalls das Partnermotiv (33 Prozent) und das Wohnungsmotiv 
(20 Prozent) häufig anzutreffen.
Die familiären Bedingungen junger Leute zählen zu jenen sozialen 
Merkmalen, wo die häufigsten Einflüsse auf die Herausbildung 
spezifischer Migrationsmotive zu konstatieren sind.
Da das Partnermotiv vor allem typisch für ledige junge Berufs­
tätige ist - und dort wiederum für jene, die vor der Familien­
gründung stehen - läßt sich der Einfluß ermessen, der von 
dieser wichtigen Lebensentscheidung auf Migrationen in unserem 
Lande ausgeht 0 Des v/eiteren ist zu berücksichtigen, daß nahe­
zu ein Viertel (23 Prozent) der verheirateten Berufstätigen 
wegen der beruflichen Tätigkeit des Partners den Wohnort ge­
wechselt hat. Als zweitwichtigstes Migrationsmotiv werden 
sowohl von den ledigen als auch von den verheirateten jungen 
Migranten die Wohnmöglichkeiten angeführt. Ungenügende Wohn­
bedingungen und diesbezüglich ungünstige Zu&unftsaussichten
werden mit zunehmender partnerschaftlicher Bindung der Ju­
gendlichen kritisch reflektiert und zum Anlaß für einen 
Wohnortwechsel genommen. Je fester Partnerbeziehungen aufge­
nommen werden, desto deutlicher tritt das Bedürfnis nach 
gemeinsamen eigenem Wohnraum in den Vordergrund. Kann dieses 
Bedürfnis im eigenen Wohnort nicht befriedigt werden, orien­
tieren sich die jungen Leute auf andere Gemeinden (vgl« Ab­
schnitt 5.). Die Wohnung ist vor allem für junge Eheleute 
eines der wichtigsten Migrationsmotive. Darüberhinaus er­
halten auch viele ledige junge Leute im Zusammenhang mit Mi­
grationen eigenen Wohnraum. Insgesamt haben ein Jahr nach 
vollzogener Migration 86 Prozent der Jugendlichen eine ei­
gene Wohnung. 70 Prozent der Jugendlichen haben diese durch 
den Wohnortwechsel erhalten. Damit wird deutlich, daß mit 
Migrationen Wohnungsprobleme junger Leute vielfach gelöst 
werden.
Nach dem Partner- und Wohnungsmotiv nehmen arbeitsorientierte 
Motive einen weiteren wichtigen Platz unter den Migrations­
motiven ein. Sie werden von den ledigen Jugendlichen deut­
lich häufiger genannt als von den verheirateten. Gleiches 
gilt auch für Motive, die sich an den infrastrukturellen Ein­
richtungen des Wohnortes orientieren.
Insgesamt zeigt sich unter dem Aspekt der familiären Position 
Jugendlicher, daß die familiären Bedingungen sowohl einen 
bemerkenswerten Einfluß auf die Herausbildung von Migra­
tionsabsichten haben (vgl« Abschnitt 7o203o) als auch spe­
zifische Beweggründe hervorbringen0
Die Kenntnis der Migrationsmotive in verschiedenen sozialen 
Gruppen ist eine wichtige Voraussetzung, um auf territoriale 
Mobilitätsprozesse besser Einfluß nehmen zu können. Inhalt, 
Struktur und Intensität der Migrationsmotive sind teilweise 
von der Zugehörigkeit der Jugendlichen zu sozialen Gruppen 
beeinflußt. Weiterhin konnten wir nachweisen, daß Migrationen 
überwiegend komplex motiviert sind (vgl. Abschnitt 8.2.). 
Beispielsweise haben die jungen Migranten im Durchschnitt 
3 Motive für ihr Handeln angeführt. Das bedeutet einerseits, 
daß 19 Prozent nur ein Motiv für den Wohnortwechsel genannt 
haben, 75 Prozent jedoch mehrere. Wir sind deshalb der Frage
nachgegangen, welche Motive gleichzeitig einen Wohnortwechsel 
bewirken. Der Blick auf die Gesamtheit der Migrationsmotive, 
ihr gleichzeitiges Auftreten in der Persönlichkeit, eröffnet 
uns den Zugang zur Migrationsmotivation. Bei der Migrations­
motivation besteht im Vergleich zu vielen anderen Bereichen 
des Leistungs- und Sozialverhaltens der Persönlichkeit eine 
Besonderheit. Vielfach wird von den Jugendlichen nur ein Motiv 
für den Wohnortwechsel angeführt. Vielehe Motive das im einzel­
nen sind, bzw. welche mit anderen in typischer Kombination 
Zusammenwirken, wurde mit Hilfe eines speziellen Analyse­
konzepts ("Ensembleanalyse") ermittelt. Der Neuwert dieses 
Herangehens besteht im folgenden: Insgesamt haben 22 Prozent 
der jungen Migranten das Partnermotiv als Grund für ihren 
Wohnortwechsel angeführt. Es ist jedoch nicht bekannt, ob 
- auf die jeweilige Persönlichkeit bezogen - neben dem Partner 
noch andere Motive den Wohnortwrechsel befördert haben. Es 
konnte nachgewiesen werden, daß am häufigsten der Partner 
als alleiniger Migrationsgrund angegeben wird. Insgesamt 
14 Prozent führen ihren Wohnortwechsel nur auf den Partner 
zurück. Damit ist das alleinige Auftreten des Partnermotivs 
der am weitesten verbreitetste Motivationstyp bei jungen Mi­
granten. Gemeinsam mit dem Partnermotiv werden von einem Teil 
der Migranten noch andere Gründe geäußert, so daß bestimmte 
Motivkonfigurationen anzutreffen sind. Beispielsweise veran­
lassen gleichrangig der Zuzug zum Partner und der Wunsch, 
gemeinsam in einer eigenen Wohnung zu wohnen, 7 Prozent der 
jungen Migranten zum Wohnortwechsel.
Neben dem alleinigen Auftreten des Partnermotivs ist das 
Wohnungsmotiv bemerkenswert häufig anzutreffen. 8 Prozent 
der jungen Migranten geben Wohnungsprobleme als einzigen 
Grund an. Im Vergleich zum Partnermotiv ist festzustellen, 
daß einerseits zwar relativ viele junge Leute ebenfalls nur 
wegen der Wohnung den 'Wohnort verlassen (Wohnung als Einzel­
motiv), andererseits jedoch das Wohnungsmotiv gemeinsam mit 
anderen Motiven genannt wird (vgl. Blatt 281). Ähnliche Ten­
denzen sind, bei der Analyse des Arbeitsmotivs feststellbar.
Diese individuellen spezifischen Motivationsstrukturen jun-
i
ger Migranten konnten mittels herkömmlicher Auswertungs­
methoden nicht dargestellt werden. Wir konnten zwar nach- 
weisen, daß
- die Partnerwahl und Familiengründung,
- die Wohnbedingungen und
- die Arbeitsmöglichkeiten
drei Schlüsselvariablen sind, von deren subjektiven Bewertung 
die Wohnabsichten junger Leute wesentlich bestimmt werden. 
Mittels komplexer Analyse konnten wir darüber hinaus er­
mitteln, daß bei der Mehrheit der Jugendlichen mehrere mit­
einander verknüpfte Motive gleichzeitig Migrationen deter­
minieren. Das gleichzeitige Auftreten mehrerer Migrations­
motive und die große Variabilität bei etwa zwei Drittel der 
jungen Migranten bedeutet auch, daß die spezifische Ausprä­
gung der Migrationsmotivationen bei einem großen Teil der 
Jugend nicht nur aus den monovariablen Häufigkeiten der Binzei­
motive abgeleitet werden kann. Aus Rangfolgen von Motiven 
kann nicht auf die Motivstruktur für Migrationen beim Indi­
viduum geschlossen werden. Die große Variabilität bei der 
Migrationsmotivation junger Leute unterstreicht, daß es keine 
Patentrezepte für die Beeinflussung dieses sozialen Pro­
zesses geben kann.
Relativ unbekannt sind die Auswirkungen von Migrationen auf 
die Persönlichkeitsentwicklung. In der bürgerlichen Literatur 
gibt diese Situation Anlaß für vielfältige Spekulationen.
Mit dem Wohnortwechsel wird von etwa zwei Dritteln der Migran­
ten eine vertraute natürliche und soziale Umwelt aufgegeben.
Für das Leistungs- und Sozialverhalten ist es Vvichtig, wie 
sich die Jugendlichen in der neuen sozialen Gemeinschaft ein­
gewöhnen. Etwa 1 bis 1,5 Jahre nach dem Wohnortwechsel schätzen 
88 Prozent der jungen Migranten ein, daß sie sich in ihrem 
neuen Wohnort eingelebt haben« Damit hinterlassen Migrationen 
bei der überwiegenden Mehrheit der jungen Leute keine nega­
tiven Wirkungen auf ihre Persönlichkeitsentwicklung. Offen­
sichtlich sind sie mit einer Verbesserung der aktuell wichtig­
sten Lebensbedingungen verbunden. Es gibt kaum Differen­
zierungen bei der sozialen Integration am neuen Wohnort
zwischen Jugendlichen mit unterschiedlichen territorialen 
Merkmalen (Migrationsdistanz, territoriale Herkunfts- und 
aktuelle territoriale Bedingungen).
Wesentlich deutlicher treten Differenzierungen zwischen 
jungen Migranten zutage, wenn sie hinsichtlich ihrer Per­
sönlichkeitsmerkmale untersucht werden. Unter diesem Aspekt 
zeigt sich, daß bei solchen Merkmalen wie Geschlecht, Alter, 
Bildung und Qualifikation ein unterschiedlicher Grad der 
sozialen Integration nach vollzogenem Wohnortwechsel zu 
registrieren ist. Relativ unproblematisch verläuft dieser 
Prozeß bei Migranten mit einer geringeren Schulbildung 
(Abgänger der 8. Klasse) und bei den jungen Männern. Wesent­
lich kritischer wird er von jungen Frauen und von 18 bis 
20jährigen Migranten eingeschätzt (vgl. Tab. 76).
Insgesamt kann man jedoch davon ausgehen, daß Migrationen 
bei der überwiegenden Mehrheit der Jugendlichen mit keinen 
negativen Konsequenzen für das soziale Wohlbefinden verbun­
den sind.
Insgesamt zeigte sie, daß die analysierten Migrationsmotive 
in allen betrachteten sozialen Gruppen der Jugend präsent 
sind. Kein wichtiges Migrationsmotiv ist nur in einer spe­
zifischen Gruppe anzutreffen, reduziert sich auf die beson­
deren Bedingungen einer Gruppe. Damit verfügt die Jugend 
in unserem Lande bezüglich der Beweggründe für Migrationen 
über eine relativ "einheitliche Grundcharakteristik", über 
eine "gewisse subjektive Einheitlichkeit im Denken, Wertens
und Verhalten." Diese ist durch "objektive gesellschaft­
liche Bedingungen, durch eine relativ gleiche Lebenslage 
bestimmt und begründet." Dabei darf das Spezifische in 
den Existenz- und Entwicklungsbedingungen einzelner Schich­
ten und Gruppen nicht übersehen werden. Die teilweise erheb­
lichen Unterschiede in den Lebens- und Arbeitsbedingungen 
zwischen verschiedenen Schichten und Gruppen innerhalb der 
Jugend haben Einfluß auf die Bersönlichkeitsentwicklung und
1 Friedrich, W.: Einleitung. In: Jugend konkret. Friedrich, W. 
Gerth, W. (Hrg.), Berlin: Verlag Neues Leben 1984, S. 14
deren Lebensweise. Das Spezifische zwischen den Geschlechtern, 
zwischen jüngeren und älteren Jugendlichen, zwischen Ledigen 
und Verheirateten usw. äußert sich sowohl in unterschied­
lichen Mobilitätsprozessen (vgl. Abschnitt 7o2c) als auch 
in differenzierten Beweggründen für die beabsichtigte bzw. 
realisierte Migration. Die Migrationsmotive treten in Ab­
hängigkeit von der sozialdemographischen Position der Ju­
gendlichen und den territorialen Bedingungen teilweise sehr 
unterschiedlich in Erscheinung. Besonders zu erwähnen sind 
die Geschlechter- und Altersposition, das Bildungsniveau, 
die familiäre Position sowie die territorialen Arbeits- und 
Lebensbedingungen. Mit der Aufdeckung spezifischer Migrations­
motive in verschiedenen Gruppen der jungen Generation soll 
eine Möglichkeit geschaffen werden, um dem Prinzip des diffe­
renzierten Herangehens an die Jugend gerecht zu werden. Vor­
aussetzung dafür ist, daß die spezifischen Entwicklungsbe­
dingungen und Persönlichkeitsmerkmale bekannt sind und berück­
sichtigt werden» In Landgemeinden und anderen Städten kann 
es sogar sinnvoll sein, die individuelle Charakteristik ein­
zelner Jugendlicher in der Leitungstätigkeit zu beachten.
Die besonderen Kommunikationsformen bieten dafür günstige 
Vorausse tzungen.
In dem Bemühen um eine effektivere Einflußnahme auf Migra­
tionsprozesse müssen vor allem territoriale Differenzierung­
gen in den Arbeits- und Lebensbedingungen, die den Charakter 
sozialer Unterschiede haben, abgebaut v/erden. Das ist eine 
wesentliche Voraussetzung, um ähnliche soziale Entwicklungs­
bedingungen für alle Jugendlichen zu schaffen, und damit die 
Ursache für viele Wanderungen zu beseitigen. Auf dieser Grund­
lage können einseitige Migrationsbewegungen, die sich in nega­
tiven oder positiven Migrationssalden äußern, beeinflußt wer­
den.
Der Einfluß von Migrationen auf die Gestaltung des gesell­
schaftlichen Reproduktionsprozesses ist territorial sehr 
differenziert. Dabei ist nicht so sehr der Umfang bzw. die
Anzahl von Migrationen so problematisch, sondern selektive
Prozesse der Bevölkerungsdekonzentration und -konzentration.
tDie Bevölkerungszahl, ihre Dichte auf einen abgegrenzen 
Territorium sowie ihre Strukturmerkmale sind Voraussetzungen 
für die Arbeitsteilung in der Produktion. Bereits MARX wies 
auf diesen Zusammenhang hin: "Wie für die Teilung der Arbeit 
innerhalb der Manufaktur eine gewisse Anzahl gleichartig 
angewandter Arbeiter die materielle Voraussetzung bildet, 
so für die Teilung der Arbeit innerhalb der Gesellschaft 
die Größe der Bevölkerung und ihre Dichtigkeit, die hier
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an die Stelle der Agglomeration in derselben Werkstatt tritt." 
Die Bevölkerung kann sich also - entsprechend ihren quantitati­
ven und qualitativen Merkmalen, wobei der Qualität das Primat 
zukommt - hemmend oder fördernd auf die Entwicklung einer 
Gesellschaft auswirken. Aus dieser Tatsache leitet sich 
letztendlich die Notwendigkeit ab, entsprechend den Erfor­
dernissen der überwiegend intensiv erweiterten Reproduktion, 
die Bevölkerung, die Arbeitskräfte in einer bestimmten demo­
graphischen und sozialstrukturellen Dimension in den terri­
torialen Einheiten zu garantieren. Migranten weisen in ihrer 
demographischen und sozialstrukturellen Zusammensetzung sowie 
in ihrer territorialen Verteilung Besonderheiten auf. Damit 
müssen auch Migrationen gesellschaftlich beeinflußt werden.
Eine für die sozialistische Produktions- und Lebensweise 
optimale Bevölkerungsstruktur bildet sich zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt noch nicht im Selbstlauf heraus. Vor der Gesell­
schaft steht daher besonders die Aufgabe - bezogen auf unseren 
Unte^rsuchungsgegenstand - auch die territoriale Dimension 
der Jugendentwicklung in Einheit mit allen anderen Lebensbe­
reichen bewußt und planmäßig zu gestalten. Dies ist erforder­
lich, "weil erstens demographische Verhältnisse, Strukturen und 
Prozesse ein wichtiger Bestandteil gesellschaftlicher Pro­
portionalität und Optimalität sind, und weil sie zweitens
1 Marx, Koi Das Kapital« Erster Band. - In: MEW, Bd. 23, 
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einen entscheidenden Ausgangspunkt darstellen für alle auf 
die Herstellung von Proportionalität und Optimalität ge­
richteten gesellschafts- und wirtschaftspolitischen Akti- 
vitäten."
Eine Analyse des tatsächlichen und wünschbaren Migrations­
verhaltens der Jugend ermöglicht es, auf diese spezifischen 
Prozesse gesellschaftlich Einfluß zunehmen. Die Aufdeckung 
von Besonderheiten der sozialen Struktur von Migranten ist 
dafür eine wesentliche Voraussetzung, zumal der subjektive 
Faktor zunehmend an Bedeutung gewinnt. Damit rücken Fragen 
der Persönlichkeitsentwicklung in den Vordergrund. Von der 
Jugendforschung sollten auch künftig Wert Orientierungen, 
Motive, Einstellungen als Determinanten für Migrationen 
junger Leute untersucht werden0
1 Autorenkollektiv: Probleme der demographischen Entwicklung 
bei der weiteren Gestaltung der entwickelten sozialistisch 
Gesellschaft in der Deutschen Demokratischen Republik. 
(Thesen). In: Probleme der demographischen Entwicklung. - 
Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften der DDR.
Nr. W5, Berlin: Akademie Verlag 1980, S. 15
Anlage 1: Untersuchungsbetriebe der Studie "Territoriale Mobili­
tät der Jugend" (MOB 141)
A. Stadtkreis Leipzig
Ministerium für Schwermaschinen- und Anlagenbau
VEB VTA "Paul Pröhlich" Leipzig
VEB Gießerei- und Maschinenbau Leipzig
Ministerium für Leichtindustrie
VEB Buntgarnwerke Leipzig 
VEB Baumwollspinnerei Leipzig
Ministerium für Handel und Versorgung 
Centrum Warenhaus Leipzig
Ministerium für Allgem. Maschinen-, Landmaschinen- und Fahrzeugbau 
VEB Bodenbearbeitungsgeräte Leipzig
2. Kreis Borna
Ministerium für Kohle und Energie
VEB Braunkohlenwerk Borna 
VEB Braunkohlenveredlung Espenhain 
VEB Kraftwerk Thierbach 
VEB Kraftwerk Lippendorf
Ministerium für Chemische Industrie 
VEB "Otto Grotewohl" Böhlen
Ministerium für Leichtindustrie
VEB "Bella" Schuhfabrik Groitzsch
Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft
LPG (P) Wiederau/Zwenkau
LPG (P) Auligk
LPG (T) »Freundschaft1' Rötha
ZGE MVA Dittmannsdorf
VEG Pegau
LPG (P) "8. Mai" Neukirchen 
LPG (P) Kitzscher
3. Kreis Schmölln
Ministerium für Chemische Industrie
VEB Galfütex Schmölln: jetzt: VEB ORWO-Plast Schmölln
Ministerium für Schwermaschinen- und Anlagenbau 
VEB Apollowerk Gößnitz
Ministerium für Leichtindustrie 
VEB Schuhfabrik Schmölln
Ministerium für Werkzeug-und Verarbeitungsmaschinenbau 
VEB Präzisions-Werkzeugfabrik Schmölln
Ministerium für Handel und Versorgung 
VE Handelsorganisation Kreisbetrieb Schmölln
Ministerium für Land-. Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft
LPG Pötzschau 
LPG (T) Großstolpen 
LPG (P) Schmölln 
LPG (P) Nöbdenitz
LPG (P) Gadewitz (Abt. Futterprod. )
LPG (P) Gadewitz (Abt. Getreideprod.)
LPG (T) Altkirchen (Rinderkombinat Gimmel)
Koop. Abt. Milchprod. Altkirchen (1930er MVA)
LPG ( ) Wildenbörten 
ZBO Landbau Schmölln 
ZBE ACZ Schmölln 
PDJ-Kreis1eitung 
VEB KfL Schmölln 
LPG (P) Gößnitz 
LPG (P) Dobitschen 
LPG (P) Schmölln
4. Kreis Döbeln
Ministerium für Elektrotechnik und Elektronik 
VEB Elektromotorenwerke Hartha 
Ministerium für Leichtindustrie 
VEB Volltuchwerke Hartha
Ministerium für Werkzeug- und Verarbeitungsmaschinenbau 
VEB Spindelfabrik Hartha
Ministerium für Allgem. Maschinen-, Landmaschinen- und Fahrzeugbau
VEB Schmiedewerke "Hermann Matern" Roßwein 
VEB Kombinat Schlösser und Beschläge Döbeln
Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft







Koop. Einrichtung Milchprod. Ostrau
5. Kreis Torgau
Ministerium für Glas und Keramikindustrie
VEB Steingutwerk Torgau 
VEB Flachglaskombinat Torgau
Ministerium für Allgem. Maschinen-, Landmaschinen- und Fahrzeugbau 
VEB Landmaschinenbau Torgau
Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 
Die Untersuchungsbetriebe konnten nicht ermittelt werden.
6. Stadtkreis Neubrandenburg
Ministerium für Gesundheitswesen 
Bezirkskrankenhaus Neubrandenburg
Ministerium für Allgem. Maschinen-, Landmaschinen- und Fahrzeugbau
VEB Nahrungsgütermaschinenbau Neubrandenburg 




Ministerium für bezirksgeleitete Industrie 
VEB Getränkekombinat Neubrandenburg
7. Kreis Altentreptow
Ministerium für Handel und Versorgung 
Konsumgenossenschaft Altentreptow
VEB Kfz-Instandhaltung Neubrandenburg, Betriebsteil Altentreptow
Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft
LPG (T) "Ernst Thälmann" Grischow 
LPG (T) Wildberg
LPG (T) "Fritz Reuter" Pripsleben
VEG (T) Groß Helle, 2021 Groß Helle
LPG (P) Tützpatz
LPG (P) Rosenow






Ministerium für Elektronik und Elektrotechnik 
VEB Elektromaschinenbau/Elektromotorenwerk Eggesin 
Ministerium für Schwermaschinen- und Anlagenbau
VEB Gießerei- und Maschinenbau "Hermann Matern" Torgelow
VEB Stahl- und Walzwerk Gröditz, Zweigbetrieb VEB Gießerei
Ueckermünde
Ministerium für Handel und Versorgung 
GHG WtB Torgelow
Ministerium für Land-. Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft
LPG (P) Ueckermünde 
LPG (P) Ferdinandshof 
LPG (P) Altwigshagen 
LPG (P) Luckow
LPG "Philipp Müller" Ueckermünde 
LPG (T) Ferdinandshof 
VEB IRIMA Ferdinandshof 
VEB KfL Ueckermünde 
ACZ Ferdinandshof
9. Kreis Strasburg
Ministerium für Handel und Versorgung 
HO Kreisbetrieb Strasburg
Ministerium für Land-, Forst- und Hahrungsgüterwirtschaft 
VEG (T) Strasburg





VEG (Z) Tierzucht Ballin
VEG (T) Groß-Miltzow



























Schwerin 64 30 46,9 — 33 1
Neubrandenburg 330 185 56,2 3 136 5
Rostock 103 53 51,4 - 48 2
Erfurt 44 26 59,1 2 15 1
Suhl 32 24 75,0 1 7 -
Potsdam 93 55 59,1 1 34 3
Frankfurt 96 47 49,0 1 45 3
Cottbus 93 53 56,9 2 38 -
Magdeburg 77 46 59,7 1 28 2
Halle 140 82 58,6 1 54 3
Gera 92 44 47,8 2 46 -
Dresden 153 76 49,7 4 70 3
Leipzig 367 183 50,0 8 168 7
Karl-Marx-Stadt 161 85 52,8 2 67 7
Berlin 180 68 37,8 - 98 14
gesamt 2025 1057 52 28 889 51
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Leipzig 6 1 17 2 6 21 36 14
Borna 8 14 4 10 6 5 25 12
Schmölln 9 1 12 7 3 45 9 49
Döbeln 9 6 38 7 3 4 20 48
Torgau 21 53 15 8 18 3 18 5
Bezirk Leipzig 53 75 86 34 36 78 108 128
Neubrandenburg 43 3 18 2 17 4 12 5
Altentreptow 27 2 13 1 12 4 3 12
Ueckermünde 36 11 15 3 15 2 3 13
Strasburg 21 3 9 4 18 1 14 4
Bezirk Neubrandenbucg 127 19 55 10 62 11 32 34
gesamt 180 94 141 44 98 89 140 162
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78 3 5 3 15 13 7 227
95 3 6 6 11 4 11 230
67 3 0 7 2 3 4 221
56 4 2 9 7 5 2 220
60 8 3 5 6 3 4 230
356 21 16 30 41 28 28 1128
1 12 67 13 26 15 1 239
4 11 80 14 16 6 2 207
4 16 68 22 7 11 1 227
6 17 96 14 12 5 - 224
15 56 311 63 61 37 4 897
371 77 327 93 102 65 32 2025
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Tab. A 4: Anzahl der Gemeinden im Bezirk Leipzig und Anteile
der Bevölkerung nach Gemeindegrößengruppen
Geraeindegrößen- Anzahl der Anteil an der Ge-
gruppen Gemeinden saratbevölkerung des
Bezirkes (in Prozent)
mehr als 500 000 EW 1 39,2
20 000 bis unter 
50 000 EW 8 14,1
10 000 bis unter 
20 000 EW 11 9,6
5 000 bis unter 
10 000 EW 22 9,9
2 000 bis unter 
5 000 EW 32 6, 6
5 00 bis unter 
2 000 EW 272 15,6
unter 500 EW 219 5,0
Anlage 5:
Untersuchungskreise in Bezirk Leipzig
Die Untersuchungskreise des Bezirkes Leipzig werden durch fol­
gende Hauptmerkmale gekennzeichnet:
Stadtkreis Leipzig:
Die Großstadt Leipzig hat als Zentrum des Bezirkes und als Kern 
des Ballungsgebietes Halle - Leipzig außerordentlich vielseitige 
Punktionen zu erfüllen. Leipzig ist mit 555 764 EW (1984) die 
zweitgrößte Stadt in der DDR. Auf nur 2,8 Prozent Pläche des Be­
zirkes Leipzig leben 40 Prozent der Wohnbevölkerung des Bezirkes. 
In der Stadt sind etwa 45 Prozent aller Werktätigen des Bezirkes 
der Industrie und weit über 50 Prozent der Beschäftigten der Be­
reiche außerhalb der materiellen Produktion konzentriert. Mit 
einem Anteil von ca. 5 Prozent an der Industrieproduktion der DDR 
bzw. 40 Prozent an der des Bezirkes zählt Leipzig nicht nur inner­
halb des Ballungsgebietes, sondern im Rahmen der DDR zu den be­
deutendsten Produktionsstandorten.
Zugleich besteht eine sehr enge Verflechtung zum Umland. Täglich 
sind es etwa 50 000 Berufstätige, die zwischen Stadt und Umland 
pendeln. Die baulichen Anlagen der Stadt sind zum großen Teil be­
reits vor der Jahrhundertwende entstanden und entsprechen sowohl 
qualitativ als auch quantitativ nicht mehr den heutigen Anforde­
rungen. Etwa ab 1875 entwickelte sich das für Leipzig typische 
Produktionsprofil. An die erste Stelle trat der Maschinenbau, be­
sonders die Herstellung von polygraphischen Maschinen, Werkzeug­
maschinen, Landmaschinen sowie Förder- und Transportanlagen für 
den Bedarf der Kohlereviere. In den Jahren 1876 bis 1890 waren 
die inneren Vorstädte die bevorzugten Standorte für eine Vielzahl 
von Klein- und Mittelbetrieben (Hinterhofindustrie). Diese Betrie­
be beeinflussen noch die heutige Stadtstruktur. Ausdruck dafür 







Anteil der Betriebsgrößengruppen an





< 25 40,6 3,8 3,9
26 - 100 39,6 12,5 11,9
101 - 500 12,5 17,0 17,2
501 - 1000 3,4 15,6 16,7
1000 3,9 50,9 50,3
1 Autorenkollektiv: Bezirk Leipzig - Bilanz und Perspektiven,
in: Zeitschr. f. d. Erdkundeunterricht, 26 (1974) 8/9, S. 313 - 321
Ein Grundproblem in der weiteren Entwicklung der Stadt Leipzig 
besteht darin, die aus der kapitalistischen Vergangenheit über­
kommenen zahlreichen Mängel auszumerzen. Die negativen Merkmale 
bestehen besonders in
- territorialen Disproportionen zwischen Wohn- und Arbeitsstätten 
sowie Versorgungsgebieten,
- Überalterung und unzureichenden Kapazitäten der sozialen und 
technischen Infrastruktur,
- unrationeller Flächennutzung, insbesondere starke Zersplitte­
rung der Industriekapazitäten,
- ungenügende!Naherholungsmöglichkeiten,
- hoher Umweltbelastung, besonders durch Wasser- und Luftver­
schmutzung sowie Lärmeinfluß.
Diese Probleme dürften sich negativ auf die Wohnortbedingung der 
Jugendlichen auswirken - besonders, da unter den künftigen öko­
nomischen Bedingungen keine grundlegenden Veränderungen zu erwar­
ten sind. Bereits in den letzten 15 Jahren ist eine degressive 
Entwicklung der Bevölkerung festzustellen.
Gegenüber anderen Großstädten in der DDR verzeichnet Leipzig ver­
stärkt seit 1965 einen anhaltenden Bevölkerungsrückgang (Tab. A 6 
und Abb. 1), der sich in erster Linie aus der ungünstigen Alters­
struktur ergibt. Mit 22,4 Prozent hat Leipzig einen höheren Anteil 
der Bevölkerung im Rentenalter an der Gesamtbevölkerung als ver­
gleichbare Städte (Halle 21,3 Prozent, Magdeburg 19,0 Prozent, 
Rostock 12,7 Prozent, Erfurt 17,1 Prozent). Der zeitweise negative 
Binnenwanderungssaldo, besonders in den Jahren P958 - 1971, hat 
zusammen mit einem ebenfalls negativen natürlichen Saldo von - 
3 Prozent pro Jahr zur Folge, daß sich die Bevölkerungszahl der 
Stadt weiter verringern bzw. stagnieren wird. Damit steht die Be­
völkerungsentwicklung in deutlichem Gegensatz zur Entwicklung fast 
aller anderen Groß- und Mittelstädte in der DDR. Der rückläufigen 
Tendenz soll u. a. durch eine zielgerichtete innerbezirkliche Bin­
nenwanderung zugunsten der Bezirksstadt entgegengewirkt werden. 
Einen Ansatzpunkt für eine Stabilisierung bildet der Wohnungsbau. 
Wurden 1971 bis 1975 ca. 13 000 Wohnungen gebaut, waren es von 1976 
bis 1980 bereits ca. 26 000 Wohnungen. Mit dem Wohnungsbau werden 
günstigere Voraussetzungen für die Seßhaftmachung der Jugendlichen 
geschaffen.
Kreis Borna:
Der Kreis Borna liegt südlich des großstädtischen Ballungskernes 
Leipzig, ist funktional aber eng mit diesem verflochten. Der um­
fangreiche Braunkohlenbergbau und die auf ihm aufbauende Industrie 
der Großchemie und der Energieerzeugung sind die bestimmenden Ele­
mente des Produktionsprofils des Kreises.
Kreis Schmölln:
Der Kreis Schmölln bildet die südliche Randzone des Ballungsge­
bietes Halle - Leipzig. Die Beziehungen zu diesem Gebiet sind 
besonders intensiv. Außerdem bestehen enge Arbeitspendelbezie­
hungen nach Gera und Ronneburg.
Kreis Döbeln:
Das Gebiet des Kreises Döbeln liegt zwischen den drei Ballungs­
gebieten Halle - Leipzig, Karl-Marx-Stadt und Dresden. Die Stellung 
der Industrie im ökonomischen Profil des Gebietes kommt durch den 
mit über 50 Prozent sehr hoch liegenden Anteil der Industriebe­
schäftigten an den Berufstätigen des Kreises zum Ausdruck. Die 
Industrie ist fast ausschließlich in den 5 Städten konzentriert:
Döbeln = Metallwarenindustrie, elektrotechnische Industrie, 
Gießereien und Schmieden
Roßwein = Gießereien und Schmieden
Waldheim = Möbelindustrie, Haushaltchemie
Hartha = Textil- und Schuhindustrie
Leisnig = Maschinenbau.
Rund 60 Prozent der Wohnbevölkerung leben in Gemeinden mit mehr 
als 10 000 EW. Ein derartiger Anteil wird in keinem anderen Land­
kreis des Bezirkes erreicht.
Kreis Torgau:
Im Kreis Torgau sind etwa 30 Prozent aller Berufstätigen in der 
Land-, Porst- und Nahrungsgüterwirtschaft tätig. Die Industrie 
ist auf wenige Standorte beschränkt.
Die Untersuchungskreise im Bezirk Neubrandenburg werden durch 
folgende Merkmale charakterisiert:
Stadtkreis Neubrandenburg:
Er bildet den geographischen Mittelpunkt des Bezirkes. Die 
Bezirksstadt hat sich in den letzten Jahrzehnten stark zu 
einem polyfunktionalen Zentrum entwickelt. Die Einwohnerzahl 
hat sich gegenüber 1950 bis 1970 mehr als verdoppelt.
1945 wurde Neubrandenburip Innenstadt zu über 80 Prozent zer­
stört.
Baualter der Wohnungen in Neubrandenburg 1970 (in Prozent) 
vor 1870 1870-1899 1900-1919 nach 1919 nach 1945
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Profilbestimmend bei der Industrie sind gegenwärtig die metall­
verarbeitenden Betriebe, die Verarbeitungsindustrie landwirt­
schaftlicher Produkte mit einer modernen Molkerei, dem Getränke­
kombinat, der Großbäckerei, der größten Mühle des Bezirkes, 
dem Fleischkombinat, der Bau- und Baumaterialienindustrie, Ma­
schinenbaubetriebe und das Reifenwerk. Die starke Ausdehnung 
der Stadt infolge des konzentrierten Wohnungsbaus war u. a. mit 
dem Ausbau des innerstädtischen Verkehrsnetzes, dem Neubau eines 
Heizkraftwerkes, des Kraftfahrzeuginstandsetzungswerkes, eines 
Krankenhauses, des Hauses der Dienste und einer Großwäscherei 
verbunden.
Kreis Ueckermünde:
Der Kreis Ueckermünde liegt im industriell betonten Nordosten 
des Bezirkes. Der Kreis ist im Vergleich zum Zentralgebiet 
durch folgende Merkmale gekennzeichnet:
- ungünstige Voraussetzungen für die Pflanzenproduktion,
- Übergang zu intensiver Tierproduktion,
- größere Bedeutung der Forstwirtschaft durch höheren Wald­
anteil,
- relativ starke Industrialisierung, auch von Orten geringerer 
Zentralität, insbesondere durch die Metellverarbeitung; 23 Pro­
zent der Berufstätigen des Kreises sind in der Industrie be­
schäftigt,
- Verdichtung des Netzes zentraler Orte als Folge der Industria­
lisierung,
- starke Pendlerbeziehungen innerhalb des Kreises und Über­
greifen des Einpendlers auf benachbarte agrarisch orientier­
te Gebiete,
- Vorhandensein natürlicher Potenzen für die Erholung an der 
Haffkünste.
Der Kreis verfügt insgesamt über 4 Städte.
Die Kreisstadt Ueckermünde (1981: 12 021 EW) besitzt ein viel­
seitig ausgestattetes Stadtzentrum, während Torgelow (1980:
14 018 EW) und Eggesin (1980: 7 788 EW) nur die Zusammenfügung 
größerer Wohnsiedlungen ohne adäquate Zentren sind. Ferdinands­
hof ist eine sprunghaft gewachsene Landstadt mit 4 452 EW.
1981 gab es im Kreis Ueckermünde 2 681 Wohnungssuchende, davon 
845 ohne eigenen Wohnraum und 192 mit einer Wohnung, die sich 
jedoch in schlechtem Bauzustand befand.
Problematisch ist der Versorgungsgrad mit Kinderkrippenplätzen 
(48,7 Prozent). Zum Zeitpunkt der Untersuchung gab es in Eggesin 
324 Anträge, die nicht berücksichtigt werden konnten.
Der Kreis Ueckermünde ist von seiner landwirtschaftlichen Nutz­
fläche der flächenmäßig kleinste Kreis des Bezirkes Neubranden­
burg. Der Waldanteil beträgt 40 Prozent. Die rd. 21 487 ha LN 
werden durch ein VEG Pflanzenproduktion und drei LPG Pflanzen­
produktion bewirtschaftet.
Es gibt 11 LPG und ein VEG Tierproduktion. 1979 waren insgesamt 
2 625 Arbeitskräfte in der Landwirtschaft beschäftigt. 88,8 Pro­
zent verfügen über einen Facharbeiter- und 8,8 Prozent über 
einen Fachschul- oder Hochschulabschluß. Der Arbeitskräftebe­
satz beträgt 11,7 AK/100 ha LN (1. Stelle im Bezirk, Bezirks­
durchschnitt 10,2 AK/100 ha LN). Von 1970 bis 1979 ist die Ar­
beitskräftezahl um 10 Prozent (= 290 AK) zurückgegangen.
Obwohl die Bevölkerung des Kreises im Verlaufe der letzten 
10 Jahre rückläufig ist (1971 bis 1980 Rückgang um 1 040 EW), 
stieg die Bevölkerung im arbeitsfähigen Alter in diesem Zeit­
raum um 3 370 Personen. Der Zuwachs an Berufstätigen konzen­
trierte sich mit ca. 43 Prozent auf die Industrie (Neubau des 
VEB Elektromotorenwerkes Eggesin).
Der Wanderungsverlust des Kreises betrug im Zeitraum 1971 bis 
1978 4,1 Prozent und zählt damit zu den niedrigsten im Bezirk. 
Der Kreis hat in diesem Zeitraum 2 400 Personen verloren. 1980 
war ein Wanderungsgewinn von 55 Personen zu verzeichnen.
Kreis Altentreptow:
Der Kreis Alt‘entreptow gehört zum landwirtschaftlich betonten
Zentralgebiet des Bezirkes. Dieses Gebiet wird charakterisiert
durch eine leistungsfähige Landwirtschaft mit günstigen na-
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türlichen Voraussetzungen. Von den 50 100 km Fläche des Kreises 
werden 40 222 ha landwirtschaftlich genutzt. 4 528 Personen sind 
ständig in der Landwirtschaft beschäftigt. Jeder Beschäftigte 
der Pflanzenproduktion ist für die Versorgung von 62 Personen 
verantwortlich.
Im Kreis gibt es nur einen Industriebetrieb (VEB Kleiderwerke), 
jedoch Pendlerbeziehungen in Nachbarkreise und in die Bezirks­
stadt Neubrandenburg. 1981 waren von den 12 404 Berufstätigen 
2 414 Auspendler.
Im Zeitraum 1970 bis 1981 ging die Bevölkerung des Kreises 
von 27 517 EW auf 23 866 EW zurück. Gleichzeitig stieg, trotz 
des Bevölkerungsrückganges, die Einwohnerzahl in der Stadt 
Altentreptow um 9 Prozent und die Landgemeinden hatten einen 
Bevölkerungsrückgang von rd. 22 Prozent zu verzeichnen. Die 
Differenzierung zwischen Kreisstadt und den Landgemeinden 
ist hinsichtlich der Bevölkerungsentwicklung beträchtlich.
Kreis Strasburg:
Der Kreis Strasburg gehört zu den ausgeprägtesten Agrarkreisen 
des Bezirkes Neubrandenburg. In den 3 VEG (P), 8 LPG (P) und 
7 VEG (T) sowie 21 LPG (T) arbeiten ca. 6 500 Genossenschafts­
bauern, Arbeiter und Angehörige der Intelligenz. Die Brutto­
produktion in der Landwirtschaft stieg vom Beginn der 50er 
Jahre bis Ende der 70er Jahre auf das 2- bis 3fache bei einem 
ständigen Rückgang der Anzahl der Arbeitskräfte. Gegenwärtig 
besitzen etwa 85 Prozent der Beschäftigten der landwirtschaft­
lichen Primärproduktion eine abgeschlossene Ausbildung, darunter 
7,7 Prozent eine Hoch- oder Fachschulausbildung.
3 Prozent der Gesamtbeschäftigten des Kreises arbeiten in 
6 Industriebetrieben der Holz- und Metallverarbeitung. 7 Pro­
zent sind in 4 Betrieben der Bau- und Baumaterialienindustrie 
und 17 Handwerksbetrieben tätig.
Neben den beiden Städten Strasburg und Woldegk gibt es noch 
35 Gemeinden.
Wesentliche Veränderungen gibt es in den infrastrukturellen 
Bereichen des Kreises. In den Jahren 1971 bis 1980 wurden im 
Kreis Strasburg 620 Wohnungen neu gebaut, darunter 490 (=79 Pro­
zent) in den Städten Strasburg und Woldegk und 130 in den Ge­
meinden des Kreises. 1 120 Wohnungseinheiten wurden im Kreis mo­
dernisiert. Im gleichen Zeitraum wurden 39 Unterrichtsräume,
186 Kindergartenplätze, 2 Turnhallen, 1 Betriebsberufschule des 
VEG (T) Strasburg mit 13 Unterrichtsräumen und 460 Internats­
plätzen geschaffen.
Die 44 Komplexannahmestellen und anderen Einrichtungen der 
örtlichen Versorgungswirtschaft führen 93 Dienstleistungs­
arten aus.
Entwicklungsprobleme des Kreises ergeben sich vor allem im 
sozialen Bereich durch langjährige Abwanderungen der Bevölke­
rung^ was deutliche Auswirkungen auf das gesellschaftliche 
Arbeitsvermögen hat.
Ein nicht ausreichender Arbeitskräftebesatz in der landwirt­
schaftlichen Produktion mit 10,8 AK je 100 ha LN (Pflanzen- 
und Tierproduktion) führt u. a. dazu, daß in der Pflanzen­
produktion der konzentrierte Einsatz der Technik im Schicht­
betrieb zur Sicherung der günstigsten agrotechnischen Ter­
mine nicht gewährleistet werden kann. In der Tierproduktion 
wird der Schichtbesatz ebenfalls nicht erreicht, so gibt es 
viele Überstunden und wenig arbeitsfreie Tage.
In der Pflanzenproduktion arbeiten gegenwärtig etwa 2 250 
Arbeitskräfte, darunter 1 830 in der direkten materiellen Pro­
duktion. Der Arbeitskräftebedarf in der materiellen Produktion 
wird 1985 1 950 betragen. In den Arbeitsspitzen (August bis
Oktober) werden jedoch 2 300 bis 3 000 AK benötigt. In der 
Tierproduktion arbeiten 2 920 Arbeitskräfte.
1985 wird ein Bedarf von 3 177 AK vorhanden sein. Insgesamt 
müssen 400 AK für die Landwirtschaft gewonnen werden.
Die seit Jahren relativ starken Abwanderungen aus dem Kreis 
sind einerseits durch staatliche Auflagen der Arbeitskräfte­
lenkung und andererseits durch ständige Migrationen verursacht.
Tab« A 5: Die Wanderungsbilanz der Bezirksstädte im Vergleich mit der des entsprechenden Bezirkes^
Bezirksstadt Bilanz zwischen Bezirk gesamt Bilanz zwischen
Zu- und Abwanderung Zu- und Abwande-
(Zahl d. Pers. in rung (Zahl d. Pers.
1 000 Einw.) je 1 000 Einw.)
Jahresdurchschnitt Jahresdurchschnitt
1970/80 1970/80
Neubrandenburg-St. + 43,2 Neubrandenburg - 4,5
Suhl-St. + 32,3 Suhl + 0,6
Cottbus-St. + 24,7 Cottbus + 0,8
Frankfurt/0 de r-S t. + 18,7 Frankfurt/Oder + 2,9
Schwerin-St. + 16,8 Schwerin - 1,8
Potsdam-St. + 15,1 Potsdam + 0,8
Gera-St. + 12,0 Gera + 1.7
Halle- und Halle-Neustadt + 11,4 Halle - 2,8
Rostock-St. + 11,0 Rostock + 0,7
Haupstadt Berlin + 10,0
Karl-Marx-Stadt-St. + 9,6 Karl-Marx-Stadt - 0,9
Magdeburg-St. + 7,0 Magdeburg - 1,5
Erfurt-St. + 6,9 Erfurt - 0,5
Dresden-St. + 6,4 Dresden - 0,7
Leipzig-St. + 1,5 Leipzig - 1,4
1 nach unveröffentl. Unterlagen der Staatlichen Zentralverwaltung für Statistik; 









Tab, A 6: Entwicklung der Leipziger Wohnbevölkerung
im Vergleich mit anderen Großstädten
Stadt 1946 1950 1964 1971
Leipzig 607 655 617 574 594 882 583 885
Neubranden­
burg 20 446 22 412 37 939 46 087
Dresden 467 966 494 187 503 810 502 432
Karl-Marx-
Stadt 250 188 293 373 293 133 298 411
Halle 222 505 289 119 273 987 257 261
Magdeburg 236 326 260 305 265 091 272 237
Rostock 114 869 133 109 179 372 198 836
Erfurt 174 633 188 650 189 860 196 528
Potsdam 113 568 118 180 110 083 111 336
1 Statistisches Jahrbuch der DDR 1979, 1982
1978 1981 Bevölkerungs-
zu- (+) oder 
abnahme (-) 
1946/1978 in %
564 489 561 867 - 7,1
73 258 79 711 + 74,3
513 171 516 604 + 9,6
312 192 317 696 + 24,8
231 446 232 396 + 4,0
282 623 289 292 + 19,6
222 857 234 475 + 94,0
207 631 212 035 + 18,9










Tab. A 7: Wohnbevölkerung und Verstädterungsgrad im Bezirk
Neubrandenburg
Jahr Wohnbevölkerung Verstädterungsgrad
1946 732 111 40 P
1950 715 854 -
1956 676 211 48 "
1960 651 651 50 "
1965 633 209 52 "
1970 638 842 55 "
1975 626 362 59 "
1980 622 904 63 "
1981 621 956 66 "
Tab. A 9: Vergleich des Anteils der Migranten der jeweiligen
Altersgruppe zwischen der Untersuchungspopulation
und der Gesamtheit in der DDR
Altersgruppe Anteil der Migranten Untersuchungs-
(in Jahre; DDR ges. 1981 population
abs. Prozent Prozent
18 bis unter 21 52 397 25 11
21 bis unter 25 89 818 43 41
25 bis unter 30 69 654 32 48
ges 211 869 100 100
Tab. A 10: Anteil der jungen Migranoen aus ausgewählten Wirtschaftsbereichen an den jungen Berufstätigen 
dieser Bereiche, differenziert nach ihren Herkunftsbezirken und unterschiedlich strukturierten 
Herkunftskreisen
Wirtschaftsbereich Herkunftsbezirk Herkunftskreis
Leipzig Neubranden- Leipzig Borna Torgau Nbg Stras­
burg Stadt Stadt bürg
A B C  A B C  C C C C C

































































A = junge Berufstätige im Wirtschaftsbereich 1979 (Anzahl absolut)
B = Anteil der jungen Berufstätigen des Wirtschaftsbereiches an den jungen Berufstätigen (in %)
C = Anteil der jungen Migranten dieses Wirtschaftsbereiches an der Gesamtzahl der Migranten (in %)
Öd «H M ü 05e+ I 
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1 Industrie und produzierendes Handwerk
Anlage 11: Lebens- und Indikatumsbereiche zur differenzierten Ermitt­
lung der Einstellungen zum Wohnort
Lebensbereich Indikatumsbereich
Arbeiten und Beruf Interessantheit der Arbeit
Arbeitsweg





Wohnen Vorhandensein einer qualitativ
hochwertigen Wohnung




Ve rk eh rs v e rb indung en 
Freizeitmöglichkeiten 
Kindereinrichtungen
Umwelt Aussehen des Wohnortes 
Umweltbelastungen 
landschaftliche Umgebung des Y/ohn- 
ortes
individueller, familiärer
Lebensbereich Einfluß des Geburtsortes
Bindung an die Eltern
Bindung an Freunde und Verwandte
Partnerbeziehungen
Tab. A 12: Indikatoren zur Ermittlung der Gründe für einen beabsichtigten bzw. erfolgten 
Wohnortwechsel und für die Bindung an den Wohnort
reale Migranten potentielle Migranten seßhafte Jugendliche
Sie haben vor einiger Zeit Ih­
ren Wohnort gewechselt. Geben 
Sie bitte die folgenden Gründe 
an, ob diese für Ihre Entschei­
dung wegzuziehen wichtig waren. 
Antworten Sie jeweils:
Sie haben eben geäußert, daß 
Sie von Ihrem Wohnort wegzie­
hen wollen. Geben Sie für die 
folgenden Gründe an, ob diese 
für Ihre Entscheidung wegzu- 
zieben wichtig sind. Antwor­
ten Sie jeweils:
Sie haben eben geäu­
ßert, daß Sie an Ih­
rem jetzigen Wohnort 
bleiben möchten.
Geben Sie für die fol­
genden Gründe an, ob 
diese für Ihre Ent­
scheidung wohnen zu 
bleiben, wichtig sind. 
Antworten Sie jeweils:
Das war für meine Entscheidung 
wegzuziehen ...
Das ist für meine Entscheidung 
wegzuziehen ...
Das ist für meine Ent­
















0 Das trifft (für 
mich) nicht zu.
Ich wollte wieder dort leben, 
wo ich geboren bin.
leb möchte wieder dort leben, 
wo ich geboren bin.
Ich bin hier geboren.
Ich wollte zusammen mit 
meinen Eltern leben.
Ich möchte zusammen mit 
meinen Eltern leben.
Meine Eltern wohnen 
auch hier.
Ich wollte in der Nahe meiner 
Verwandten/Freunde wohnen.
Ich möchte in der Nahe meiner 
Verwandten/Freunde wohnen.
Hier wohnen Verwandte 
bzw. Freunde von mir.
Ich wollte zu meinem (künftigen) 
Lebenspartner/Ehepartner ziehen.
Ich möchte zu meinem (künftigen) 
Lebenspartner/Ebepartner ziehen.
Mein (künf tiger)Lebens- 
partner/Ehepartner möch­
te hier wohnen bleiben.
Ich konnte im jetzigen Wohnort ein 
Grundstück bzw. ein Haus übernehmen,
Ich besitze im künftigen Wohnort 
. ein Grundstück/Haus bzw. kann 
später eins übernehmen.
Ich besitze hier ein 
eigenes Grundstüok/Haus 
bzw. kann später eins 
übernehmen.
Ich hatte dort keine Gelegenheit, 
um einen Lebenspartner kennenzu­
lernen.
Ich habe hier keine Gelegenheit, 
um einen Lebenspartner kennenzu­
lernen.
Ich habe hier gute Ge­
legenheit, einen Lebens­
partner zu finden.
Ich bekam dort keine eigene ver­
nünftige Wohnung.
Ich bekomme in absehbarer Zeit 
hier keine vernünftige Wohnung.
Ich bekomme in absehbarer 
Zeit eine eigene Wohnung. 
Ich habe hier eine schöne 
eigene Wohnung.
Mir war es im früheren Wohnort zu 
laut.
Mir ist es im Wohnort zu laut. -
Mir war es im früheren Wohnort zu 
unsauber.
Mir ist es im jetzigen Wohnort 
zu schmutzig.
Ich wohne in einem 
sauberen und gepfleg­
ten Ort.
Fortsetzung Tab. A 12: Blatt
reale Migranten potentielle Migranten seßhafte Jugendliche
Mir war im früheren V/ohnort 
die Luft zu schmutzig. - -
Das Leben im früheren Wohnort 
war mir zu hektisch.
Das Leben im jetzigen Wohnort 
ist mir zu hektisch. -
Die für mich erreichbare Um­
gebung des früheren Wohnortes bot landschaftlich überhaupt nichts.
Die für mich erreichbare Um­
gebung des jetzigen Wohnortes bietet landschaftlich über­haupt nichts.
Mein Wohnort hat eine 
landschaftlich schöne Umgebung.
- - Ich/wir habe(n) hier einen Kinderkrippen- bzw. Kindergartenplatz 
für unser Kind.
Die Einkaufamöglichkeiten waren 
unzureichend.
Die Einkaufsmöglichkeiten sind für mich unzureichend. Die Einkaufsmöglicb- keiten am Ort sind 
günstig.
Mir fehlten dort wesentliche Dienstleistungseinrichtungen 
(z. B. Wä6chereinigung, Friseur. 
Schuhmacher, Reparaturdienst .für 
Hauehaltgeräte u. a.).
Mir fehlten hier wesentliche 
Dienstleistungseinrichtungen 
(z. B. Wäschereinigung, Friseur, 
Schuhmacher, Reparaturdienst für 
Haushaltgeräte und ähnliches).
Die wichtigsten Dienst­leistungseinrichtungen sind in der Fähe meiner 
Wohnung.
Die Verkehrsverbindungen zu 
anderen Orten (z. B. größeren 
Städten) waren mir zu beschwerlich.
Die Verkehrsverbindungen zu 
anderen Orten (z. B. größeren 
Städten) sind für mich zu be­
schwerlich.
Die Verkehrsverbiudungen zu anderen Orten (z. B. 
größeren Städten) sind 
günstig.
Ich verbrauchte für den Weg 
zur Arbeit zu viel Zeit. Ich verbrauche hier für den Arbeitsweg zu viel Zeit. Ich kann meine Arbeits­stelle/Ausbildungsstätte 
leicht erreichen.
Ich fand dort keine passende Arbeit für mich. Ich finde hier für mich keine passende Arbeit. Ich habe eine interes­sante Arbeit.
Ich sah dort für mich kaum be­
rufliche Entwicklungsmöglich­keiten.
Ich sehe hier für mich kaum be­
rufliche Entwicklungsmöglich- keiten.
Ich kann mich hier auch 
beruflich weiterent­wickeln.
- - Ich verdiene hier gut.
Fortsetzung Tab. A 12: Blatt
VD - ZIJ - 48/86 
blatt35£ /-f. Ausf.
Fortsetzung Tab A 12:
reale Migranten potentielle Migranten seßhafte Jugendliche
Ich hatte dort kein gutes 
Verhältnis zu meinen Arbeits­
kollegen.
Ich habe hier kein gutes Ver­
hältnis zu meinen Arbeits­
kollegen.





Ich suchte eine Tätigkeit in 
Normalschicht, die ich früher 
nicht finden konnte.
Ich suohe eine Tätigkeit in 




Im früheren Wohnort boten sich 
für mich zu wenig Möglichkeiten 
zur Ausübung meines Hobbys bzw. 
zur Gestaltung meiner Freizeit.
Hier bieten sich für mich zu 
wenig Möglichkeiten zur Aus­
übung meines Hobbys hzw. der 
Gestaltung meiner Freizeit.




loh bin hauptsächlich wegen der 
beruflichen Tätigkeit meines Ehe­
partners weggezogen. - -
Es kann weitere, noch nicht an­
geführte Gründe für Ihren Wohn- 
ortwechsel geben. Wenn das für 
Sie zutrifft, nennen Sie diese 
bitte:
Tab. A 13: Anzahl der angegebenen Gründe, die Einfluß auf
die Einstellung zum Wohnort haben, differenziert 





Wohnortbindung Migrationsabsichten Migranten 
























































Anmerkung: Symbol "," = Anteil lag unter 1 Prozent 
Symbol = nicht besetzt
